
Nawalny
Festnahmen bei 
Trauerfeiern
Moskau. Am Tag der Beerdigung 
des russischen Oppositionellen 
Sergej Nawalny hat die Polizei 
in Russland nach Angaben der 
Nichtregierungsorganisation 
OWD-Info landesweit mehr als 
128 Menschen im Zusammen-
hang mit Trauerbekundungen 
festgenommen. Die meisten 
Festnahmen habe es in Nowosi-
birsk gegeben. 17 Menschen 
wurden in Moskau festgenom-
men, wo Tausende teilgenom-
men hatten. afp
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München. Nach Enthüllungen 
über jahrelange Verbindungen 
des untergetauchten früheren 
Wirecard-Vorstands Jan Marsa-
lek zu russischen Agenten for-
dert Geheimdienstkontrolleur 
Konstantin von Notz (Grüne) 
die Einsetzung eines Sonderer-
mittlers. Da der Fall Marsalek 
eine „so relevante Sicherheits-
frage für andere Dax-Unterneh-
men, für die deutsche Wirt-

schaft, für die deutsche Politik“ 
sei, gebe es die Pflicht, genau 
hinzuschauen und wirklich zu 
ermitteln, sagte der Vorsitzen-
de des Parlamentarischen Kon-
trollgremiums im Bundestag 
dem ZDF und dem „Spiegel“.

Die beiden Medien hatten 
eine gemeinsame Recherche mit 
dem österreichischen „Stan-
dard“ und der russischen Platt-
form „The Insider“ veröffent-

licht, derzufolge der österreichi-
sche Manager seit 2014 – also 
sechs Jahre vor der Wirecard-
Pleite – in engem Kontakt zu 
russischen Geheimdiensten und 
Spionen gestanden haben soll. 
Nach dem Kollaps des Dax-Kon-
zerns im Sommer 2020 sollen 
russische Geheimdienstler dem 
flüchtigen Marsalek gefälschte 
Identitäten verschafft haben – 
unter anderem als Priester. Die 

Recherche offenbare „ein kras-
ses wie beunruhigendes Aus-
maß russischer Einflussopera-
tionen in Europa und Deutsch-
land“, sagte von Notz.

Im Herbst 2023 hatte die 
Staatsanwaltschaft der briti-
schen Krone publik gemacht, 
dass Marsalek Kontaktmann für 
ein russisches Spionagenetz-
werk in Großbritannien gewe-
sen sein soll. dpa

Marsalek war offenbar russischer Spion
Kriminalität Medien: Flüchtiger Wirecard-Vorstand seit Jahren in Kontakt mit Moskau.

N ach dem Tod vieler Pa-
lästinenser bei der An-
kunft von Hilfsliefe-
rungen im Gazastrei-

fen sind Forderungen nach ei-
ner Waffenruhe international 
lauter geworden. Zugleich wur-
de Israel aufgefordert, die Um-
stände der Katastrophe aufzu-
klären. Was sich genau am Don-
nerstag bei der Ankunft eines 
Hilfskonvois abgespielt hatte, ist 
weiter unklar. Sicher ist, dass 
viele verzweifelte Menschen 
versucht hatten, sich mit Hilfs-
gütern zu versorgen. Mehr als 
100 sollen nach Angaben der 

von der islamistischen Hamas 
kontrollierten Gesundheitsbe-
hörde dabei gestorben sein, 
über 700 verletzt.

Israels Militär macht Chaos 
und Gedränge für die Toten ver-
antwortlich. Armeesprecher Pe-
ter Lerner sagte dem Sender 
CNN, nach ersten Erkenntnis-
sen habe sich eine Gruppe Men-
schen israelischen Soldaten ge-
nähert. Diese hätten daraufhin 
Warnschüsse abgegeben. Die 
Gruppe habe sich jedoch weiter 
genähert und eine Bedrohung 
dargestellt, woraufhin die Sol-
daten das Feuer eröffnet hätten.

Die Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) führt den Vorfall 
auf die katastrophale Versor-
gungslage im Gazastreifen zu-
rück. Die Menschen dort seien 
so verzweifelt auf der Suche 
nach Nahrungsmitteln, dass sie 
ihr Leben riskierten, sagte 
WHO-Sprecher Christian Lind-
meier. „Das ist hier die echte Ka-
tastrophe.“ Außenministerin 
Annalena Baerbock (Grüne) 
zeigte sich erschüttert, forderte 
Aufklärung und erneut eine hu-
manitäre Feuerpause. Die EU-
Kommission will dieses Jahr 
weitere 68 Millionen Euro als 

Soforthilfe für die Palästinenser 
zahlen. Das Geld solle an Part-
ner wie das Rote Kreuz und den 
Roten Halbmond gehen.

Die USA wollen die Bevölke-
rung im Gazastreifen mit Hilfs-
lieferungen aus der Luft versor-
gen. Man werde sich in den 
kommenden Tagen mit Jorda-
nien und anderen zusammentun 
und Hilfsgüter aus der Luft ab-
werfen, kündigte US-Präsident 
Joe Biden an. Zudem werde er 
auf Israel einwirken, dass auch 
mehr Hilfe auf dem Landweg in 
den Gazastreifen gelangt. dpa
Kommentar

Katastrophe an Hilfskonvoi: 
Druck auf Israel wächst
Gaza-Krieg Mehr als 100 Palästinenser kommen bei der Verteilung von Essen ums Leben. 
Europäische Politiker fordern lückenlose Aufklärung und eine Feuerpause.

Formel 1 
Alles zum Start der Saison
Sport

Uschi Glas
Nie wieder das 
„Schätzchen“ 
der Nation
Interview

Gefühlt wird ja irgendwie täglich 
in Deutschland gestreikt – mal 
von Busfahrern, mal von Luft-
hansa-Personal, mal von Ärzten. 
Und fast immer von Lokführern. 
Da kommt schon der Verdacht 
auf, dass ein Großteil der Deut-
schen mit dem eigenen Job 
ziemlich unzufrieden ist.

Doch weit gefehlt: 85 Prozent 
der Arbeitnehmer in der Bun-
desrepublik sind mit ihrem ak-
tuellen Job zufrieden (35 Pro-
zent sogar sehr zufrieden). Dies 
jedenfalls ergab gerade eine re-
präsentative Umfrage. Das muss 
stutzig machen. Gehört heutzu-

tage zu einem erfüllten Arbeits-
leben also ab und an auch ein 
Streik? Geht es vielleicht sogar 
um Teambuilding, wenn man 
zusammen mit den Kolle-
gen Transparente und 
Fahnen hochhält und 
kräftig in Trillerpfeifen 
bläst? Oder wollen wir 
schlicht das französi-
sche Lebensgefühl im-
portieren, zu dem ganz 
selbstverständlich rustikale De-
monstrationen aller Art gehö-
ren? Fragen über Fragen.

Unstrittig ist, dass in Zeiten 
des Fachkräftemangels die Be-

schäftigten in sehr vielen Beru-
fen nicht nur entspannt strei-
ken, sondern gegebenenfalls 
auch den Arbeitgeber wechseln 

können, wenn der nervt.
Weniger überraschend 

ist an dieser Umfrage 
dagegen: Die Job-Zu-
friedenheit liegt sogar 
bei 90 Prozent, wenn 

man im Homeoffice (Bild) 
arbeiten darf. Und das 

leuchtet nun tatsächlich sofort 
ein – schließlich können einem 
dann die Streiks anderer Leute 
im Nah- und Fernverkehr ziem-
lich egal sein. Hajo Zenker

Voll zufrieden
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Trumps 
Albtraum

Taylor Swift ist die größte 
Pop-Ikone der USA –  

und könnte die Wahl für 
Joe Biden entscheiden.
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D ie Bilder der Toten 
nach dem Sturm auf 
einen Hilfskonvoi in 
Gaza-Stadt wühlen 

auf. Ob israelische Begleit-
soldaten wirklich in Notwehr 
geschossen oder bewusst auf 
Zivilisten gezielt haben, muss 
nun eine Untersuchung klären. 
Am besten eine, die von einer 
unabhängigen Stelle geleitet 
wird. Jedoch gibt es die in die-
sem Konflikt kaum noch. Nicht 
einmal die Vereinten Nationen 
verhalten sich neutral.

Aussage steht also gegen 
Aussage. Damit belegt der Vor-
fall erneut, wie wichtig unab-
hängige Beobachter sind. Jour-
nalisten haben es jedoch in 
diesem Krieg schwer. 94 wur-
den bereits getötet – zu Recht 
ging jetzt ein Aufruf interna-
tionaler Medien an die Kriegs-
parteien, Berichterstatter bes-
ser zu schützen.

Für die schon weit gediehe-
nen Verhandlungen um eine 
humanitäre Waffenruhe ist der 
Vorfall ein Rückschlag. Und er 
wirft die Frage auf, wie wäh-
rend Feuerpausen solche Hilfs-
lieferungen geschützt werden 
sollen, damit sie die hungern-
de Zivilbevölkerung erreichen 
und nicht bei Hamas-Terroris-
ten landen. Darauf gibt auch 
die mit von der Bundesregie-
rung und Jordanien vorange-
triebene Versorgung aus der 
Luft keine Antwort.

Wer ist noch 
unabhängig?

Kommentar
Stefan Kegel
zum Krieg 
in Gaza

AfD
Christen weisen 
Bischöfe zurück
Berlin. Der Verein „Christen in 
der AfD“ weist den Appell der 
katholischen Bischöfe zurück, 
keine rechtsextremen Parteien 
zu wählen. Der Verein wirft den 
Bischöfen vor, sich „dem multi-
medialen Feuerwerk“ einer 
„weit überwiegend linksgerich-
teten Journaille unreflektiert zu 
unterwerfen“. Die Bischofskon-
ferenz hatte erklärt, rechtsextre-
me Parteien könnten für Chris-
ten „kein Ort ihrer politischen 
Betätigung sein und sind auch 
nicht wählbar“. epd
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So erreichen Sie uns:
Tagblatt-Zentrale 0 70 71 / 9 34-0
Anzeigenannahme 0 70 71 / 9 34-4 44
E-Mail: anzeigen@tagblatt.de
Abo und Zustellung 0 70 71 / 9 34-2 22
E-Mail: vertrieb@tagblatt.de
Redaktion (0 74 72) 1 60 - 6 16
E-Mail: ro@tagblatt.de
Metzelplatz 7, 72108 Rottenburg a. N.
Nummer 52 · 80. Jahrgang · E 6217 A

Wir sind
Geschichtenerzähler

Roland Asch und sein
erster DTM-Rennsieg

ANZEIGE

Mit zwei Frauen
an der Spitze

ANZEIGE

Armut, Not und
Strafvollzug

Rottenburg. Die CDU nominierte ihre
Gemeinderats-Kandidaten. Zwei lang-
jährige Ratsmitglieder – Gabriele Hag-
ner und Hermann Sambeth stehen
nicht mehr zur Wahl, dafür stellt die
Junge Union gleich sechs Kandidaten
für die Kommunalwahl am 9. Juni.

Regionalsport. Mein Moment: Der Al-
tinger Roland Asch erinnert sich in
der TAGBLATT-Serie an seinen ersten
Rennsieg bei der Deutschen Touren-
wagen-Meisterschaft 1989. Bei einem
heute fast schon ausgestorbenen Flug-
platz-Rennen in Mainz-Finthen.

Regionale Kultur. 15 Jahre war sie weg –
jetzt ist DJ Emanuela de Luca wieder
aus Paris zurückgekehrt. Ihre „Bag of
Goodies“ hat sie mitgenommen. Auch
ihr langjähriger musikalischer Wegge-
fährte Marc Bohlmann ist wieder hier.
Wir haben sie getroffen.

Rottenburg. Der Schütteturm und das
Kerkerhaus im Amannhof, wo zum
Teil ganze Familien eingesperrt waren,
waren die Vorläufer der vor 200 Jah-
ren gegründeten Rottenburger Justiz-
vollzugsanstalt am Rande der Rotten-
burger Altstadt.

ANZEIGE

Schön und giftig – warum dennoch ein Tulpenbaum beim Bistro in Rottenburg gepflanzt wird
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Die Bezahlkarte soll als Option im Asylbewerberleis-
tungsgesetz aufgenommen werden, ihre Einsatzmöglich-
keit wird zudem erweitert. Damit sollen Länder und Kom-
munen mehr Möglichkeiten bei der Form der Leistungser-
bringung für Asylbewerber erhalten. Geplant ist, dass jedes 
volljährige leistungsberechtigte Mitglied eines Haushaltes 
eine eigene Bezahlkarte bekommt. Die konkrete Ausgestal-
tung soll den Ländern obliegen, die sich in einer Arbeits-
gruppe auf Mindeststandards verständigt hatten.

Mancherorts kommt eine solche Karte schon zum Ein-
satz. In Thüringen starteten mehrere weitere Kreise am 
Freitag damit. Die Details sind in den Thüringer Kommunen 
aber unterschiedlich – etwa bei der Bargeldabhebung. In 
Bayern startet dem Landesinnenministerium zufolge im 
März ein Pilotversuch – zunächst in den drei Landkreisen 
Fürstenfeldbruck, Günzburg und Traunstein sowie in der 
kreisfreien Stadt Straubing. dpa

STICHWORT BEZAHLKARTE

Moskau. Trotz des massiven Poli-
zeiaufgebots und Repressionen 
im Vorfeld sind Tausende Men-
schen in Moskau zur Beerdigung 
von Kremlgegner Alexej Nawal-
ny gekommen. „Nawalny, Nawal-
ny“, rufen sie, als der Sarg mit 
Russlands populärstem und vor 
zwei Wochen im Straflager ver-
storbenen Oppositionspolitiker 
in die Kirche zu Ehren der Got-
tesmutterikone „Lindere meine 
Trauer“ im südöstlichen Bezirk 
Marjino getragen wird. Immer 
wieder wird laut geklatscht, vie-
le weinen dabei. Später schlagen 
die Trauerbekundungen in offene 
Anti-Kreml- und Anti-Kriegs-
Proteste um – der ersten derarti-
gen Kundgebung seit langer Zeit 
in diesem Ausmaß.

Schon im Vorfeld ist die Stim-
mung angespannt. „Ich hatte 
Angst, zu kommen, aber Nawal-

ny war ein Symbol für Furchtlo-
sigkeit“, sagt der 20-jährige Art-
jom. Nun wolle er sein Andenken 
ehren. Rentnerin Alla hat weiße 
Nelken dabei. Sie befürchtet, dass 
nach Provokationen Verhaftun-
gen losgehen. „Ich habe immer-
hin schon zwei Ordnungsstrafen 
erhalten, bei der dritten buchten 
sie mich ein.“

Etliche Festnahmen
Die Verabschiedung von Nawal-
ny läuft derweil streng nach Plan, 
nachdem am Morgen die Mitar-
beiter der Leichenhalle zunächst 
gezögert hatten, seine Leiche he-
rauszugeben. Am frühen Nach-
mittag trifft der Transporter mit 
dem braunen Sarg dann doch 
pünktlich vor den Toren der Kir-
che ein. In der Kirche gibt es auch 
erstmals Bilder von der Leiche 
Nawalnys im offenen Sarg, von 

Blumen bedeckt, umgeben von 
zahlreichen Menschen während 
des Gottesdienstes. Seine Mutter 
Ljudmila Nawalnaja, die um die 
Herausgabe ihres Sohnes ge-
kämpft hatte, und sein Vater sit-
zen während der Zeremonie am 
Sarg. Menschen umarmen sie 
nach der Trauerfeier und sagten: 
„Danke für ihren Sohn.“

Auf dem Weg zum zu Fuß rund 
eine halbe Stunde entfernten Bo-
rissowskoje-Friedhof wird die 
Stimmung immer angespannter. 
Längst sind die Losungen, die die 
Menge skandiert, hochpolitisch 
geworden. „Russland ohne Putin“, 
„Putin ist ein Mörder“ und „Nein 
zum Krieg“, sind nur einige von 
ihnen. Die Polizei bringt sich in 
Stellung, lässt die Demonstranten 
aber erst einmal gewähren. Spä-
ter werden mehrere Festnahmen 
gemeldet.

Die Witwe Julia Nawalnaja, 
Tochter Darja und Sohn Sachar 
nehmen nicht an der Trauerfeier 
teil, weil sie zu ihrer Sicherheit 
im Ausland sind. Nawalnys Frau 
hatte Präsident Wladimir Putin 
des Mordes an ihrem Mann be-
zichtigt. Sie würde damit eine 
Festnahme riskieren – auch weil 
sie den Kampf ihres Mannes ge-
gen Putin fortsetzen will.

Geschwächt durch einen Gift-
anschlag 2020 und Einzelhaft im 
Lager war Nawalny offiziellen An-
gaben zufolge am 16. Februar im 
Alter von nur 47 Jahren im Ge-
fängnishof zusammengebrochen. 
Von einer „natürlichen“ Todesur-
sache kann seinem Team zufolge 
keine Rede sein. dpa/afp

Tausende nehmen Abschied 
von Alexej Nawalny
Russland Still und heimlich sollte der Leichnam des Kreml-Kritikers 
dem Willen des russischen Machtapparats nach verschwinden. Die 
Beerdigung wird auch zu einer politischen Demonstration.

Menschen neh-
men an der Be-
erdigungszere-
monie auf dem 
Friedhof Bori-
sowskoje teil.
Foto: Uncredited/
AP/dpa

Asyl
Bundesgesetz für 
Bezahlkarte
Berlin. Die geplante Bezahlkarte 
für Asylbewerber wird mit einem 
Bundesgesetz abgesichert. Die 
Regierung hatte am Donnerstag 
ihren internen Streit beigelegt. 
FDP-Fraktionschef Christian 
Dürr plädierte dafür, die neue 
Rechtslage schon in der nächsten 
Sitzungswoche des Bundestags zu 
beschließen; diese beginnt am 
11. März. Es geht um eine bundes-
rechtliche Regelung für die Be-
zahlkarte, die die Länder für Asyl-
bewerber einführen. dpa
Stichwort

Frankreich
Macron bekräftigt 
Aussage
Paris. Trotz deutlicher Kritik hält 
Frankreichs Präsident Emmanuel 
Macron an seinen Überlegungen 
zu Bodentruppen in der Ukraine 
fest: „Jedes Wort, das ich zu die-
sem Thema, sage, ist abgewogen, 
durchdacht und besonnen.“ Ma-
cron hatte nach einer Ukraine-
Hilfskonferenz den Einsatz von 
Bodentruppen in der von Russ-
land angegriffenen Ukraine durch 
sein Land als nicht ausgeschlos-
sen bezeichnet. Andere Regie-
rungschefs aus EU und Nato-Staa-
ten hatten widersprochen. dpa

Karikatur: Klaus Stuttmann

Leitartikel
Jacqueline Westermann
zum Rentenpaket II

J a, wo ist es denn nun, das Ren-
tenpaket II? Angekündigt war 
der Plan der Bundesregierung, 
wie die Rente langfristig finan-
ziert werden soll, schon im Jahr 
2022. Seitdem musste Bundesar-

beitsminister Hubertus Heil (SPD) 
mehr als einmal einen neuen Termin 
verkünden. Zuletzt gab es die vage 
Deadline „im Februar“, auch die ist 
nun verstrichen. Das hinterlässt nicht 
nur ein Geschmäckle, weil die Glaub-
haftigkeit der Rentenpolitik einen or-
dentlichen Schlag abbekommt. Es ist 
auch deswegen problematisch, weil es 
sich um ein Thema handelt, was jede 
und jeden im Land betrifft.

Stattdessen hat man den Eindruck, 
die Sache wird vor allem schöngere-
det und verzögert. Der Arbeitsminis-
ter sicherte schon zu, das Rentenni-
veau von 48 Prozent werde noch län-
ger als bisher geplant abgesichert – 
über 2025 hinaus. Wie genau? Steht 
dann wohl im Gesetz. Das Rentenalter 
jedenfalls will Hubertus Heil nicht 
antasten. Ein noch höherer Bundeszu-
schuss dürfte ebenfalls nicht die Lö-
sung sein. Also läuft es wohl darauf 
hinaus, dass der Beitrag zur Renten-
kasse steigen muss. Die Bundesregie-
rung selbst hat ja schon eingestanden, 
dass der Beitrag allein schon von jetzt 
18,6 Prozent bis 2037 auf 21 Prozent 
angehoben werden muss, wenn sogar 
nur ein Niveau von 45 Prozent gesi-
chert werden soll. Für die Wettbe-
werbsfähigkeit verheißt das nichts 
Gutes.

Auch die Arbeitnehmer wird es 
treffen. Wenn bei einem höheren Bei-
trag letztlich vom Brutto noch weni-
ger Netto bleibt, ist Unmut vorpro-
grammiert. Und problematisch ist es 
auch, wenn die Regierung eigentlich 
die Bevölkerung animieren will, sel-
ber über die gesetzliche Rente hinaus 
für das Alter vorzusorgen. Doch rund 
60 Prozent der Haushalte in Deutsch-
land können schon jetzt nicht sparen, 

geschweige denn Erspartes in private 
Altersvorsorge stecken. Mit noch hö-
heren Abgaben wären noch mehr be-
troffen.

Auch Details zum sogenannten Ge-
nerationenkapital, das für Entlastung 
in der Rentenkasse und damit länger 
stabile Beiträge sorgen soll, sind wei-
terhin ungeklärt. Zwölf Milliarden 
Euro sollen dafür  am Kapitalmarkt 
angelegt werden. Schon jetzt steht 
aber fest, dass für eine echte Entlas-
tung viel mehr investiert werden 

müsste, über Jahre hinweg. Offen ist 
auch, wer letztlich entscheidet, worin 
genau investiert wird. Das Gesetz 
wird das regeln können. Nicht jedoch, 
wie viel am Ende überhaupt unter 
dem Strich stehen wird. Und somit ist 
diese Komponente beim Zukunftspro-
jekt „Rentenfinanzierung“ eine ganz 
wackelige.

Es gibt viele Fragezeichen, die Er-
wartungen an das Rentenpaket II sind 
dementsprechend groß. Bis dahin ist 
ehrlich machen angesagt. Die Regie-
rung sollte einräumen, dass es wo-
möglich Einschnitte aufgrund der 
steigenden Kosten geben muss. Es 
braucht deshalb eine öffentliche De-
batte um das Rentenalter, das laut 
zahlreicher Ökonomen an die Lebens-
erwartung gekoppelt werden sollte. 
Teil dieser Debatte müssen dann aber 
auch die Themen Gesundheit am Ar-
beitsplatz, die Arbeitsbedingungen 
und die Möglichkeiten der privaten 
Vorsorge sein.

leitartikel@swp.de

Kommt da noch was?

Die Regierung sollte 
einräumen, dass es 

womöglich Einschnitte 
aufgrund der steigenden 
Kosten geben muss.

Kommentar
Igor Steinle
zum Spitzentreffen mit der Wirtschaft

D ass die Wirtschaft mit ihren 
Forderungen nach Entlastung 
durchdringt, kann man nach 
dem Treffen nicht behaupten. 

Die Klage ist des Kaufmanns Gruß, 
fasste der Kanzler das traditionelle 
Gespräch mit den Spitzenvertretern 
der deutschen Wirtschaft lapidar zu-
sammen. Es nütze niemandem, wenn 
Lobbyisten das Land schlechtredeten, 
so Scholz. Hier muss ergänzt werden: 
Es nützt vor allem ihm und den histo-
risch schlechten Beliebtheitswerten 
seiner Regierung nicht. Sicherlich hat 
Scholz recht damit, dass gute Lobby-
isten keine Krise auslassen, um ihre 
Interessen durchzusetzen, die nicht 
immer deckungsgleich mit dem Ge-
meinwohl sind.

Er hat auch recht, wenn er auf das 
Erreichte verweist. Die Bundesregie-
rung hat einige Reformen auf den 
Weg gebracht. Doch angesichts der 
Herausforderungen durch die geopo-

litische, technologische und ökonomi-
sche Neuordnung der Welt wird man 
den Verdacht nicht los, dass Scholz 
die Lage schöner redet, als sie ist. An-
gesichts klammer Kassen und der Un-
einigkeit in der Ampel, wie ein großer 
Wurf für mehr Wirtschaftswachstum 
gelingen kann, ist eine über die Legis-
laturperiode hinausreichende Reform-
agenda von dieser Regierung kaum zu 
erwarten. Umso wichtiger ist es, das 
Erreichte hervorzuheben.

Wie weit die Einschätzungen hier 
allerdings auseinandergehen, zeigt 
das Wachstumschancengesetz, das 
derzeit vom Bundesrat blockiert wird. 
Es begünstige Investitionen „auf un-
glaubliche Weise“, sagte der Kanzler 
am Freitag. Wirtschaftsvertreter und 
Ökonomen vergleichen das Gesetz 
hingegen mit Homöopathie. Ange-
sichts der drohenden Dauerstagnation 
würde man von einem guten Arzt 
eine andere Therapie erwarten.

Schönredner Scholz

Berlin. In den Streit um eine mög-
liche Enteignung von Rosneft 
Deutschland, der deutschen 
Tochter des russischen Staats-
konzerns, ist Bewegung gekom-
men. „Rosneft Russland hat nun 
dargelegt, dass sie einen Ver-
kaufsprozess begonnen hat und 
diesen im Zeitraum einer weite-
ren Treuhandverlängerung ab-
schließen will“, teilte das Bundes-
wirtschaftsministerium (BMWK) 
mit. Das werde man prüfen und 
sich rechtlich absichern.

Der Konzern ist in Deutsch-
land an drei Raffinerien beteiligt. 
Er hält 54 Prozent an der bran-
denburgischen Raffinerie PCK 
Schwedt, 24 Prozent an der Miro-
Raffinerie in Karlsruhe und 28,6 
Prozent an Bayernoil in Neustadt 
an der Donau. Darüber hinaus ge-
hört Rosneft mit rund 4000 Kun-
den zu den großen Unternehmen 
im deutschen Mineralölhandel 
und in der Öllogistik.

Das Wirtschaftsministerium 
von Robert Habeck (Grüne) prüft 
seit Wochen, ob die Anteile an 
den Raffinerien enteignet werden 

sollen. Der Bund hatte die Ros-
neft-Töchter im September 2022 
unter Treuhandverwaltung der 
Bundesnetzagentur gestellt. Ziel 
war es, die Versorgung mit Kraft-
stoffen trotz des Verzichts auf 
russisches Öl sicherzustellen. Zu-
dem drohten wichtige Dienstleis-
ter und Partner aus Angst vor 
Sanktionen, nicht mehr mit Ros-
neft zusammenzuarbeiten.

Sorge vor Vergeltung
Nach mehrmaliger Verlängerung 
läuft die Treuhandlösung am 10. 
März aus. „Wir sind derzeit in der 
Prüfung, welche weiteren Schrit-
te folgen“, heißt es aus dem 
BMWK, das betreffe auch eine 
mögliche Verlängerung der Treu-
handverwaltung, üblicherweise 
um sechs Monate. Dass Rosneft 
jetzt einen Verkauf ankündigt, 
deutet auf eine Verlängerung hin. 
Wirtschaftsstaatsekretär Micha-
el Kellner (Grüne) will weitere 
Schritte am 8. März bei einem Be-
such in Schwedt erläutern.

Zu einer Enteignung kommt es 
womöglich auch deswegen nicht, 

weil Kanzleramt und Finanzmi-
nisterium Bedenken geäußert 
hatten. Gründe sind die Sorge vor 
russischen Vergeltungsmaßnah-
men durch Enteignung deutscher 
Unternehmen in Russland und 
hohe Entschädigungsforderun-
gen. Aus Sicht des BMWK steht 
zudem die Versorgung von Mil-
lionen Verbrauchern in Ost- und 
Süddeutschland auf dem Spiel: 
„Oberstes Ziel unseres Handelns 
bleibt die Sicherung der Energie-
versorgung.“ Bei einem Ausfall 
der PCK-Raffinerie würden im 
Großraum Berlin und Branden-
burg monatlich 300 000 Tonnen 
Diesel und Heizöl fehlen, heißt es 
in einem Bericht. Weitere 210 000 
Tonnen Diesel und Heizöl wären 
es bei einem Ausfall der Rosneft-
Beteiligungen an Miro und 
Bayernoil. „Es wäre nicht mög-
lich, diese Fehlmengen kurzfris-
tig zu beschaffen und zu transpor-
tieren“, heißt es in dem Papier. 
„In der Folge bestände ein hohes 
Risiko von Versorgungsengpäs-
sen im Osten und im Süden 
Deutschlands.“ Igor Steinle

Deutsche Tochter zum Verkauf
Energie Russisches Unternehmen Rosneft will offenbar Enteignung 
zuvorkommen. Nach wie vor Beteiligung an drei Raffinerien.
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G eologen und Seis-
mologinnen in Se-
attle waren zu-
nächst ratlos, als im 
Juli 2023 ihre Gerä-
te ausschlugen. Die 

Quelle war keine tektonische 
Plattenverschiebung, sondern die 
Erschütterung ging allem An-
schein nach vom Football-Stadi-
on „Lumen Field“ aus – dort, wo 
Taylor Swift gerade ein Konzert 
gab. Etwa 70 000 Zuschauer tanz-
ten und sprangen so heftig, dass 
sie tatsächlich ein kleines Erdbe-
ben der Stärke 2,3 auslösten – ein 
rhythmisches Beben, im Takt.

Taylor Swift lässt nicht nur die 
Erde zittern, sie hat Auswirkun-
gen auf ganze Volkswirtschaften. 
Ihre US-Tour im vergangenen 
Jahr soll Konsumausgaben von 
geschätzt 4,6 Milliarden Dollar 
ausgelöst haben, mehr als das 
Bruttoinlandsprodukt von 35 der 
50 US-Bundesstaaten, berichteten 
amerikanische Medien. Die Zeit-
schrift „Times“ kürte sie zur Per-
son des Jahres 2023 – als erste 
Künstlerin überhaupt, neben Po-
litikern wie Barack Obama, Mi-
chail Gorbatschow und Willy 
Brandt. Der Popstar in einer Rie-
ge mit der Weltpolitik und viel 
mehr noch: eine Sängerin, die den 
US-Wahlkampf in diesem Jahr 
entscheiden könnte – gegen Do-
nald Trump und für Joe Biden.

„Jetzt haben wir Probleme“, 
singt Swift in „Bad Blood“ auf 
Englisch – und während es im 
Lied mit Pop-Klängen unterlegt 
schnell weitergeht, kämpft sie in 
der Realität durchaus mit einem 
Problem: Als gereifte Persönlich-
keit und liberale Entertainerin 
will sie sich politisch positionie-
ren, riskiert damit aber die erbit-
terte Gegnerschaft der Republi-
kaner – die mehr als nervös we-
gen ihrer politischen Stellung-
nahmen sind.

So sieht sich Taylor Swift im 
Mittelpunkt einer Verschwö-

rungstheorie, die rechte Medien 
in den USA verbreiten. Swift sei 
demnach eine Geheimagentin des 
Pentagon mit der Mission, die an-
stehenden US-Präsidentenwahlen 
zu Gunsten Bidens im November 
zu manipulieren. Ihre Beziehung 
zu dem Football-Spieler Travis 
Kelce sei frei erfunden, sein Su-
perbowl-Sieg mit den Kansas City 
Chiefs Teil eines Regierungs-
plans, um Biden anschließend zu 
unterstützen. Laut einer Umfra-
ge des „Monmouth University 
Polling Institute“ glaubt jeder 
fünfte Amerikaner diese Erzäh-
lung.

„Es ist Teil der republikani-
schen Strategie, Misstrauen in 
den Wahlvorgang und Institutio-
nen zu streuen“, sagt die Politik-
wissenschaftlerin Sarah Wagner 
von der Atlantischen Akademie 
Rheinland-Pfalz. Die überzogene 
Reaktion zeige, wie groß die 
Angst der Republikaner sei, dass 
Swift junge Menschen zum Gang 
an die Wahlurne bewegt. Doch an 
der in ganz Amerika enorm be-
liebten Sängerin könnten sie sich 
die Zähne ausbeißen. „Wenn jetzt 
auf einmal gegen die NFL und 
Taylor Swift geschossen wird, 
könnte das moderate Wechsel-
wähler eher abschrecken“, sagt 
Wagner.

Swift und Kelce verkörpern ein 
amerikanisches Idealbild: Die im 
Zentrum der Countrymusik Nash-
ville groß gewordene Sängerin 
und der Footballspieler führen 
eine gesunde Beziehung in aller 
Öffentlichkeit. „Sie ist die Be-
kanntere und Reichere“, analy-
siert Wagner. „Gleichzeitig unter-
stützt sie ihn und kommt zu sei-
nen Spielen, wodurch sie auf den 
ersten Blick ein eher traditionel-
les Rollenbild verkörpert.“ Umso 
mehr dürfte die Republikaner der 
Gedanke schmerzen, dieses 
Vorzeigepaar nicht zuletzt durch 
den Trump-Fanatismus im Wahl-
kampf nicht nutzen zu können.

Denn lange Zeit äußerte sich 
Swift keineswegs politisch. Es 
wurde gar spekuliert, ob sie die 
politischen Ansichten des stereo-
typen Country-Hörers teilt – ein 
Genre, das oftmals als eher weiß 
und konservativ gilt und in dem 
Swifts Karriere begann. Erst 2018 
sorgte sie selbst für Klarheit, als 
sie sich offen für Abtreibungs-
rechte und Rechte für homosexu-
elle Menschen (LGBTQ+) aus-
sprach. Bei der Präsidentenwahl 
2020 unterstützte sie Biden.

Für die Demokraten wäre 
Swifts Unterstützung daher ein 
riesiger Gewinn. Denn bei jungen 
Wählern steht Biden angesichts 
seiner Unterstützung für Israel 
massiv in der Kritik. In diesem 
Zusammenhang wird er auch als 
„Genocide Joe“, also „Völker-
mord-Joe“ bezeichnet. „Junge 
Leute in den USA tendieren poli-
tisch stärker nach links“, sagt 
Wagner. „Sie gehen allerdings 
nicht so kontinuierlich wählen 
wie die Älteren.“ In einer Umfra-
ge des US-amerikanischen Medi-
enforschungsinstituts „Morning 
Consult“ gaben nur die Hälfte der 
Fans zwischen 18 und 34 Jahren 
an, definitiv zur Wahl zu gehen 
„Da ist noch so viel Luft nach 
oben, dass eine Mobilisierung 
durch Taylor Swift für Biden 
enorm wichtig sein könnte“, sagt 
Wagner. Angesichts immer knap-
per werdenden Ergebnisse in um-
kämpften Staaten könnten die 
„Swifties“ daher einen Unter-
schied machen.

Es wirkt absurd, dass ein Pop-
star die Angst der Republikaner 
weckt und konträr die Hoffnung 
der Demokraten anschwellen 
lässt. Und doch: Ein Boykott wie 
bei den „Dixie Chicks“ ist bisher 
ausgeblieben. Vielmehr könnte 
sie, gemeinsam mit Kelce, als das 
Paar in die amerikanische Ge-
schichte eingehen, das die US-
Präsidentschaftswahl entschie-
den hat.

Großmacht 
Taylor 
Swift
USA Die Sängerin schürt Ängste der 
Republikaner und nährt die Hoffnung der 
Demokraten. Könnte der größte Popstar 
unserer Zeit die Präsidentschaftswahlen 
entscheiden? Von Verena Eisele 

Die entscheidende Stimme? Taylor Swift, hier bei einem Auftritt in Chicago, hat großen Einfluss auf jüngere Wähler. Foto: Shanna Madison/TNS via ZUMA Press Wire/dpa

Frühe Prägung

Die „Dixie Chicks“
sind eine US-amerikani-
sche Countryband, die 
drei Frauen 1989 grün-
deten. Heute heißt die 
Band „The Chicks“. Als 
13-Jährige erlebte Taylor 
Swift, wie die Country-
band George W. Bush 
und den Einmarsch in 

den Irak 2003 öffentlich 
kritisierte. Daraufhin ha-
gelte es Boykottaufrufe 
bis hin zu Morddrohun-
gen gegen die Band. 
Fans wurden aufgeru-
fen, ihre CDs niederwal-
zen zu lassen. „Sei nicht 
wie die Dixie Chicks, ha-
ben sie mich immer ge-

warnt“, sagte Swift in 
der Netflix-Dokumenta-
tion „Miss Americana“. 
Dies war prägend für 
den Teenager, dessen ei-
gene Karriere bereits 
mit 14 Jahren steil berg-
auf ging und ursprüng-
lich in der Countrymusik 
begann.

RAF
Polizei fordert 
moderne IT-Tools
Berlin. Im Zusammenhang mit der 
Festnahme der ehemaligen RAF-
Terroristin Daniela Klette hat die 
Gewerkschaft der Polizei (GdP) 
mehr Möglichkeiten bei der Ver-
wendung von Gesichtserken-
nungs-Programmen gefordert. Im 
Rahmen einer Recherche hatte 
ein kanadischer Journalist im 
Herbst 2023 mit einem Gesichts-
erkennungs-Programm im Inter-
net ältere mutmaßliche Fotos von 
Klette und ihren Tanzgruppen ge-
funden. Die Suche nach Klette vor 
Ort scheiterte aber. dpa

Litauen
Mehr Kontrolle an 
Grenze zu Belarus
Vilnius. Litauen hat aus Sicher-
heitsgründen zwei weitere Grenz-
übergänge zum benachbarten Be-
larus vorübergehend geschlossen. 
Damit bleiben nur noch zwei der 
insgesamt sechs Übergänge ent-
lang der fast 680 Kilometer lan-
gen Grenze zwischen Litauen und 
dem autoritär regierten Belarus 
offen. Dadurch soll eine bessere 
Kontrolle der Grenze sicherge-
stellt sowie die versuchte Ein- 
und Ausfuhr von sanktionierten 
Waren und Schmuggel einge-
dämmt werden. dpa

EU
Kritik an Schutz 
für Kriminelle
Luxemburg. Die Leiterin der Eu-
ropäischen Staatsanwaltschaft 
(EUStA), Laura Kövesi, warnt vor 
zu großem Einfluss krimineller 
Organisationen auf demokrati-
sche Strukturen: „Wir sehen in 
unseren Verfahren Unternehmer, 
Politiker oder Beamte, die krimi-
nelle Organisationen schützen.“ 
Das Ausmaß des Betrugs mit EU-
Geldern werde unterschätzt. Die 
EUStA verfolgt unter anderem 
Kriminalität, mit der zu Unrecht 
Subventionen oder Aufträge der 
EU erlangt werden.  dpa

Spaniens Oberster Gerichtshof hat ein Strafverfahren wegen Terrorismus ge-
gen den im belgischen Exil lebenden katalanischen Separatistenführer und EU-
Abgeordneten Carles Puigdemont eingeleitet. Foto: Oscar del Pozo/afp

Terror-Vorwurf gegen Puigdemont

Millionen Pfund kostet der umstrit-
tene Asylpakt zur Abschiebung irregu-
lärer Migranten nach Ruanda die briti-
schen Steuerzahler nach Einschät-
zung des Rechnungshofs. Die konser-
vative Regierung hatte bisher Kosten 
in Höhe von 290 Millionen Pfund be-
stätigt, weigerte sich aber mitzutei-
len, wie viel mehr Geld London Ruanda 
zugesagt hat. dpa
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Hintergrund

Taylor Swift bricht Rekord um Re-
kord: Sie ist die am meisten ge-
streamte Frau auf Spotify, gewann 
insgesamt 14 Grammys, vier da-
von in der Kategorie „Album des 
Jahres“. Als jüngste Künstlerin al-
ler Zeiten schaffte sie es in das 
Ranking des Musikmagazins Rol-
ling Stone: Sie zählt zu den 100 
größten Songschreibern der Welt 
und mit über 200 Millionen ver-
kauften Platten zu den kommer-
ziell erfolgreichsten Musikern. 
Zum Vergleich: Die Beatles gel-
ten mit mehr als 600 Millionen 
verkauften Tonträgern als die bis-
her erfolgreichste Band der 
Musikgeschichte. Im Laufe ihrer 
weiteren Karriere könnte die 
34-Jährige das ebenfalls errei-
chen.

Musikalisch könne man sie 
überhaupt nicht mit den Beatles 
oder Elvis vergleichen, sagt Udo 
Dahmen, Vizepräsident des Deut-
schen Musikrats und Direktor der 
Popakademie Baden-Württem-
berg. Hinsichtlich ihres Erfolgs 
und ihrer Entwicklung wiederum 
schon. Swift spiele ausschließlich 
eigene Kompositionen so wie die 
Beatles oder David Bowie. „Sie 
trifft mit ihren Texten den Nerv 
einer ganzen Generation und so-
gar darüber hinaus“, analysiert 
Dahmen. In ihren Liedern erzäh-
le sie fiktive Geschichten mit au-
tobiografischen Zusammenhän-
gen. Häufig handelten ihre Lieder 
von Selbstfindung, Selbstzweifeln 
und Herzschmerz.

Swift verstecke in ihren Texten 
oft Anspielungen und Verweise 
auf private Ereignisse. Dadurch 
entstehe eine Form von Intimität 
und eine starke Loyalität mit dem 
Publikum, sagt Sarah Wagner von 
der Atlantischen Akademie 
Rheinland-Pfalz. „Sie spricht fast 
eine eigene Sprache mit ihren 
Fans.“

Ihr Erfolg gründe sich auf ihr Ta-
lent, aber auch auf ihrem Fleiß 
und ihrer Vermarktung, sagt Wag-
ner. Sie bediene unterschiedliche 
Musikstile, wodurch sich viele 
Menschen in ihrer Musik wieder-
finden. Zudem verarbeite sie in 
ihrer Musik die Lebenswelt von 
jungen Frauen: „Sie nimmt die Er-
fahrungen ernst und fasst sie in 
Worte. Das schafft Anknüpfungs-
punkte und lässt sich wirtschaft-
lich auch sehr gut vermarkten.“ 
Junge Frauen kristallisierten sich 
immer mehr als lukrative Ziel-
gruppe heraus. Hinzu kommt, 
dass sie durch ihre Musik eine 
Gemeinschaft schafft.

„Gerade in Amerika, das so tief 
gespalten ist, gibt sie Menschen 
die Möglichkeit, gemeinsam et-
was zu erleben“, sagt Wagner. „Ja, 
ihre Musik ist Mainstream, es ist 
Popmusik. Aber das ist mittler-
weile ein Mehrgenerationen-
programm“, sagt auch Dahmen.

Verena Eisele

Wichtiger als 
die Beatles?

Erfolg gründet 
sich auf ihr

Talent, aber auch auf 
ihrem Fleiß und ihrer 
Vermarktung.
Udo Dahmen
Vizepräsident Deutscher Musikrat

Samstag, 2. März 2024
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G ut gelaunt sitzt Uschi Glas 
an diesem Montagnachmit-
tag in einem hellen Büro in 
München vor dem Compu-
ter zum Videocall. Schnell 
merkt man: Die Frau ist mit 

sich im Reinen. Seit 55 Jahren gehört Glas 
zu Deutschlands beliebtesten Schauspie-
lerinnen. An diesem Samstag feiert sie 
80. Geburtstag. Zeit, die Beine hochzu-
legen? Von wegen! Jeden Tag geht sie 
mindestens 10 000 Schritte. Und Filme 
will sie auch noch ganz viele drehen.

Frau Glas, mit „Zur Sache, Schätzchen“ hat-
ten Sie vor mehr als 55 Jahren Ihren Durch-
bruch. Jetzt sind Sie 80 Jahre alt und für vie-
le  immer noch das „Schätzchen“. Ihr neues 
Buch aber haben Sie „Ein Schätzchen war 
ich nie“ genannt. Warum?
Unter einem „Schätzchen“ verstehe ich 
eine anschmiegsame Frau, die schüch-
tern zum Mann emporschaut. So wollte 
ich nie sein, und so war ich auch nie. Ich 
habe immer versucht, mir selber treu zu 
bleiben, selbst wenn ich damit jemanden 
vor den Kopf gestoßen habe. Ich habe 
mich nicht selbst hintergangen, sondern 
darauf geachtet, mit mir im Reinen zu 
sein, um so auch mein eigenes Seelen-
pflänzchen zu schützen. Mein Buch ist 
ein Appell an die Leserinnen und Leser, 
vor allem an die Frauen, sich nicht un-
terbuttern zu lassen, zu sich selbst zu ste-
hen und alles dafür zu tun, ein selbstbe-
stimmtes Leben zu führen. Wir wollen 
keine Schätzchen sein!

Ihnen eilt der Ruf voraus, sich nichts gefallen 
zu lassen, auch gerne mal gegen den Strom 
zu schwimmen. Wie äußert sich das?
Ich habe mir nie eine Kappe überstülpen 
lassen, weder eine politische noch ir-
gendeine andere, um zu gefallen. Wenn 
alle einer Meinung sind und keinerlei Wi-
derrede zugelassen ist, stellen sich bei 
mir alle Haare einzeln auf. Wenn alle das-
selbe wählen, kann ich ja als einzige et-
was anderes wählen. Dafür leben wir 
doch in einer Demokratie.

Im Bundestagswahlkampf 1972 setzten Kol-
leginnen und Kollegen, Filmschaffende und 
Produzenten Sie unter Druck, sich der Kam-
pagne „Willy wählen“ anzuschließen. Aber 
Sie wollten keinen Wahlkampf für Willy 
Brandt machen. Warum?
Der ganze junge deutsche Film war da-
mals von Willy Brandt begeistert. Viele 
Filmschaffende standen politisch links, 
und für die Israel-Kritik bis hin zu Anti-
semitismus von einigen aus der Szene 
hatte ich gar kein Verständnis. Mit mei-
ner Haltung machte ich mir keine Freun-
de, denn plötzlich hieß es: „Wenn du 
nicht mitmachst, bist du beim jungen 
deutschen Film draußen, dann werden 
dich alle ignorieren, dann wirst du kei-
ne einzige Rolle mehr kriegen.“ Weil ich 
mich nicht habe zwingen lassen, ist die-
se Weissagung tatsächlich so eingetre-
ten. Dabei hätte ich sehr gern im jungen 
deutschen Film mitgespielt.

Was hat dieser Trotz mit Ihrer Kindheit zu 
tun?
Rückblickend muss ich sagen, dass mein 
Vater ein sehr lieber Mann war, aber als 
Kind habe ich ihn vor allem als sehr 
streng wahrgenommen. Ich wäre gerne 
aufs Gymnasium gegangen, aber mein Va-
ter war der Meinung: „Du bist hübsch, 
du heiratest eh mit 24 und kriegst zwei 
Kinder, dann ist die Sache geritzt. Dafür 
brauchst du nicht auf die höhere Schule 
gehen.“ Darum habe ich nur die Mittle-
re Reife. Mein Vater hatte stets das letz-
te Wort. Aber ich habe schon als Kind 
begriffen: Mein Vater kann mir vielleicht 
verbieten, noch etwas zu sagen, aber er 
kann mir nicht verbieten, zu denken, was 
ich will.

In Ihrem Geburtsort Landau an der Isar wa-
ren Sie und Ihre Familie krasse Außenseiter. 
Hat auch das ihren Trotz genährt?
Wahrscheinlich. Mein Vater war im erz-
konservativen katholischen Niederbay-
ern sozialdemokratischer Protestant aus 
Franken. Mehr Außenseiter geht kaum. 
Meine Mutter kam aus Schwaben und 
war ursprünglich katholisch, ist aber zum 
evangelischen Glauben konvertiert, um 
meinen Vater heiraten zu können. Das 
war damals eigentlich ein Ding der Un-
möglichkeit. Wir wurden „Ketzer“ ge-
nannt. Und weil ich einen etwas dunkle-
ren Teint und dunkle Locken hatte, wur-
de ich zudem „Negerlein“ genannt.

Hinter diesem rassistischen Spitznamen 
steckte ein böses Gerücht.
Ja, es gab das Gerücht, dass mein Vater 
ein schwarzer amerikanischer Soldat war. 
Aber das war schon rein rechnerisch un-
möglich, weil ich geboren wurde, bevor 

amerikanische Soldaten im Zweiten 
Weltkrieg deutschen Boden betreten ha-
ben. Aber all die Ausgrenzungen und An-
feindungen haben mich nicht gebrochen, 
sondern meinen Widerspruchsgeist erst 
so richtig geweckt. Ich habe mich nie 
kleinmachen lassen und früh gelernt, mir 
selbst die beste Freundin zu sein.

In „Zur Sache, Schätzchen“ sollten Sie in der 
berühmtesten Szene laut Drehbuch eigent-
lich nackt sein. Aber Sie wollten das nicht 
und haben sich auf eigene Kosten für die 
Szene eine Korsage anfertigen lassen. Auch 
später haben Sie nie eine Nacktszene ge-
spielt. Warum?
Als Schauspielerin musst du immer dei-
ne Seele nach außen kehren, du musst 
die Gefühle der Rollen nicht nur spielen, 
sondern sie auch leben. Deshalb habe ich 
nie eingesehen, mich quasi doppelt nackt 
zu machen und mir auch noch die Kla-
motten vom Leib zu reißen. Aber im jun-
gen deutschen Film war das damals 
Mode. Spätestens auf der 15. Seite des 
Drehbuchs hieß es immer: „Die Haupt-
darstellerin lässt die Hüllen fallen.“ 
Meistens ohne jeden Grund, ohne dass 
die Szene es hergab! Meine Agentin sag-
te damals: „Uschi, jetzt stellen Sie sich 
doch nicht so an. Sie sind doch so gut ge-
baut. Sie können sich das doch leisten. 
Alle machen das!“ Meine Antwort darauf 
war stets: „Es kann schon sein, dass ich 
es mir leisten kann, aber ich möchte es 
nicht. Und wenn alle da mitmachen, ma-
che ich erst recht nicht mit.“

Was finden Sie so schlimm an Nacktszenen?
Sie machen den Film meistens nicht bes-
ser. Aber besonders unverständlich fin-
de ich es, eine Nacktszene als einen Akt 
der Emanzipation zu verkaufen. Was soll 
emanzipiert daran sein, sich von Män-
nern auf den Busen starren zu lassen? 
Meine männlichen Kollegen mussten 
sich doch auch nicht sinnlos nackert ma-
chen.

Als Sie ein Kind waren, sagte Ihr Vater zu Ih-
nen: „Zwergerl, abends musst du in den 
Spiegel schauen können.“ Konnten Sie das 
immer?
Im Großen und Ganzen, ja. Aber natür-
lich mache ich Fehler, verhalte mich 
falsch, bin mal ungerecht und ungehal-
ten. Dann war der Blick in den Spiegel 
am Abend nicht so angenehm. Aber ich 
habe immer versucht, mich selbst zu kon-
trollieren, denn wenn man sehr jung sehr 
erfolgreich ist, sitzt der Teufel einem auf 
der Schulter.

Wie meinen Sie das?
Wenn du von allen verwöhnt und um-
garnt wirst, könntest du dich wie das Al-
lerletzte benehmen, und sie würden es 
dir trotzdem durchgehen lassen. Sie wür-
den sagen: „Künstler sind nun mal so!“ 
Das kann in Versuchung führen. Aber ge-
rade dann ist es wichtig, das nicht aus-
zunutzen, sondern sein eigener strenger 
Kritiker zu werden. Ich wollte immer ger-
ne ein normaler Mensch sein und lebe 
das auch.

Sind Sie gläubig?
Ja. Ich glaube jedoch nicht daran, dass es 
einen evangelischen, katholischen, mus-
limischen oder jüdischen Gott gibt. Aber 
ich glaube zu 100 Prozent an die Existenz 
eines höheren Wesens. Ich bete jeden 
Abend und lasse den Tag so Revue pas-
sieren. Da mögen Leute drüber lachen, 
aber das ist mein Zwiegespräch, meine 
Tagesbilanz. Ich will nicht einfach sagen: 
„Ist doch alles in Ordnung“ und über das 
hinweggehen, was nicht in Ordnung ist. 
Die Welt ist so aus den Fugen geraten, 
dass jeder sich auch um andere kümmern 
muss, statt ständig nur an sich zu den-
ken. Ich glaube, dass wir alle eine Ver-
antwortung für das Funktionieren der 
Gesellschaft tragen und jeder sich fragen 
sollte: „Wo kann ich mich engagieren? 
Wo muss ich aufstehen und sagen: So 
geht das nicht!“

Ob Antisemitismus, linker Konformitäts-
druck, Fremdenfeindlichkeit oder Russlands 
Angriff auf die Ukraine – Sie äußern sich seit 
über 55 Jahren immer wieder zu politischen 
Themen. Wenn es mit der Schauspiel-Karrie-
re nicht geklappt hätte: Wären Sie dann ger-
ne Politikerin geworden?
Ich habe mich noch nie gefürchtet, mich 
zu äußern, auch wenn das bisweilen ei-
nen Shitstorm nach sich zieht. Aber ge-
rade deshalb wäre die Politik nichts für 
mich gewesen. Denn dann hätte ich ja 
nicht mehr sagen können, was ich will. 
Es gibt keine Partei, mit der ich immer 
100-prozentig einer Meinung war. Schon 
mein Temperament und mein ständiges 
Alles-in-Frage-Stellen hätten es mir un-
möglich gemacht, mich einem Fraktions-
zwang zu unterwerfen. Das hätte mir die 
Kehle zugeschnürt. Eine Karriere in der 
Politik wäre deshalb überhaupt nicht 
mein Ding gewesen.

Bilder, die Sie mit Franz Josef Strauß zeigen 
und Ihre Spende an die CDU nach der Spen-
denaffäre unter Helmut Kohl haben Ihnen 
die Spitznamen „CSU-Uschi“ und „Schwarze 
Ziege“ eingebracht. Was ist dran an den 
Spitznamen?
Nichts. Das ist Quatsch. Aber ich fand, 
dass Franz Josef Strauß ein blitzgeschei-
ter Mann war. Er konnte auf Latein par-
lieren und sehr schnell querlesen. Es war 
sehr anregend, sich mit ihm zu unterhal-
ten, aber wir waren keine Freunde. Doch 
wenn man als erfolgreiche Schauspiele-
rin zum bayerischen Filmball eingeladen 
ist, kann es halt passieren, dass man mit 
dem bayerischen Ministerpräsidenten an 
einem Tisch hockt.

Wer war der wichtigste Mensch in Ihrem Le-
ben?
Wie bei vielen Menschen: meine Mutter. 
Schon als Kind habe ich sie bewundert. 
Was diese Frau alles geschafft hat! Sie hat 
den Haushalt mit wenig Geld gemanagt, 
gewaschen, geputzt, gekocht, im Garten 
gearbeitet, eingeweckt, vier Kinder groß-
gezogen und hatte dabei immer ein fröh-
liches Lied auf den Lippen. Auch wenn 
mir diese Volkslieder als Teenager 
manchmal auf die Nerven gingen: Sie war 
einfach eine wahnsinnig tüchtige Frau. 
Sie hat nie gejammert, sie hat sich nie da-
rüber beschwert, dass wir jeden Pfennig 
dreimal umdrehen mussten.

Sie sind seit fast 20 Jahren mit Dieter Her-
mann verheiratet. Was macht Ihre zweite 
Ehe so besonders?
Früher dachte ich immer, Gegensätze zie-
hen sich an. Ich musste erst etwas reifer 
werden, um festzustellen, dass Gemein-
samkeiten eine Beziehung nicht langwei-
lig machen, sondern dass man so gemein-
sam eine höhere Ebene erreichen kann. 
Als ich Dieter kennengelernt habe, habe 
ich festgestellt, dass wir im Umgang mit 
Menschen für genau die gleichen Werte 
wie Höflichkeit, Respekt und Verantwor-
tung einstehen. Wir ergänzen uns gegen-
seitig und streiten nie, auch wenn wir 
nicht immer 100-prozentig einer Mei-
nung sind. Wir brauchen nicht viele Men-
schen um uns. Wir können wunderbar 
zu zweit sein, ohne uns je zu langweilen. 
Diese Liebe ist wie ein Geschenk und be-
flügelt mich total.

Haben Sie Angst vor dem Tod?
Nein, aber ich hoffe trotzdem, dass ich 
noch möglichst lange lebe.

Haben Sie eine Vorstellung von dem, was da-
nach kommen könnte?
Es ist ja noch keiner zurückgekommen, 
aber mir gefällt die Vorstellung vom 
Kreislauf, dass es nicht einfach so zu 
Ende geht, dass man – obwohl man weg 
ist – trotzdem noch irgendwie mit den 
Kindern und den Enkeln weiterlebt. Zu-
mindest in ihren Gedanken. Darum glau-
be ich nicht, dass man total verloren geht. 
Und wer weiß: Vielleicht werde ich ja als 
Ameise oder Buche wiedergeboren. Nur 
nicht als Schätzchen, so viel steht fest.

„Wir Frauen wollen 
keine Schätzchen sein“
Uschi Glas Sie habe sich nie klein machen lassen und früh gelernt, sich selbst die 
beste Freundin zu sein, sagt die Filmlegende, die an diesem Samstag ihren 
80. Geburtstag feiert. Ein Gespräch über Nacktszenen, Franz Josef Strauß, die 
Liebe zu ihrem zweiten Mann und die Angst vor dem Tod. Von Philipp Hedemann 

„Ich habe schon als 
Kind begriffen: Mein 
Vater kann mir 
nicht verbieten, zu 
denken, was ich 
will“, sagt Schau-
spielerin Uschi Glas.

Fotos: Sven Hoppe/
dpa

Spätestens auf der 
15. Seite des 

Drehbuchs hieß es immer: 
Die Hauptdarstellerin lässt 
die Hüllen fallen. Erfolg mit „Winnetou“

Uschi Glas (80) wurde am 2. März 1944 als 
Helga Ursula Glas in Landau an der Isar gebo-
ren und wuchs mit ihren Eltern, zwei älteren 
Schwestern und einem älteren Bruder in einfa-
chen Verhältnissen auf. Nach der Mittleren 
Reife arbeitete sie zunächst als Buchhalterin 
und Sekretärin, bevor sie 1966 in „Winnetou 
und das Halbblut Apanatschi“ als Schauspiele-
rin einen Erfolg feierte. Zu noch größerer Be-
kanntheit gelangte sie aber 1968 als Barbara in 
der Komödie „Zur Sache, Schätzchen“ Bis heu-
te wirkt Glas in Fernseh- und Kinoproduktio-
nen mit. Sie hat drei Kinder (aus ihrer ersten 
Ehe mit Bernd Tewaag) und drei Enkelkinder.
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Käufer 
nehmen mehr 
Schulden auf

Lübeck. Immobilienkäufer setzen 
bei der Finanzierung von Haus 
oder Wohnung immer mehr auf 
Fremdkapital. Das geht aus den 
aktuellen Zahlen des Finanzver-
mittlers Dr. Klein hervor. Dem-
nach stieg der Beleihungsauslauf 
im Januar 2024 auf 86,58 Prozent. 
Ein Jahr zuvor lag der Wert noch 
bei 83 Prozent. Der Beleihungs-
auslauf ist ein entscheidender 
Faktor bei der Kreditvergabe und 
zeigt den prozentualen Anteil der 
aufgenommenen Darlehenssum-
me im Verhältnis zum Belei-
hungswert der Immobilie an. 
Steigt dieser Wert, nehmen die 
Käufer mehr Fremdkapital auf, 
um den Kauf tätigen zu können.

Die Folge: „Da ein größerer 
fremdfinanzierter Anteil mehr Fi-
nanzierungsrisiko für das Kredit-
institut bedeutet, müssen Darle-
hensnehmer mit schlechteren 
Konditionen, sprich höheren Zin-
sen rechnen“, schreibt Vorstands-
chef Michael Neumann. Die Ei-
genheimfinanzierungen seien 
dennoch nicht riskant, da Baufi-
nanzierungskredite in Deutsch-
land sehr restriktiv vergeben wer-
den. Im Jahresvergleich stieg die 
Darlehenssumme im Schnitt von 
272 000 Euro auf 294 000 Euro. 
Für die Rückzahlung der Darle-
hen nehmen Käufer von Wohnun-
gen und Häuser monatlich aber 
nicht mehr Geld in die Hand. Die 
Standardrate sank im Januar im 
Vergleich zum Vormonat um 10 
auf 1425 Euro. Ein Jahr zuvor lag 
der Wert bei 1498 Euro. jkl

Immobilien Beim 
Hauskauf kommt mehr 
Fremdkapital zum Einsatz. 
Das hat Auswirkungen auf 
die Konditionen.

Tariflohn 
bringt Verlust

Wiesbaden. Die Verdienste der 
Tarifbeschäftigten sind im ver-
gangenen Jahr erneut hinter der 
allgemeinen Preisentwicklung 
zurückgeblieben. Die tariflich be-
zahlten Arbeitnehmer erhielten 
zwar durchschnittlich 3,7 Prozent 
mehr Geld als im Jahr zuvor, wie 
das Statistische Bundesamt be-
richtete. Das war die höchste Stei-
gerung seit Einführung der Sta-
tistik im Jahr 2010. Ihr stand aber 
eine Inflation von 5,9 Prozent ge-
genüber. 

2023 war damit trotz deutlicher 
Lohnsteigerungen das dritte Jahr 
in Folge mit kräftigen Kaufkraft-
verlusten für die Tarifbeschäftig-
ten. 2022 war das Verhältnis noch 
ungünstiger bei 2,2 Prozent hö-
heren Verdiensten, die einer In-
flation von 6,9 Prozent gegen-
überstanden. Einen großen Teil 
der aktuellen Verdienststeigerun-
gen machen die tariflich verein-
barten Sonderzahlungen aus. 
Ohne sie wären die Gehälter nur 
um 2,4 Prozent gestiegen. dpa

Einkommen Steigerungen 
werden von hoher Inflation 
aufgezehrt.

Mehr Geld für Bäcker
Bäcker in Baden-Württemberg 
sollen zum ersten März 5,9 Pro-
zent mehr Lohn bekommen. Das 
teilte die Gewerkschaft Nahrung-
Genuss-Gaststätten (NGG) mit. 
Außerdem sollen die Löhne und 
Gehälter zum ersten Dezember 
2024 um weitere 100 Euro steigen.

Euro-Inflation sinkt
Die Inflation in der Eurozone ist 
im Februar auf 2,6 Prozent zu-
rückgegangen. Der Preisanstieg 
im Jahresvergleich fiel damit 0,2 
Prozentpunkte weniger stark aus 
als im Januar, wie das EU-Statis-
tikamt Eurostat mitteilte. Insbe-
sondere die Lebensmittelpreise 
stiegen deutlich langsamer.

Mit Baggern 
gegen 
die Krise

Stuttgart. Von der Konjunktur-
stütze zum Sorgenkind: Die Bau-
wirtschaft in Baden-Württemberg 
steckt seit Monaten in der Krise. 
Die Gründe dafür sind mannig-
faltig. Nach den Bauern hat es am 
Freitag auch diese Branche auf 
die Straße gezogen. An dem Pro-
test in Stuttgart nahmen nach An-
gaben der Organisatoren an die 
300 Fahrzeuge wie Betonmischer 
und Kipplaster und 1000 bis 1200 
Menschen teil.

Neben Fachverbänden hatten 
dazu die Architekten- und Inge-
nieurskammern, der Mieterbund 
und die Gewerkschaft IG Bau auf-und die Gewerkschaft IG Bau auf-und die Gewerkschaft IG Bau auf
gerufen. Sie forderten: „Lasst uns 
wieder Wohnungen bauen.“ Von 
denen fehlen im Land laut Mat-
thias Günther vom Pestel-Institut 
aktuell bis zu 200 000.

Drei Faktoren
Die Talfahrt zeigt sich vor allem 
an den Neubaugenehmigungen. 
Diese sind im vergangenen Jahr 
um 35 Prozent eingebrochen. „Um 
es ganz deutlich zu machen: Die 
Lage war selten so schwierig“, 
sagte Marcel Gaupp von der Lan-
desbank Baden-Württemberg 
(LBBW). Der Immobilienanalyst 
macht für die Krise am Bau ins-
besondere drei Faktoren verant-
wortlich: den rasanten Anstieg 
der Hypothekenzinsen, die hohen 
Baukosten und die Unsicherheit 
bei staatlichen Förderungen. Die-
se toxische Mischung unterschei-
de die aktuelle Krise auch von 
vorherigen. Die Folge: Zahlreiche 
private Häuslebauer könnten sich 
ihr Eigenheim nicht mehr leisten. 
Für Investoren und Entwickler sei 
das Bauen nicht mehr rentabel.

Die Baubranche hat dank des 
Immobilienbooms gutes Geld 
verdient. 2023 legte der Umsatz 
im Wohnungsbau nach Branchen-
angaben zwar nominal um 1,6 Pro-
zent zu. Preisbereinigt entspre-
che dies aber einem Rückgang, 
hieß es. „Die Bauwirtschaft hat 
immer zuverlässig geliefert. Doch 
heute brauchen wir selbst Hilfe“, 
sagte der Hauptgeschäftsführer 
Thomas Möller am Freitag. Die 
Polster seien aufgebraucht, man 
habe aktuell keine Perspektive. 
Wenn sich das nicht bald besse-
re, erwarte man steigenden Insol-
venz- und Arbeitslosenzahlen. 
Die Politik sei in der Pflicht. 
Bund, Land und Kommunen müs-
sten alle Hebel in Bewegung set-
zen, um eine Trendwende herbei-
zuführen. dpa

Wohnungsbau Bei einer 
Demo in Stuttgart tut die 
Branche ihren Unmut kund 
– und fordert die Politik 
zum Handeln auf.

Sternfahrt mit Baufahrzeugen in 
der Stuttgarter Innenstadt. 

Auf den ersten Blick wirkt 
es etwas seltsam. Daim-
ler Truck könnte in den 
USA bis zu 16 Prozent 

weniger und in Europa sogar bis 
zu 24 Prozent weniger schwere 
Lastwagen bauen. Dennoch ist 
Vorstandschef Martin Daum op-
timistisch. 2024 werde zeigen, 
dass die „robusten Zahlen“ von 
2023 kein Einmaleffekt waren, 
sagt er bei Bilanzvorlage. Bei dem 
Produktionsminus handele es 
sich vielmehr um eine „Normali-
sierung“ – im vergangenen Jahr 
war das Dax-Unternehmen in Tei-
len ausverkauft, die Nachfrage 
auch wegen fehlender Teile hö-
her als das Angebot. „Ich bin jetzt 
schon lange dabei. Ein Normal 
gibt es bei uns nicht, nur Hochs 
und Tiefs. Wir sind aber flexibel, 
wir können auch Rückgänge ab-
federn“, sagt Daum.

Die guten Zahlen des vergan-
genen Geschäftsjahres ließen sich 
wiederholen, glaubt der Vor-
standsvorsitzende. Der Umsatz 
lag 2023 mit 55,9 Milliarden Euro 
um 10 Prozent über dem des Vor-
jahres. Grund war vor allem die 
„verbesserte Preisdurchsetzung“. 
Der Absatz wuchs leicht um 
1 Prozent. Um satte 39 Prozent 
stieg der um Sondereffekte berei-
nigte Gewinn vor Zinsen und 
Steuern auf rund 5,5 Milliarden 
Euro. Unterm Strich stand ein 
Konzernergebnis von rund 4 Mil-
liarden Euro. „Das ist eine fantas-
tische Leistung“, lobt Daum.

Das Unternehmen hat sich am-
bitioniertere Ziele gesetzt. So soll 
die bereinigte operative Marge im 
Industriegeschäft über 10 Prozent 
liegen. Im vergangenen Jahr 
kratzte Daimler Truck mit 9,9 
Prozent immerhin schon an der 
Schwelle – es waren 2,2 Prozent 
mehr als im Jahr zuvor.

Nicht zufrieden ist Daum da-
gegen mit den Fixkosten. Diese 
sollen im nächsten Jahr 15 Prozent 
erreichen, lagen aber 2023 nur bei 
6 Prozent. Die Ausgliederung aus 
der ehemaligen Daimler AG sei 
teurer als erwartet, heißt es. 
Daimler Truck müsse eine nach-
haltige Profitabilität erreichen 
und gleichzeitig Fahrzeuge mit 

weniger Emissionen bauen. Beim 
Sparen werde aber nicht an Ent-
lassungen gedacht, beruhigt er. 
Die Demografie helfe bei einer 
möglichen Verlagerung oder Re-
duzierung der Stellen.

Der Umbau auf E-Antriebe sei 
komplex. Mittlerweile gibt es 
zehn batterieelektrische Lkw und 
Busse. In Europa schafft der eAct-
ros 600 eine Reichweite von 500 
Kilometern. Ein Truck mit Brenn-
stoffzelle erreicht mit einer Tank-
füllung Flüssigwasserstoff sogar 
über 1000 Kilometer. Zwar wer-
den deutlich mehr E-Fahrzeuge 
verkauft, allerdings auf niedrigem 
Niveau. So liegen Aufträge für 
fast 4600 Lkw und Busse vor, im 
vergangenen Jahr gab es einen 
Absatz von 3443 Stück.

Die Frage nach der Kostenpa-
rität zwischen Verbrenner- und 
Elektromodellen treibe ihm dabei 
„den Blutdruck nach oben“, sagt 
Daum. „Es gibt zu viele Unwäg-
barkeiten wie Subventionen, 
Strom- und Dieselpreis, Mautge-
bühren, gefahrene Kilometer, be-
förderte Lasten.“ Der Erfolg des 
E-Antriebs hänge vor allem von 
der Ladeinfrastruktur ab. Die be-
nötigten 700 Kilowatt oder gar ein 
Megawatt Power gebe es nicht.

Was Daum an der guten Bilanz 
des vergangenen Jahres aber „be-
sonders freut, ist, dass jeder un-
serer Bereiche dazu beigetragen 
hat“. So war die Bus-Sparte vor 
allem während der Pandemie ein 
Sorgenkind. Nun konnte der Ab-
satz um 9 Prozent auf 26 168 
Stück, der Umsatz um 24 Prozent 
auf 4,57 Milliarden Euro und das 
bereinigte Ergebnis von 14 Millio-
nen auf 214 Millionen Euro gestei-
gert werden. „Der Bus ist back“, 
sagt Daum. Es seien gute Produk-
te entwickelt worden, die nun 
auch gekauft werden.

Die positive Entwicklung wird 
vor allem von der Sparte Merce-
des-Benz getragen. Das margen-
starke Geschäft in Nordamerika 
war stabil, in Europa und Süd-
amerika erreichte die Marge ei-
nen regelrechten Höhenflug. 
„Wer heute einen Lkw bestellt, 
kann mittlerweile auch damit 
rechnen, ihn in zwei Monaten zu 
bekommen“, sagt Daum.

Die Börse reagierte trotz 
schwachem Auftragseingang po-
sitiv auf die Aussichten des Un-
ternehmens. Was dem Aktienkurs 
ebenfalls helfen dürfte: Bis 2025 
werden eigene Aktien von bis zu 
zwei Milliarden Euro zurückge-
kauft; Ende vergangenen Jahres 
waren es bereits knapp 600 Mil-
lionen. Auf der Hauptversamm-
lung Mitte Mai soll eine Dividen-
de von 1,90 Euro je Aktie vorge-
schlagen werden – nach 1,30 Euro 
im Jahr zuvor.

Ein Normal gibt es nicht
Daimler Truck Sehr gute Zahlen, optimistischer Ausblick, gute Börsenentwicklung – trotz 
schwachem Auftragseingang. Wie kann das sein? Von Thomas Veitinger

Elektrolaster 
fährt 500 

Kilometer weit.

Bruchsal. Der Flugtaxi-Hersteller 
Volocopter darf nach der Geneh-
migung des Luftfahrtbundesamts 
mit der Serienproduktion seiner 
elektrisch betriebenen Fluggerä-
te beginnen. Diese haben einen 
Ring für die Rotoren auf dem 
Dach und können senkrecht star-
ten, zwei Menschen haben darin 
Platz. Chief Operating Officer von 
Volocopter, Andreas Fehring teilt 
mit, die Fluggeräte könnten aus-
geliefert werden, sobald das Flug-
taxi eine Musterzulassung erhal-
te. Ob der Passagierbetrieb wie 
geplant im Sommer bei den Olym-
pischen Spielen in Paris starten 
kann, ist noch offen. dpa Ein Flugtaxi von Volocopter bei einem Demonstrationsflug.
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Grünes Licht für Velocopter-Flugtaxi

Der in wirtschaftliche Schieflage geratene 
Spielzeug- und Möbelhersteller Haba hat zum 1. 
März das Insolvenzverfahren beendet. Haba habe 
bereits Aufträge von Kommunen und war auf der 
Spielwarenmesse in Nürnberg sowie auf der Kölner 

Bildungsmesse didacta, teilt das Unternehmen 
mit. Die oberfränkische Traditionsfirma kann wie-
der an öffentlichen Ausschreibungen teilnehmen. 
Ein Großteil des Umsatzes macht Haba mit Möbeln 
in Ganztageseinrichungen. Außerdem werde es ne-

ben der Gesellschafterfamilie Habermaass und den 
Geschäftsführern Mario Wilhelm und Stefanie Frieß 
einen Lenkungsausschuss geben. Der Sanierungs-
experte Marcus Katholing soll die Führung weiter 
unterstützen. dpa/Foto: Haba Familygroup/obs

Spielwarenfirma Haba beendet Insolvenz

Eissmann meldet Insolvenz an
Bad Urach. Der Autozulieferer 
Eissmann Group Automotive hat 
Insolvenz angemeldet. Die Ge-
schäftsführung habe beim Amts-
gericht Tübingen Antrag auf Er-
öffnung eines Insolvenzverfah-
rens für die Holdingsgesellschaft 
gestellt, teilte das Unternehmen 
mit Sitz in Bad Urach mit. Eben-
so sei für die wesentlichen deut-
schen Tochterunternehmen der 
Gruppe das Regelinsolvenzver-
fahren beantragt worden.

Der Geschäftsbetrieb am 
Hauptsitz in Bad Urach sowie bei 
den Tochterunternehmen in Gera 
und Pirna solle fortgeführt wer-
den, hieß es. In Thüringen hatte 

das Unternehmen 2013 den Auto-
zulieferer Dagro übernommen. In 
Sachsen gliederte es 2021 den 
Kunststoffspezialisten Minda 
KTSN an. Das Ziel sei, die gesam-
te Gruppe zu sanieren. Die bishe-
rigen Maßnahmen hätten Rezes-
sion, gestiegene Energie- und Ma-
terialkosten sowie die gestiege-
nen Zinsen nicht ausgleichen 
können. Weltweit beschäftigt das 
Unternehmen 5000 Mitarbeiter. 
Im abgelaufenen Geschäftsjahr 
erwirtschaftete die Gruppe 450 
Millionen Euro. Die Eissmann-
Gruppe beliefert Autohersteller 
mit Komponenten für die Innen-
ausstattung. dpa
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7000 Euro Prämie – aber 
nicht für alle Mitarbeiter
Von der guten Entwicklung bei 
Daimler Truck sollen auch die Mitar-
beiter profitieren. Sie erhalten eine Er-
gebnisbeteiligung von 7000 Euro. Das 
gilt aber nicht für die Mitarbeiter von 
Daimler Buses. „Die Gewinnbeteiligung 
ist Teil unseres Abkommens mit den 
Gewerkschaften der Daimler Truck AG 
Deutschlands“, sagt Chef Martin 
Daum. Die Mitarbeiter von Daimler Bu-
ses erhalten stattdessen eine Aner-
kennungszahlung in Höhe von 1250 
Euro. Dies wurde den Mitarbeitern be-
reits Mitte Februar mitgeteilt, ausbe-
zahlt wird sie wohl mit der April-Ab-
rechnung.

WIRTSCHAFT Samstag, 2. März 2024

P
ersönlich erstellt für:  Jonas B

leeser



Euro Stoxx 50 Index: 4894,86 (+0,35%) 
Titel Div. Schluss Veränderung 52-Wochen Div.Rend. KGV 

01.03. in % Hoch / Tief in % 2023 
AB Inbev (BE) 0,75 55,69 WWWW  – 1,15 62,01 / 49,37 1,35 16,88 
Adyen (NL) - 1471,80 +1,39 WWWWW 1695,00 / 605,00 - 65,41 
Ahold Delh. (NL) 0,61v 27,66 W  – 0,09 32,33 / 25,20 3,98 10,76 
Air Liquide (FR) 3,20v 187,26 WW  – 0,49 190,20 / 145,00 1,71 28,59 
ASML Hold. (NL) 1,75v 910,00 +3,56 WWWWWWWWWWW 910,00 / 535,90 0,70 48,66  
AXA (FR) 1,98v 32,42 WWWWWW  – 1,70 33,07 / 24,71 6,11 9,40 
BBVA (ES) 0,39v 9,17 WWW  – 0,80 9,50 / 5,76 5,12 8,34 
Bco Santander (ES)0,10v 3,85 +2,03 WWWWWWW 3,97 / 2,99 4,57 6,42 
BNP (FR) 3,90 56,08 +1,01 WWWW 64,93 / 47,60 9,35 5,97 
Danone (FR) 2,10v 58,75 WWW  – 0,69 63,58 / 50,90 3,57 18,65  
Enel (IT) 0,22 5,91 +0,10 W 6,82 / 5,15 6,77 9,85 
Eni (IT) 0,24v 14,35 +0,35 WW 15,74 / 11,93 6,13 5,42 
EssilorLux. (FR) 3,95v 196,96 0,00 199,18 / 156,10 2,01 31,51 
Ferrari (NL) 2,44v 393,10 +0,13 W 398,10 / 240,00 0,62 60,48 
Hermes Int. (FR) 3,50 2302,50 WW  – 0,322339,00 / 1650,00 0,57 63,43  
Iberdrola (ES) 0,02 10,43 WWW  – 0,71 11,86 / 9,73 0,23 13,91 
Inditex (ES) 0,60 41,01 +0,49 WW 41,51 / 27,60 1,46 28,28 
ING Groep (NL) 0,76v 12,75 +0,58 WWW 13,80 / 9,65 8,68 - 
Intesa Sanp. (IT) 0,15v 3,01 +1,76 WWWWWW 3,01 / 2,12 9,85 8,59 
Kering (FR) 9,50v 424,80 WW  – 0,28 601,40 / 346,65 3,30 13,19  
L’Oréal (FR) 6,60v 437,60 WWWW  – 0,91 460,45 / 367,55 1,51 37,56 
LVMH (FR) 7,50v 846,70 +0,18 W 904,80 / 644,80 1,54 26,67 
Nokia (FI) 0,03v 3,27 +0,51 WW 4,59 / 2,65 3,98 8,17 
Nordea Bk AB (FI) 0,92v 11,30 0,00 12,14 / 9,20 8,14 9,04 
Pernod Ricard (FR) 2,64 155,30 WWWWW  – 1,33 217,50 / 140,85 3,03 15,00  
Prosus (NL) 0,06 26,84 +0,06 W 33,21 / 23,79 0,24 7,35 
Safran (FR) 2,20v 193,62 WWW  – 0,73 195,04 / 126,06 1,14 39,92 
Sanofi S.A. (FR) 3,56 87,55 WWWW  – 1,11 104,64 / 81,25 4,07 13,68 
Schneider El. (FR) 3,15 209,35 W  – 0,14 210,80 / 136,38 1,50 27,91 
St. Gobain (FR) 2,00 68,50 WWWWWWW  – 2,14 73,00 / 48,40 2,92 11,91  
Stellantis (NL) 1,55v 24,34 +0,89 WWWW 24,71 / 14,16 6,37 5,18 
TotalEnerg. (FR) 0,74v 59,56 +0,34 WW 64,64 / 50,56 5,05 5,67 
UniCredit (IT) 0,99 31,25 +0,55 WWW 31,30 / 15,42 3,16 10,78 
Vinci (FR) 3,45v 116,96 WWWW  – 1,08 119,78 / 98,94 3,85 15,09 
Wolters Kluwer (NL)1,36v 145,10 WWW  – 0,62 148,95 / 105,25 1,43 34,96 

Dax Index: 17735,07 (+0,32%) 
Titel Div. Schluss Veränderung 52-Wochen Div.Rend. KGV 

01.03. in % Hoch / Tief in % 2023 
Adidas NA 0,70 187,00 W  – 0,06 198,80 / 137,54 0,37 - 
Airbus 1,80 152,64 W  – 0,25 154,16 / 114,08 1,18 26,55 
Allianz vNA 13,80v 251,80 W  – 0,81 256,05 / 192,48 5,48 10,58 
BASF NA 3,40 47,99 +1,93 WW 50,92 / 40,25 7,09 11,70 
Bayer NA 0,11v 28,33 +0,85 W 61,91 / 27,40 0,39 5,55 
Beiersdorf 1,00v 132,70 +0,11 W 143,90 / 110,40 0,75 34,47 
BMW St. 8,50 109,80 +0,53 W 113,46 / 86,80 7,74 7,96 
Brenntag NA 2,00 85,86 +1,75 WW 87,12 / 65,02 2,33 16,05 
Commerzbank 0,20 10,86 +1,54 WW 12,01 / 8,31 1,84 7,49 
Continental 1,50 73,78 W  – 0,40 79,24 / 58,20 2,03 10,32 
Covestro - 50,42 +0,24 W 54,70 / 35,11 - 56,02 
Daimler Truck 1,30 44,62 +18,10 WWWWWWWWWWW 44,72 / 27,57 2,91 11,90 
Dt. Bank NA 0,30 12,57 +1,65 WW 12,92 / 7,95 2,39 6,44 
Dt. Börse NA 3,60 192,85 W  – 0,39 194,55 / 152,60 1,87 21,08 
Dt. Post NA 1,85 42,55 W  – 0,85 47,05 / 36,04 4,35 12,70 
Dt. Telekom 0,77v 21,99 0,00 23,40 / 18,50 3,50 14,18 
E.ON NA 0,51 11,86 +0,42 W 12,80 / 10,07 4,30 13,18 
Fresenius 0,92 25,80 W  – 0,31 31,22 / 23,29 3,57 9,38 
Hann. Rück NA 6,00 236,90 W  – 0,17 240,00 / 158,55 2,53 15,90 
Heidelb. Mat. 2,60 89,88 +0,20 W 90,66 / 58,48 2,89 11,45 
Henkel Vz. 1,85 70,40 +1,21 WW 78,84 / 65,02 2,63 20,41 
Infineon NA 0,35 33,99 +2,69 WW 40,27 / 27,07 1,03 16,99 
Mercedes-Benz 5,20 74,09 +0,61 W 76,10 / 55,08 7,02 6,10 
Merck 2,20 158,10 +0,19 W 181,50 / 134,30 1,39 19,64 
MTU Aero 2,00v 219,20 WW  – 1,39 245,10 / 158,20 0,91 22,25 
Münch. R. vNA 11,60 424,80 WW  – 1,30 434,40 / 292,40 2,73 14,16 
Porsche AG Vz. 1,01 86,46 +0,14 W 120,80 / 72,12 1,17 14,78 
Porsche Vz. 2,56 49,09 W  – 0,59 60,18 / 41,65 5,21 2,77 
Qiagen 1,32 39,88 +0,61 W 45,70 / 33,75 - 22,79 
Rheinmetall 4,30 429,10 +1,20 WW 434,80 / 226,50 1,00 30,65 
RWE St. 0,90 30,66 WW  – 1,10 43,03 / 30,21 2,94 9,15 
SAP 2,05 173,34 +0,27 W 175,06 / 106,28 1,18 50,24 
Sartorius Vz. 0,74v 351,70 +0,54 W 419,30 / 215,30 0,21 39,30 
Siem.Energy - 14,35 +1,02 WW 24,81 / 6,40 - - 
Siem.Health. 0,95v 55,72 +0,40 W 58,08 / 44,39 1,70 30,96 
Siemens NA 4,70 181,28 WW  – 0,91 184,84 / 119,48 2,59 22,11 
Symrise 1,05 96,14 +1,67 WW 110,35 / 87,38 1,09 29,58 
Vonovia NA 0,85 26,73 +3,60 WWW 29,30 / 15,27 3,18 - 
VW Vz. 8,76 119,16 WWWW  – 4,93 143,20 / 97,83 7,35 3,88 
Zalando - 19,80 +1,43 WW 41,47 / 15,95 - 36,00 

MDax Index: 26120,64 (+1,15%) 
Titel Div. Schluss Veränderung 52-Wochen Div.Rend. KGV 

01.03. in % Hoch / Tief in % 2023 
Aixtron 0,31 27,24 +6,07 WWWWWWWW 39,89 / 24,40 1,14 22,70 
Aroundtown 0,07 1,66 +1,84 WWW 2,69 / 0,88 4,23 6,64 
Aurubis 1,40 59,02 +0,75 WW 96,38 / 58,22 2,37 6,86 
Bechtle 0,65 48,27 +1,28 WWW 50,58 / 34,85 1,35 21,94 
Befesa 0,73v 30,02 +1,76 WWW 46,88 / 23,48 4,16 20,70  
Carl Zeiss Med. 1,10v 116,20 +2,15 WWWW 140,45 / 72,60 0,95 34,69 
CTS Eventim 1,06 73,50 +1,10 WW 74,15 / 52,30 1,44 34,19 
Deliv. Hero - 22,09 +3,37 WWWWW 43,96 / 14,92 - - 
Encavis - 11,18 +1,22 WW 17,96 / 10,72 - 17,20 
Evonik 1,17 17,17 +0,62 WW 21,20 / 15,79 6,82 12,26  
Evotec - 13,95 +2,24 WWWW 24,44 / 13,02 - 92,97 
Fraport - 50,58 WWW  – 1,60 57,60 / 41,60 - 14,45 
freenet NA 1,68 25,44 +2,00 WWW 26,52 / 20,88 6,60 14,13 
Fres. M.C.St. 1,12 35,63 +0,71 WW 49,62 / 30,16 3,14 18,75 
Fuchs Vz. 1,07 40,34 +2,44 WWWW 41,98 / 33,12 2,65 19,21  
GEA Group 0,95 37,96 +1,85 WWW 44,52 / 31,69 2,50 17,25 
Gerresheimer 1,25v 107,10 WW  – 1,20 122,90 / 81,35 1,17 25,81 
Hella 2,88 81,50 W  – 0,24 84,20 / 64,10 3,53 21,45 
HelloFresh - 12,64 WWW  – 1,33 34,36 / 10,92 - 12,64 
Hensoldt 0,40v 34,48 +2,31 WWWW 37,54 / 23,34 1,16 27,58  
Hochtief 4,00 110,00 +0,36 W 111,20 / 65,24 3,64 16,18 
Hugo Boss NA 1,00 63,92 +1,65 WWW 75,76 / 54,32 1,56 18,53 
Jenoptik 0,30 29,86 +2,19 WWWW 33,36 / 19,96 1,00 17,56 
Jungheinrich 0,68 31,24 +8,25 WWWWWWWWWWW 35,38 / 24,62 2,18 11,79 
K+S NA 1,00 13,17 +2,09 WWWW 22,88 / 12,16 7,59 2,96  
Kion Group 0,19 47,36 +1,59 WWW 48,56 / 27,48 0,40 22,55 
Knorr-Bremse 1,45 66,08 +2,16 WWWW 70,46 / 51,02 2,19 18,10 
Krones 1,75 115,00 +0,61 WW 120,30 / 89,25 1,52 15,44 
Lanxess 1,05 23,71 +1,54 WWW 44,59 / 20,14 4,43 4,16 
LEG Immob. - 70,20 +3,20 WWWWW 80,10 / 46,17 - -  
Lufthansa vNA - 7,19 +0,04 W 11,16 / 6,51 - 6,85 
Nemetschek 0,45 88,04 W  – 0,16 90,98 / 51,42 0,51 58,69 
Nordex - 11,36 +7,93 WWWWWWWWWWW 15,63 / 8,62 - - 
Puma 0,82v 41,85 WWW  – 1,46 65,98 / 35,60 1,96 16,74 
Rational 13,50 759,00 W  – 0,13 781,00 / 518,00 1,78 45,31  
Redcare Ph. - 130,00 WWWWWWWWWW  – 7,04 150,35 / 66,52 - - 
RTL Group 4,00 34,26 +0,35 W 49,64 / 31,32 11,68 8,78 
Scout24 1,00 67,34 +0,21 W 70,36 / 51,30 1,49 32,85 
Siltronic NA 1,20v 87,80 +1,62 WWW 94,00 / 58,40 1,37 10,98 
Sixt St. 6,11 88,50 +2,14 WWWW 130,00 / 80,20 6,90 11,88  
SMA Solar - 58,85 +6,90 WWWWWWWWW 112,70 / 45,20 - 34,62 
Stabilus S.A 1,75 61,10 +0,16 W 67,00 / 48,74 2,86 14,38 
Ströer 1,85 51,60 W  – 0,29 56,05 / 41,08 3,59 20,24 
TAG Imm. - 11,52 +1,99 WWW 13,45 / 5,41 - - 
Talanx 2,00 65,45 WW  – 0,83 70,00 / 38,80 3,06 12,01  
TeamViewer SE - 14,75 +1,10 WW 17,75 / 12,72 - 26,82 
thyssenkrupp 0,15 4,74 +0,30 W 7,77 / 4,29 3,17 7,29 
Utd. Internet NA 0,50 22,50 +0,45 WW 25,06 / 12,38 2,22 10,23 
Vitesco T. 0,25v 74,50 0,00 96,20 / 56,20 0,34 15,36 
Wacker Chemie 12,00 105,05 +3,96 WWWWWW 158,65 / 90,34 11,42 8,54 

Allianz Global Investors 
Adifonds A 143,23 +0,06 2,13 1,27 
Adiverba A 202,08 +0,36 3,14 27,27 
AGIF Alz EUR SRI A 160,12 +0,25 2,54 15,63 
Biotechnologie A 214,51 -2,18 3,73 9,25 
Concentra A 139,07 +0,06 2,06 2,00  
Eur Renten AE 50,60 +0,22 0,89 -16,42 
Euro Bond A 10,32 +0,18 0,18 -14,93 
Europazins A 48,99 +0,14 0,86 -9,20 
Flexi Rentenf. A 89,03 +0,13 1,45 -1,17 
Fondak A 204,87 +0,01 3,13 1,93  
Fondak I 209,00 +0,01 3,17 3,79 
Fondis 130,85 +0,72 1,84 40,96 
Fondra 115,49 +0,07 1,90 -4,99 
Glb Eq Insights A 175,34 +0,69 2,91 7,79 
Industria A 144,62 +0,31 2,30 14,09  
Informationst. A 542,65 +1,43 6,58 30,56 
InternRent A 42,20 +0,33 0,76 -8,09 
Kapital Plus A 67,60 +0,10 1,11 -0,64 
Mobil-Fonds A 46,99 +0,02 0,77 -0,83 
Nebw. Deutschl.A 275,42 -0,26 4,55 -24,55  
Plusfonds 218,93 +0,69 3,30 27,95 
Rentenfonds A 72,66 +0,19 1,21 -14,13 
Thesaurus AT 1124,66 +0,05 - 1,30 
Wachstum Eurol A 148,33 -0,09 2,11 2,97 
Wachstum Europa A 180,40 -0,01 2,54 17,00 
Amundi 
Gl Ecology ESG A€* 425,12 +0,53 - 22,99 
nordasia.com 85,63 ±0,00 - -26,85 
NordCumula* 125,30 -0,10 - -10,36 
Pioneer Substanzw. 66,44 ±0,00 - 8,59 
Deka Investments 
AriDeka CF 85,94 -0,03 1,36 26,28 
Deka Immob Europa 47,48 +0,04 1,10 8,65 
Deka Immob Global 54,68 +0,05 1,20 5,67 
DekaFonds CF 124,72 +0,06 1,97 13,35 
DekaLux-Bond EUR 57,14 +0,53 1,53 -19,88  
DekaLux-Japan CF 951,76 +1,01 13,74 15,65 
Deka-NachAkDe TF 100,09 +0,08 1,50 - 
Deka-NachAkEu TF 97,68 -0,19 1,57 - 
DekaRent-Intern. CF 16,05 +0,06 0,32 -12,54 
DekaSpezial CF 593,36 +0,81 8,93 38,19  
DekaStruk.Chance 69,91 -0,04 1,16 9,65 
DekaStruk.Ertrag+ 38,46 -0,08 0,66 -4,30 
DekaStruk.Wachst. 38,73 -0,13 0,65 1,22 
DekaTresor 83,49 +0,16 1,45 -0,12 
EuropaBond TF 33,71 +0,51 0,61 -21,55  
EuropaSelect CF 101,29 -0,09 1,55 28,81 
GlobalResources TF 88,55 +1,30 2,63 33,92 
LBBW Bal. CR 20 44,25 -0,14 0,75 -0,04 
LBBW Bal. CR 40 51,99 -0,12 0,90 3,52 
LBBW Bal. CR 75 69,76 -0,04 1,15 12,16  
Multi Asset In.CFA 84,65 +0,28 1,60 0,24 
RenditDeka 21,45 +0,47 0,36 -11,80 
Technologie CF 83,14 +1,12 1,19 43,24 
WestInv. InterSel. 48,52 +0,04 0,90 7,71 
DWS 
Basler-Rentenf DWS 20,60 +0,29 0,36 -15,64 
Deut ESG Eurp Eq L 102,57 +0,28 - 11,38 
DWS Akkumula 1914,41 +0,51 - 37,11 
DWS Biotech 286,30 -2,93 - 16,78 
DWS Deutschland 262,72 +0,32 - 6,36  
DWS ESG EurBd (M)LC 1792,87 +0,19 - -9,77 
DWS ESG Investa 201,91 +0,36 2,54 10,64 
DWS Europ. Opp LD 435,14 +0,25 4,08 -2,42 
DWS Eurorenta 46,80 +0,32 0,82 -15,97 
DWS Eurovesta 178,71 +0,03 0,53 19,25  
DWS Eurz Bds Flex LD 30,40 +0,10 0,52 -3,12 
DWS Gl Na Res Eq O 74,57 +1,11 1,49 38,46 
DWS Glbl Growth 216,83 +1,09 0,15 28,53 
DWS Gold plus 2452,51 +1,29 - 20,22 
DWS Osteuropa* 338,84 ±0,00 - -  
DWS Techn. Typ O 384,66 +0,66 4,38 16,40 
DWS Telemedia O ND 232,78 +1,03 0,05 13,41 
DWS Top Asien 208,13 +0,89 - -7,37 
DWS Top Europe 194,49 +0,11 2,74 27,47 

01.03. Rück. +/- Aus- Perf. % 
Name nahme in % schütt. 3 Jahre 

Titel Div 19:41h +/- 
01.03. in % 

1&1 0,05 17,34 +1,76 
Adtran 0,09 5,03 -8,62 
BayWa vNA 1,20 28,50 -1,04 
BB Biotech 2,00v 47,90 +0,21 
bet-at-home - 2,38 +1,71  
Bijou Brigitte 5,00 39,30 -0,76 
Bilfinger 1,30 42,82 +0,56 
Biotest Vz. - 28,20 ±0,00 
Bor. Dortmund - 3,43 +2,24 
Ceconomy St. - 2,00 -0,99  
CeWe Stift. 2,45 101,00 -1,37 
Delticom - 2,43 +0,41 
Deutz 0,15 5,64 -1,74 
DMG Mori 1,03 43,90 -0,23 
Drägerw. Vz. 0,19 48,15 -0,52  
Dt. Beteilig. 1,00 25,10 -0,59 
Dt. EuroShop 1,95 18,80 -0,53 
Dt. PfandbB 0,95 3,81 -0,47 
Dt. Wohnen 0,04 19,08 -0,21 
DWS Group 6,10v 37,96 +0,90  
Eckert&Ziegler 0,50 42,36 +0,52 
Fielmann Gr. 0,75 42,00 -2,05 
GFT Tech. 0,45 32,78 +2,12 
Grammer - 9,00 -3,23 
Grenke NA 0,45 22,70 +0,89  
Hamb. Hafen 0,08v 16,78 +1,08 
Hapag-Lloyd 63,00 134,70 -0,15 
Henkel 1,83 63,08 +1,41 
Highlight 0,20 2,52 ±0,00 
Hornbach H. 2,40 69,05 -1,22  
Indus Hold. 0,80 22,80 +1,33 
Klöckner & Co. 0,40 6,50 -0,84 
Koenig & Bauer - 10,72 +6,56 

Titel Div 19:41h +/- 
01.03. in % 

Kontron 1,00 21,30 -0,84 
KWS Saat 0,90 46,45 +0,32  
LPKF Laser - 8,46 -2,53 
Manz - 9,78 -0,81 
Medigene NA - 1,56 +0,97 
Medion 0,69 11,50 -1,71 
Metro St. 0,55 5,25 +0,48  
MorphoSys - 65,22 +0,18 
Mühlbauer 1,00 54,00 +0,93 
New Work 6,72 63,50 +5,31 
Norma Group 0,55 13,96 -3,12 
Patrizia 0,34v 7,40 -0,54  
Pfeiffer Vac. 0,11 157,20 +0,77 
PNE 0,08 13,54 +3,04 
ProS.Sat.1 0,05 6,36 +4,64 
Salzgitter 1,00 23,78 +0,59 
Schaeffler Vz. 0,45 6,53 -3,05  
Schott Pharma 0,15v 39,00 -4,88 
SGL Carbon - 6,19 +3,25 
Stratec 0,97 41,80 -0,48 
Surteco Grp. 0,70 14,30 -2,05 
Telefónica Dt. 0,18 2,37 +0,34  
TUI konv. - 6,41 -2,44 
Uniper konv. - 54,56 +1,53 
Utd. Internet NA 0,50 22,24 ±0,00 
Varta - 15,29 +1,39 
Verbio 0,20 19,14 +0,87  
Viller.&Boch Vz. 1,20 18,10 +0,28 
VW St. 8,70 139,55 -3,76 
Wacker 1,00 16,46 -1,20 
Washtec 2,20 36,70 +0,96 
Zeal Netw. 3,60 29,90 +0,67 

Titel Div 19:41h +/- 
01.03. in % 

All f. One Gr. 1,45v 54,40 ±0,00 
Bertrandt 1,20 45,20 +6,48 
centrotherm - 4,76 -0,83 
CureVac - 3,12 -3,70 
Datagroup SE 1,50v 45,65 +0,11 
Dinkelacker 32,00v 1050,00 +0,96 
Dürr 0,70 20,56 +0,19 
ElringKl. NA 0,15 5,33 +1,91 
EnBW 1,10 61,60 +1,65 
EUWAX 3,26 47,00 -1,26 
Hartmann 8,00 224,00 ±0,00 
Heidelb. Druck. - 1,05 +1,85 
Hermle Vz. 11,05 203,00 ±0,00 
Homag 1,01 37,60 -0,53 

Titel Div 19:41h +/- 
01.03. in % 

Min.Üb. St. 0,60 14,00 ±0,00  
Min.Üb. Vz. 0,68 11,20 ±0,00 
MVV Energie NA 1,45v 34,40 +0,29 
Nexus 0,21 57,70 -0,17 
Progress 1,65 29,00 +0,69 
R. Stahl NA - 20,80 -1,89  
Stinag Stg. 0,42 12,70 ±0,00 
Sto & Co.Vz 5,00 149,00 +2,34 
Südwest Salz 1,45 62,00 ±0,00 
Südzucker 0,70 13,04 +0,38 
Takkt 1,00v 13,62 -0,29  
USU Software 0,55 15,65 -0,32 
Uzin Utz 1,60 46,80 -0,43 
Wüst.&Württ 0,65 13,46 -0,30 

Titel Div 19:41h +/- 
in LW 01.03. in % 

ABB NA (CH) 0,87v 40,74 +0,05 
Adobe (US) 0,01 523,80 +1,16 
Akzo Nobel (NL) 1,54v 67,78 +0,68 
Alibaba (KY) 1,00 68,95 +0,80 
Alphabet A (US) - 127,54 -0,41  
Altria Group (US) 0,98 37,67 -0,69 
Amazon.com (US) - 164,08 +0,54 
AMD (US) - 185,00 +4,08 
Amgen (US) 2,25 257,00 +0,63 
Apple Inc. (US) 0,24 165,26 -0,63  
AstraZeneca (GB) 1,56 118,85 +0,34 
AT&T (US) 0,28 15,68 -0,44 
B.A.T. (GB) 0,59v 27,63 -0,45 
Ballard Power  (CA) - 3,01 +4,08 
Bank of Am. (US) 0,24 31,84 -0,06  
Barclays (GB) 0,05 2,00 +1,95 
Barrick Gold (CA) 0,10 13,79 +1,36 
BHP Group (AU) 0,72v 26,95 +1,58 
Biogen (US) - 203,00 +1,50 
Boeing (US) 2,06 187,68 -0,52  
Bombardier B (CA) - 33,34 +4,02 
BP PLC (GB) 0,07 5,50 +2,06 
BYD CO. (CN) 1,26 23,21 +1,55 
Canon (JP) 70,00 27,25 -0,18 
Carrefour (FR) 0,87v 15,38 -1,88  
Caterpillar (US) 1,30 312,00 +1,96 
Chevron (US) 1,63 141,82 +0,38 
ChinaMobile (HK) 2,43 7,75 +1,11 
Ciena (US) - 52,20 ±0,00 
Cisco (US) 0,40v 44,36 -0,35  
Citigroup (US) 0,53 51,30 +1,18 
Coca-Cola (US) 0,49v 55,02 -0,90 
Disney Co. (US) 0,45v 102,62 -0,21 
DuPont Nem. (US) 0,38 63,88 +0,79 
eBay (US) 0,27v 44,16 +0,67  
Exxon Mobil (US) 0,95 97,52 +1,15 
Flutter Ent. (IE) 0,67 200,20 +0,91 
Ford (US) 0,33 11,61 +2,20 
Gen. Electr. (US) 0,08 147,00 +2,44 
Generali (IT) 1,16 22,00 +0,23  
GSK PLC (GB) 0,16 19,55 +0,26 
H & M (SE) 3,25v 12,66 +1,15 
Holcim N (CH) 2,50 73,50 +1,94 
Honda (JP) 29,00v 11,00 +1,01 
Howmet (US) 0,05 61,82 -0,93  
HP Inc. (US) 0,28v 27,14 +5,40 
HSBC Hold. (GB) 0,31v 7,16 -1,72 
IBM (US) 1,66 172,20 +0,70 
Intel (US) 0,13 40,61 +2,46 
Johns.&Joh. (US) 1,19 149,80 -0,13  
JP Morgan (US) 1,05 171,40 ±0,00 
Komatsu (JP) 72,00v 26,64 +0,30 

Titel Div 19:41h +/- 
in LW 01.03. in % 

McDonald’s (US) 1,67 270,80 +0,04 
Medtronic (IE) 0,69 77,40 +1,31 
Merck & Co. (US) 0,77v 117,80 -0,34  
Meta Platf. (US) 0,50 462,65 +1,85 
Michelin (FR) 1,35v 34,28 -0,38 
Microsoft (US) 0,75 382,80 -0,05 
Mitsubishi El. (JP)30,00v 14,72 +1,73 
Mondelez (US) 0,43v 67,20 -1,03  
Motorola Sol. (US) 0,98v 305,80 -0,13 
Nestlé NA (CH) 3,00v 92,54 +0,85 
Newmont (US) 0,25v 28,80 -1,37 
Nike (US) 0,37 95,11 -1,87 
Nikola (US) - 0,70 +0,72  
Norsk Hydro (NO) 2,50v 4,83 +1,05 
Novartis (CH) 3,30v 90,14 +0,73 
Novo-Nord. B (DK) 3,00 114,02 +3,64 
Nvidia (US) 0,04v 756,20 +2,24 
Opendoor Tech. (US) - 2,78 -3,36  
Oracle (US) 0,40 105,00 +1,74 
Orange (FR) 0,42v 10,60 -0,62 
Panasonic (JP) 17,50v 8,89 +3,23 
Pepsi (US) 1,27 151,44 -1,33 
Petro. Brasileiro (BR)0,55 15,15 +1,00  
Pfizer (US) 0,42 24,50 -0,81 
Proct.&Gamb. (US) 0,94 146,62 -0,37 
QUALCOMM Inc. (US)0,80 149,66 +2,79 
Renault (FR) 1,85v 38,96 +0,46 
Richemont (CH) 3,50 143,15 +1,81  
Rio Tinto (GB) 2,04v 60,12 +0,45 
Roche Hld.GS (CH) 9,60v 233,20 +0,54 
RTX Corp. (US) 0,59 83,30 +0,80 
Samsung GDR (KR) - 1088,00 +1,30 
Sasol (ZA) 0,10v 6,90 +1,47  
Shell (GB) - 29,03 -0,24 
Sony (JP) 45,00v 81,75 +3,09 
Swiss Re  NA (CH) 6,80v 106,30 -0,28 
Taiwan Semi. (TW) 0,54v 125,20 +5,03 
Tencent (KY) 2,40 32,44 -0,03  
Tesla (US) - 188,50 +1,54 
Texas Instr. (US) 1,30 156,24 +2,28 
Thales (FR) 0,80 137,10 +0,15 
Toyota Mot. (JP) 35,00v 22,70 +2,02 
Trulieve Can. (CA) - 8,66 -1,98  
UBS Group N (CH) 0,70v 25,50 +1,15 
Unilever plc. (GB) 0,36 45,11 -0,75 
UnitedHealth (US) 1,88v 450,00 -1,53 
Valeo (FR) 0,38 10,50 -5,41 
Verizon (US) 0,67 37,14 +0,51  
VISA Inc. (US) 0,52 261,30 -0,34 
Vodafone (GB) 0,04 0,83 +0,06 
Walmart (US) 0,21v 54,03 -0,88 
Zurich Ins. Gr. (CH)26,00v 467,00 -0,64 

DWS Top World 175,79 +0,65 0,58 34,66  
DWS Vermbf.I LD 282,06 +0,49 0,30 38,70 
DWS Vors.AS(Dyn.) 159,71 +0,31 - 17,50 
DWS Vors.AS(Flex) 155,42 +0,30 - 17,47 
Gottlieb Daimler 112,79 +0,60 - 30,71 
grundb. europa RC 38,42 ±0,00 0,60 3,54 
HANSAINVEST 
Aramea Hippokrat 76,14 +0,05 1,50 -1,37 
Glob Gr Sus* 327,50 +0,85 - 31,96 
HANSAinter. A 17,10 -1,62 0,37 -3,01 
HANSArenta 20,35 -2,82 0,62 -7,37 
INTER ImmoProfil 55,62 ±0,00 0,55 1,16  
SEB ImmoInvest 0,73 ±0,00 0,15 22,33 
JP Morgan 
JPM India Adist* 120,85 +0,83 0,01 22,97 
JPMF Gb N Re Aac* 19,56 +0,31 - 35,51 
LBBW Asset Management 
Akt. Deutschland* 188,32 +0,13 1,15 9,81 
Div. Str. Eurol. R* 38,87 +0,15 1,30 17,91 
Div.Strat.S&M R* 67,85 -0,48 1,26 11,49 
FP Wachstum* 74,65 +0,24 1,17 12,49 
LBBW Exportstrat.* 76,27 +0,01 0,45 2,08  
Renten Euro Flex* 29,25 +0,17 0,45 -11,18 
Rohstoffe & Ress.* 39,22 +0,33 0,62 36,42 
W&W €land-Renditefd* 47,89 +0,17 0,55 -9,11 
W&W Europa-Fonds* 57,17 +0,21 0,13 -2,23 
W&W Int Rentenfds* 42,25 +0,48 0,36 -10,32 
ODDO BHF 
Basis-Fonds I Nach* 143,63 +0,10 - 3,80 
Green Bd CR* 262,27 +0,31 - -16,93 
O.BHF Su G Eq* 237,49 +0,34 2,22 11,45 
Union Investment 
PrivFd:Konseq.* 93,48 +0,12 - -1,45 
PrivFd:Kontr.* 129,10 +0,25 2,13 -0,48 
PrivFd:Kontr.pro* 174,30 +0,28 2,78 12,07 
UniAbsoluterEnet-A* 43,67 -0,02 0,77 -3,20 
UniDyn.Europa A* 144,83 -0,50 2,15 31,44  
UniDynamic Gl. A* 119,70 +0,54 1,48 38,95 
UniEuroAktien* 90,56 -0,42 1,42 25,33 
UniEuroKapital* 61,35 +0,05 0,31 -2,98 
UniEuroKapital-net* 39,22 +0,05 0,05 -3,91 
UniEuropa* 2898,40 +0,31 43,11 20,98  
UniEuroRenta* 58,12 +0,16 1,02 -10,24 
UniFonds* 57,22 +0,32 0,92 -3,08 
UniGlobal* 401,73 +0,67 5,54 46,49 
UniImmo:Dt.* 96,39 +0,01 1,70 8,05 
UniImmo:Europa* 54,11 ±0,00 1,00 5,59  
UniImmo:Global* 49,04 -0,02 0,90 3,93 
UniJapan* 71,50 +0,85 - 11,32 
UniKapital* 104,74 +0,26 - -1,66 
UniNachh AkEu A* 67,09 -0,21 1,08 23,81 
UniNachh AktDeut A* 241,70 +0,39 3,78 9,50  
UniOpti4* 96,64 +0,01 1,70 2,00 
UniRak* 149,24 +0,39 2,31 11,72 
UniRenta* 16,40 +0,43 0,31 -10,77 
UniSec. BioPha.* 175,97 -0,54 2,99 38,85 
Universal Investment 
AG Ostalb Gl A* 234,02 +0,18 - 19,70 
AG Ostalb Gl Sel* 141,82 +0,18 - 19,68 
BW-Renta-Internat.* 37,71 +0,13 0,78 2,64 
BW-Renta-Univ.* 25,75 +0,31 0,45 -13,53 
HWG-Fonds* 532,44 +0,04 - -6,10  
SEB Aktienfonds* 115,25 +0,66 3,04 17,34 
Sonstige 
Aberd. A.M. DEGI Internat. 1,64 ±0,00 0,02 -14,38 
Commerz hausInvest 43,82 ±0,00 0,15 7,38 
First Priv FP EuroAkt.Staufer* 122,05 -0,11 - 28,49 
First Priv FP Europa Akt.ULM* 100,46 +0,02 - 17,63 
Frank.Temp. Growth. Inc.Ad* 26,08 +0,23 - 12,50  
Frank.Temp. TEM Gr.(Eur) Aa* 21,36 +0,52 - 20,19 
IPConcept Stuttg. Aktienfd. 140,27 +0,10 - 28,30 
La Français LF Sys Eurp Eq R* 97,38 -0,09 0,64 16,17 
La Français LF Sys MA Allo R* 122,99 +0,18 0,95 -1,22 

01.03. Rück. +/- Aus- Perf. % 
Name nahme in % schütt. 3 Jahre 

 S&P UK  1550,61 (+0,70%)    Euro Stoxx 50  4894,86 (+0,35%)    Nasdaq  16278,244 (+1,16%)    Nikkei 225  39910,82 (+1,90%)   

Erläuterungen: Alle Kurse in Euro, sofern nicht anders 
vermerkt. Fondskurse kursiv, wenn nicht in Euro. Dax und M-Dax Börse Xetra, alle anderen Parkett 
Frankfurt. Div. = letzte Dividende in Landeswährung (v=Vorgeschlagen), Div.Rend. auf Basis der 
letzten Geschäftsjahresdiv., KGV= Kurs-Gewinn-Verhältnis.*= Kurs vom Vortag oder letztge-
nannter, Fonds: Performance 3 Jahre = Wertentwicklung seit 3 Jahren, Ausschüttung= letzte Zah-
lung pro Fondsanteil. Nikkei-Index=© Nihon Keizai Shimbun, Inc. Bei Preisen von Metallen und 
Goldmünzen sind Abweichungen zwischen den Instituten möglich.  Barren- und Münzen sind 
Endkundenpreise (Quelle Degussa Goldhandel, Ankauf - Verkauf), die übrigen Metalle Spannen- 
oder Spotpreise.  

Angaben ohne Gewähr. Quelle

Zinssätze und Renditen in % 
Basiszinssatz (nach § 247 BGB) 3,62 
Hauptrefi. 4,50 
Spitzenrefinanzierung 4,75 
Umlaufrendite 2,46 
Pfandbriefe 10 Jahre 3,26 
Tagesgeld unter Banken 3,95 
Sparbrief 5 Jahre 2,46 
Hypothekenzinsen (eff.) 5 Jahre 3,76 
Hypothekenzinsen (eff.) 10 Jahre 3,51 

Festgeld bis 5000 €, 1 Monat 1,06 
3 Mon. Termingeld 1,91 
Festgeld bis 5000 €, 6 Monate 2,68 
Festgeld bis 5000 €, 1 Jahr 2,82 
Australien (10 Jahre) 4,14 
Deutschland (10 Jahre) 2,41 
Großbritannien  (10 Jahre) 4,20 
Japan (10 Jahre) 0,71 
Schweiz (10 Jahre) 0,79 
USA  (10 Jahre) 4,21 

Anleihen 
Zins Name Lauf- Kurs +/- Ren. 

zeit 01.03. in % in % 
1,500 Bund v. 14/24 05/24 99,57 +0,02 3,75 
1,000 Bund v. 14/24 08/24 98,81 -0,02 3,74 
0,500 Bund v. 15/25 02/25 97,30 -0,01 3,45 
1,000 Bund v. 15/25 08/25 97,05 +0,02 3,12 
0,500 Bund v. 16/26 02/26 95,60 +0,06 2,85  
0,000 Bund v. 16/26 08/26 93,70 +0,09 2,70 
0,250 Bund v. 17/27 02/27 93,40 +0,05 2,60 
6,500 Bund v. 97/27 07/27 112,23 +0,11 2,61 
2,400 BO S.188 23/28 10/28 99,76 +0,08 2,45 
2,200 BO S.187 23/28 04/28 98,91 +0,07 2,48  
1,300 BO S.186 22/27 10/27 95,88 +0,07 2,50 
0,000 BSA 22/24 03/24 99,89 +0,02 4,11 
0,200 BSA 22/24 06/24 98,95 -0,07 4,10 
4,000 Coba 17/27 03/27 100,19 +0,18 3,93 
4,875 EnBW Int Fin 01/25 100,96 +0,03 3,72  
2,875 Siemens 03/28 99,85 +0,57 2,91 

Währungen 
01.03. (1 Euro = ...) EZB-Referenzkurs Geld – Devisen –    Brief 
Australischer Dollar (AUD) 1,6637 1,6532 1,6732 
Britisches Pfund (GBP) 0,8559 0,8540 0,8580 
Chinese Yuan  (CNY) 7,7837 7,7417 7,8417 
Dänische Kronen (DKK) 7,4543 7,4342 7,4742 
Japanische Yen (JPY) 162,8200 162,5900 163,0700  
Kanadischer Dollar (CAD) 1,4679 1,4631 1,4751 
Norwegische Kronen (NOK) 11,4430 11,4095 11,4575 
Polnischer Zloty (PLN) 4,3180 4,2928 4,3408 
Schwedische Kronen (SEK) 11,1948 11,1646 11,2126 
Schweizer Franken (CHF) 0,9582 0,9563 0,9603  
Südafrikanischer Rand (ZAR) 20,7358 20,6023 20,8423 
Thailändischer Baht (THB) 38,8840 38,3700 39,3700 
Tschechische Kronen  (CZK) 25,3330 25,1280 25,5280 
Türkische Lira (TRY) 33,8944 33,9127 34,0127 
Ungarische Forint (HUF) 393,2500 390,8000 396,0000  
US-Dollar (USD) 1,0813 1,0794 1,0854 
USD in EUR (EUR) - 0,9213 0,9264 
Kryptowährung: 1 Bitcoin in Euro 57584,87 (01.03.) 56552,93 (29.02.) 

Metalle & Münzen 
Angaben in Euro 01.03. 29.02. 
Gold (€/31,1g) 1925,51 1891,76 
Platin (€/31,1g) 819,84 814,40 
Silber (€/31,1g) 21,45 21,03 
Gold (kg) 60513,00 - 62708,00 59389,00 - 61603,00 
100 g Goldbarren 6051,00 - 6424,00 5938,00 - 6313,50  
Feinsilber (kg) 676,00 - 933,91 661,50 - 918,09 
1 oz Krügerrand 1891,50 - 1961,00 1856,00 - 1927,00 
1/2 oz Maple Leaf 945,50 - 1058,90 928,00 - 1041,00 
20 Franken Vreneli 355,20 - 370,50 348,60 - 364,00 
20 Mark Wilhelm II 438,50 - 471,60 430,30 - 463,20  
2 Rand 440,10 - 455,50 431,80 - 447,50 
Blei (€/100kg) 189,77 - 189,82 190,78 - 190,88 
ACI Kupfernotier. (€/100kg, cunova) 917,97 916,22 
Leitaluminium (€/100kg)* 232,00 230,00 
Messing MS 58 I (€/100kg) 709,00 709,00 
Messing MS 63 (€/100kg) 730,00 1544,00 

ZinsenFonds

Auslandsaktien an deutschen  Börsen (Schweiz in CHF)

Weitere deutsche Aktien

Aus der Region

DAX 17735,07 (+0,32%) Dow Jones 39066,57 (+0,18%) Umlaufrendite 2,46 (-0,08) Rohöl (Brent in $/Barrel) 83,71 (+2,06%) Euro in Dollar 1,0813 (-0,12%) 

----  Kurs    ----  38-Tage-Durchschnitt    ----  200-Tage-Durchschnitt

1 Daimler Truck + 18,10% 

2 Jungheinrich Vz. + 8,25% 
3 Nordex + 7,93% 
4 SMA Solar Techn. + 6,90% 
5 Aixtron NA + 6,07% 
6 Wacker Chemie + 3,96% 
7 Vonovia NA + 3,60% 

Gewinner Verlierer
1 Redcare Pharmacy – 7,04% 

2 Volkswagen Vz. – 4,93% 
3 Fraport – 1,60% 
4 Puma – 1,46% 
5 MTU Aero Engines – 1,39% 
6 HelloFresh – 1,33% 
7 Münch. Rück vNA – 1,30% 

aus dem Dax und MDax vom 01.03. 

Stand: 01.03., 19:41 Uhr ME(S)Z 

Der Dax hat seinen Höhenflug auch am Freitag fortgesetzt und mit der sieb-
ten Bestmarke in Folge gekrönt. Auf Schlusskursbasis gelang dem deutschen 
Leitindex acht Tage hintereinander ein Rekord. Börsenexperte Thomas Alt-
mann von QC Partners sprach von der längsten Serie seit 2015. Ein überra-
schend schwacher Rückgang der Inflation in Europa sowie gedämpfte US-Kon-
junkturdaten hatten im Verlauf jedoch die Kauflust der Anleger etwas gemin-
dert. Tagessieger wurden Daimler Truck (Bild). Foto: Thomas Kienzle/afp

Rekordjagd geht weiter

Der als Pannenjet bekannt gewordene Regierungsflieger „Konrad Adenauer“ 
vom Typ Airbus A340 wird abgewrackt. Die Lufthansa Technik will die im Herbst 
2023 ausgemusterte Maschine ausschlachten. Foto: Jens Büttner/dpa

„Konrad Adenauer“ wird abgewrackt

Restwerte drücken Sixt
Der Autovermieter Sixt (Pullach) 
hatte seinen Umsatz 2023 um 
18 Prozent auf 3,62 Milliarden 
Euro gesteigert. Der Gewinn sank 
im Jahresvergleich um 16 Prozent 
auf 464 Millionen Euro. Einziger 
Grund dafür seien die sinkenden 
Restwerte von E-Autos.

Kühne+Nagel bricht ein
Der Umsatz des Schweizer Logis-
tikkonzerns Kühne+Nagel ist 
nach dem Ende des Corona-
Booms im Jahr 2023 um 40 Pro-
zent auf 23,8 Milliarden Franken 
eingebrochen. Das Betriebsergeb-
nis halbierte sich auf 1,9 Milliar-
den Franken, ebenso der Reinge-
winn auf knapp 1,5 Milliarden.

OpenAI 
Elon Musk verklagt 
KI-Entwickler
San Francisco. Tech-Milliardär 
Elon Musk eskaliert seine Fehde 
mit der ChatGPT-Entwicklerfir-
ma OpenAI und deren Chef Sam 
Altman mit einer Klage. Im Kern 
geht es darum, dass das 2015 von 
Musk mitgegründete OpenAI von 
dem vereinbarten Weg abgekom-
men sei, ein nicht auf Profit aus-
gerichtetes Unternehmen zu sein, 
dessen Forschung bei Künstlicher 
Intelligenz der Menschheit zugu-
tekommen sollte. Jetzt profitiere 
vor allem Großinvestor Microsoft 
davon, hieß es. dpa

VW erwartet bessere Geschäfte
Wolfsburg. Der Volkswagen-Kon-
zern geht nach einem Rückgang 
der Profitabilität von etwas lu-
krativeren Geschäften in diesem 
Jahr aus. Konzernchef Oliver Blu-
me rechnet damit, dass die Um-
satzerlöse um bis zu 5 Prozent 
über dem Vorjahreswert liegen 
dürften, wie der Dax-Konzern am 
Freitag mitteilte. Im vergangenen 
Jahr kletterte der Umsatz des 
Konzerns dank eines Schluss-
spurts unerwartet kräftig um 
15,5 Prozent auf 322,3 Milliarden 
Euro – auch dank des bereits be-
kannten Absatzzuwachses um 
knapp 12 Prozent auf 9,24 Millio-
nen Fahrzeuge.

Das operative Ergebnis von 
Volkswagen legte um gut 2 Pro-
zent auf 22,6 Milliarden Euro zu. 
Unter anderem belasteten aller-
dings höhere Produktkosten so-
wie Bewertungseffekte von Roh-
stoffabsicherungen. In diesem 
Jahr muss VW viel in neue Tech-
nik, in den chinesischen Markt 
und in Batterien investieren. Die 
Investitionsquote dürfte 13,5 bis 
14,5 Prozent des Umsatzes und 
damit einen Höchststand errei-
chen. Angaben zum Nettogewinn 
für 2023 machte VW zunächst 
nicht. Am 13. März legt das Un-
ternehmen detaillierte Finanz-
zahlen vor. dpa
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Seit Freitag müssen Halter von Mofas, Mopeds und E-Scootern neue Kennzei-
chen an ihren Fahrzeugen tragen. Nur mit den neuen blauen Nummernschildern 
besteht Versicherungsschutz. Foto: Hendrik Schmidt/dpa

Neues Kennzeichen ist Pflicht

Millionen Menschen mehr als im Vor-
jahr arbeiteten 2022 im deutschen 
Gesundheitswesen. Nach Angaben 
des Statistischen Bundesamtes waren 
das 35 000 mehr als zum Jahresende 
2021. Grund für das nur leichte Plus 
war der Abbau von zusätzlichem Per-
sonal zur Pandemiebekämpfung. 2021 
war die Beschäftigtenzahl um 2,8 Pro-
zent gestiegen. dpa

ZAHL DES TAGES

0,6
Body Shop
Filialen bleiben 
vorerst offen
Düsseldorf. Beim insolventen 
deutschen Ableger des Kosmetik-
händlers Body Shop sollen vor-
erst keine Filialen geschlossen 
werden. Das sagte der vorläufige 
Insolvenzverwalter Biner Bähr. 
Für die mehr als 400 Mitarbeiter 
in den 63 Filialen in Deutschland 
laufe der Geschäftsbetrieb nor-
mal weiter. Body Shop hatte in 
Deutschland vor zwei Wochen In-
solvenz angemeldet. The Body 
Shop gehört der deutschen Betei-
ligungsgesellschaft Aurelius. Die 
Marke existiert seit 1976. dpa

Mehr Geld für Zeitarbeit
Für rund 700 000 Zeitarbeitskräf-000 Zeitarbeitskräf-000 Zeitarbeitskräf
te in Deutschland gibt es ab dem 
1. Oktober höhere Tarifgehälter. 
Nach der Steigerung um 3,7 Pro-
zent soll es zum 1. März 2025 eine 
Stufenerhöhung um 3,8 Prozent 
geben.  Der Stundenlohn der un-
tersten Lohngruppe 1 steigt damit 
auf 14 Euro/14,53 Euro.

Produktion geht zurück
Die Produktion im verarbeiten-
den Gewerbe in China ist im Fe-
bruar den fünften Monat in Folge 
zurückgegangen. Der sogenann-
te Einkaufsmanagerindex (PMI) 
lag bei 49,1 Punkten. Ein Wert un-
ter 50 bedeutet einen Rückgang 
der Produktionsaktivität.

Niels Nauhauser
zu den Tricks der
Berater in der
Finanzbranche

Bulle, Bär und mehr

Haben Sie auch schon einmal Ja zu 
einem Produkt gesagt, dass Sie ur-
sprünglich eigentlich gar nicht 
kaufen wollten? Kennen Sie viel-
leicht das Gefühl, einem Verkäu-
fer nach seiner Beratung etwas 
schuldig zu sein? Sehr wahr-
scheinlich hatten Sie es in dieser 
Situation mit einem Verkäufer zu 
tun, der genau weiß, mit welchen 
Formulierungen und Verhaltens-
weisen „die richtigen Knöpfe ge-
drückt werden“.

So etwas kann jedem passieren, 
ganz besonders in der Finanzbe-
ratung: Der Finanzverkäufer wird 
Sie vielleicht darauf hinweisen, 
dass er sich extra kostenlos Zeit 
für Sie nimmt. Er bietet Ihnen ei-
nen Kaffee an und schenkt Ihnen 
einen Kugelschreiber. Derlei Ge-
fallen sollen ein Gefühl der Ver-
pflichtung erzeugen, damit Sie 
letztendlich mit der eigenen Un-
terschrift einen Gegengefallen er-
bringen. Dieses Prinzip gründet 
auf einem zutiefst menschlichen 
Verhalten: „Wenn ich von jeman-
dem etwas bekomme, gebe ich 
auch etwas zurück.“

Eine andere Taktik: Mit einer 
speziellen Fragetechnik soll Ihre 
Entscheidung gezielt beeinflusst 
werden. Ihnen wird eine Reihe 
von Fragen so gestellt, dass sie die 
Antwort „Ja“ provozieren. Etwa: 
„Sie möchten heute den Grund-
stein legen, um in Zukunft alle 
Freiheiten zu haben?“, „Habe ich 
alle Ihre Fragen zum Vorschlag 
beantwortet?“ – und so weiter. 
Letztlich wird das Bejahen des 
Vertragsabschlusses als zwingen-
de Konsequenz des vorher gesag-
ten dargestellt.

Finanzberater sind in vielen 
weiteren psychologischen Tricks 
bestens geschult. Der erste Schritt 
des Verbrauchers zum souverä-
nen Umgang mit solchen Ver-
kaufstaktiken besteht darin, die-
se als solche und zu erkennen und 
sich die Motivation des Verkäu-
fers bewusst zu machen. Am ein-
fachsten aber ist es, wenn Sie sich 
von dem Druck in dieser Ge-
sprächssituation befreien, indem 
Sie Ihre Entscheidung erst einmal 
vertagen.

Vielleicht hilft Ihnen dabei 
eine vorab zurechtgelegte Ausre-
de wie zum Berispiel: „Ich habe 
meiner Tochter versprochen, dass 
ich ihr das nochmal zeige, bevor 
ich irgendwas unterschreibe.“

Unser Autor Niels Nauhauser, Finanz-
experte der Verbraucherzentrale Baden-
Württemberg, informiert an dieser Stel-
le im Wirtschaftsteil regelmäßig über 
aktuelle Themen aus der Beratungspra-
xis der Verbraucherzentrale. Kontakt 
zum Autor: info@vz-bw.de.

Vorsicht 
Verkaufstaktik!

Der 39. Geburtstag von 
Anika Hädicke vor ein 
paar Wochen war fröh-
lich, irgendwann wurde 

ausgelassen zu 90er-Jahre Hits 
getanzt. Arm in Arm hüpften auch 
Menschen durch ihr Wohnzim-
mer, die sich vorher noch nicht 
gekannt hatten. Denn gut die 
Hälfte ihrer Gäste kam aus dem 
Teilort von Biberach, in dem sie 
seit vier Jahren lebt. Die andere 
Hälfte ihrer anwesenden Freun-
de kam quasi aus dem Internet. 
Die hatte sie auf Plattformen wie 
Bumble, Facebook oder Meet5 
kennengelernt.

Direkt in der ersten har-
ten Coronaphase war Hä-
dicke von Magdeburg 
nach Stafflangen bei Biber-
ach gezogen. Dem Umzug 
im April 2020 folgte der 
erste Lockdown und die 
Trennung von ihrem 
Mann. „Ich kannte hier 
keinen Menschen, meine 
beiden Kinder auch nicht“, er-
zählt sie. Sie wurde aktiv, erst auf 
Facebook über Gruppen wie „Neu 
in Biberach“, dann auch über Tin-
der und Bumble. Das erste „Freun-
de-Blind-Date“ war dann ein Spa-
ziergang in Biberach mit einem 
Pärchen.

„Auf Bumble waren vor vier 
Jahren noch wenige, die nach 
Freundschaft suchten“, so ihr Ein-
druck. Vor allem in der ländlichen 
Gegend, in die sie gezogen war. 
Da habe sich inzwischen viel ge-
tan. „In der App kann man zwi-
schen der Date- und Freunde-
funktion hin- und herswitchen“, 
sagt sie mit einem Lachen. Erst 
im vergangenen Sommer hat sie 
dort eine neue Freundin kennen-
gelernt, die beiden machen viel 
miteinander.

Mit anderen war sie schon für 
mehrere Tage in den Bergen zum 
Wandern. Sie trifft mehrere der 
neuen Kontakte regelmäßig, teil-
weise seit Jahren. Sind das wirk-
lich Freunde, die Menschen aus 
dem Internet? „Ja“, sagt sie ganz 

klar. „Bei manchen Personen 
merkt man, dass man sie gerne an 
seinem Leben teilhaben lassen 
will, das ist fast so etwas Ähnli-
ches wie Liebe.“ Bei anderen hin-
gegen werde oft schnell klar, dass 
es eben nicht passe.

In einer Umfrage des Statistik-
portals Statista gaben übrigens 23 
Prozent der Deutschen, also fast 
ein Viertel, an, bereits auf Online-
Dating-Plattformen aktiv gewe-
sen zu sein. Für etwa die Hälfte 
hat sich daraus schon einmal eine 
feste Partnerschaft oder ein ero-
tischer Kontakt ergeben. Oder 
auch eine Freundschaft, dazu sind 

aber bisher keine Daten zu 
finden. Dabei ist das längst 
keine Randerscheinung 
mehr.

So wurde Bumble for 
Friends (BFF) als Reakti-
on darauf entwickelt, dass 
Menschen den Date-Mo-
dus genutzt haben, um 
Freundschaften zu schlie-

ßen, anstatt nach romantischen 
Beziehungen zu suchen, erklärt 
Leonie Meyer, Bumble Spreche-
rin für Deutschland, auf Anfrage. 
Man habe auf Profilen Angaben 
gelesen wie: „Ich bin nicht hier, 
um zu daten!“ oder „Ich suche 
Leute für eine Girls Night“ oder 
„Suche jemanden für einen Wein-
abend“. Die Funktion gibt es nun 
schon seit 2016, sie sei sehr be-
liebt. Seit Oktober vergangenen 

Jahres existiert eine eigenständi-
ge Bumble-Freunde-App.

Meyer führt die Zunahme der 
Freunde-Sucher auch auf Corona 
zurück: „Mit der Pandemie ist das 
Leben für viele Menschen beson-
ders einsam geworden und viele 
von uns wünschen sich mehr 
Kontakt mit Leuten in unserer 
Nähe, die ähnliche Werte und In-
teressen teilen“.

Bei Tinder hat man das Poten-
zial ebenfalls entdeckt, wobei laut 
Einschätzung von Hädicke die 
Freunde-Funktion dort noch eine 
Randerscheinung ist. Eine Spre-
cherin von Tinder jedenfalls er-
klärt: „Das im vergangenen Jahr 
eingeführte Feature ‚Relationship 
Goals‘ ermöglicht es Tinder-Nut-
zern, direkt in ihrem Profil genau 
anzugeben, wonach sie in der App 
suchen. Egal, ob sie auf der Suche 
nach neuen Freundinnen sind, 
nichts Ernstes suchen, aber offen 
für eine feste Beziehung sind oder 
sich eine feste Beziehung wün-
schen“.

Zusätzlich biete Tinder Explo-
re einen Treffpunkt innerhalb der 
App, um gezielt Menschen mit 
ähnlichen Interessen und Leiden-
schaften kennenzulernen. „Eine 
der dort verfügbaren Kategorien 
ist das ‚Freunde? Freunde!‘-Fea-
ture. In diesem Matchroom kön-
nen Nutzer Kontakte knüpfen und 
ganz unabhängig vom eigenen Be-
ziehungsstatus Freunde finden.“

Sie verweist auf die veränder-
ten Wünsche der Generation Z, 
also Menschen, die zwischen den 
Jahren 1995 und 2010 geboren 
sind. Die jungen Leute seien sehr 
offen für Möglichkeiten, mit Men-
schen in Kontakt zu treten. Die 
Umfrage zeigt laut Sprecherin 
auch, dass die drei wichtigsten 
Dinge, nach denen 18- bis 25-jäh-
rige Singles derzeit suchen, Ge-
sellschaft, Freundschaft oder eine 
Situationship sind. Letzteres um-
schreibt eine lockere, undefinier-
te Art der zwischenmenschlichen 
Beziehung, die weder als feste 
Partnerschaft noch als reine Af-Partnerschaft noch als reine Af-Partnerschaft noch als reine Af
färe klassifiziert wird. Tinder-
Mitgliedern gehe es bei der Nut-
zung der App vor allem um das 
Erlebnis und die Begegnung mit 
neuen Menschen, weniger um 
„das Ende“, wie die Sprecherin 
erklärt.

„Schub fürs Selbstbewusstsein“
Hädicke jedenfalls haben die 
Kontakte über die Plattformen ge-
holfen. „Das war ein richtiger 
Schub fürs Selbstbewusstsein“, 
sagt sie. Es habe ihr Mut gemacht. 
„Ich treffe nun tiefenentspannt 
Menschen, die ich nicht kenne.“ 
Sie empfiehlt die Freunde-Suche 
im Internet denjenigen, die das 
Bedürfnis nach mehr Gemein-
schaft haben, die in schwierigen 
Lebenssituationen oder in eine 
neue Stadt gezogen sind. „Es gibt 
total viele Menschen, denen es 
ähnlich geht, die auch mehr Nähe 
suchen – und so kann man sie fin-
den“, sagt sie.

Inzwischen nutzt sie auch die 
App Meet5 und erzählt begeistert 
von den Treffen für mehrere Men-
schen, die darüber regelmäßig or-
ganisiert werden. Sie hat viel ge-
wonnen, weil sie in einer schwie-
rigen Situation aktiv geworden 
ist. Auch eine Erkenntnis: „Ich bin 
mir nun sicher, dass ich immer 
Leute kennenlernen und Bezie-
hungen knüpfen kann, egal was 
vor Ort passiert oder wo ich mal 
lande.“

Freunde 
statt Date
Apps Tinder und Bumble sind für 
schnelle Partnersuche bekannt, oft 
auch nur für eine Nacht. Aber es 
gibt dort Funktionen, mit denen 
man nach Freunden suchen kann. 
Mit Erfolg, wie eine Biberacherin 
erzählt. Von Caroline Strang

Freunde lassen in-
zwischen auch auf 
Dating-Plattfor-
men finden.  Foto: 
©Jacob Lund/adobe.
stock.com

Datingplattformen als Millionengeschäft

Für das dritte Quartal 2023 
wies die Match Group für 
die mobile Dating-App Tin-
der rund 10,4 Millionen zah-
lende Nutzer aus – ein 
Rückgang um 4 Prozent-
punkte im Vergleich zum 
Vorjahresquartal. Die Match 
Group ist ein US-amerikani-
sches Internetunterneh-
men, welches verschiedene 
Websites und Apps wie Tin-

der anbietet. Im vierten 
Quartal 2023 erwirtschaf-
tete sie einen Umsatz in 
Höhe von rund 866 Millio-
nen US-Dollar – ein Wachs-
tum von 10 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahresquar-
tal. Auch der Umsatz von 
Tinder ist laut Unterneh-
mensangaben gestiegen, 
trotz leicht rückläufiger 
Nutzerzahlen.

Bumble konnte 2022 rund 
zwei Millionen zahlende 
Nutzerinnen und Nutzer sei-
ner App verzeichnen. Bum-
ble Inc. erzielte damit einen 
Jahresumsatz von rund 
903,5 Millionen US-Dollar. 
Gemessen an den Nutzer-
zahlen ist Bumble die größ-
te Konkurrenz von Tinder, 
dem Marktführer im Online-
Dating.

Samstags-
thema

!

Bumble bietet Bumble bietet 
mehr als Online-
Dating. Foto: © 
Irina Shats/ado-
be.stock.com

Der erste Schritt 
zum Umgang 

mit solchen Taktiken 
besteht darin, diese 
zu erkennen.

Anika Hädicke (links) mit ei-
ner Freundin, die sie über 
Bumble kennengelernt hat.
Montage Peters, Fotos: Anika 
Hädicke, ©Hand Robot/adobe.
stock.com

Handwerk
Scholz vermeidet 
Zusagen
München. Ungeachtet eines lan-
gen Forderungskatalogs der füh-
renden deutschen Wirtschafts-
verbände ist ein Spitzengespräch 
mit Bundeskanzler Olaf Scholz 
(SPD) ohne neue Ankündigungen 
oder konkrete Annäherungen zu 
Ende gegangen. Das Gespräch 
fand am Rande der Münchner 
Handwerksmesse statt. Scholz be-
tonte anschließend, Wachstum 
und Wettbewerbsfähigkeit seien 
zentral für die Bundesregierung 
und deren Handeln, vermied aber 
Zusagen. dpa
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Kanaren

Unsere Region
Bei uns ist es wechselnd bewölkt, und die
Sonne kommt immer mal wieder zum Vor-
schein. Dabei bleibt es überwiegend tro-
cken. Die Temperaturen erreichen Werte
zwischen 11 und 15 Grad. Der Wind weht
meist schwach bis mäßig aus östlicher bis
südöstlicher Richtung. Nachts sinken die
Temperaturen auf 5 bis 1 Grad.

Biowetter
Personen mit niedrigem Blutdruck leiden
unter der Wetterlage. Bei ihnen kommt es
vermehrt zu Schwindelgefühlen und Kopf-vermehrt zu Schwindelgefühlen und Kopf-vermehrt zu Schwindelgefühlen und Kopf
schmerzen. Bei einer Vorbelastung steigt
auch die Gefahr von Migräneattacken. 
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Wetterlage
Zwischen einem Hoch über Osteuropa und
einem Tief über England gelangt milde Luft
nach Mitteleuropa. Bei wechselnder bis star-nach Mitteleuropa. Bei wechselnder bis star-nach Mitteleuropa. Bei wechselnder bis star
ker Bewölkung bilden sich nur hier und da
Schauer. Im Westen Europas gehen dage-
gen häufiger Regengüsse nieder. Vor allem
in Teilen Frankreichs und auf der Iberischen
Halbinsel regnet es gebietsweise kräftig. 
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Leute im Blick

Prinz William Der 
britische Thron-
folger hat bei ei-
nem Besuch in 
einer Londoner 
Synagoge den 

Anstieg antisemitischer Vorfälle 
in Großbritannien verurteilt. Jü-
dische Studenten hatten ihm dort 
zuvor von einer Zunahme von 
Antisemitismus und einem „Kli-
ma der Angst“ berichtet, das seit 
dem Angriff der Hamas auf Israel 
am 7. Oktober an einigen briti-
schen Universitäten herrsche.

Vladimir Burlakov
Der Schauspieler 
will seinen 
Freund heiraten. 
„Martin ist der 
Mann meines Le-

bens“, sagte der in Moskau gebo-
rene Schauspieler der Zeitschrift 
„Gala“. „Irgendwann werden wir 
daher auch heiraten.“ Gemeinsa-
me Leidenschaft sei das Tanzen. 
„Martin ist zwar neun Jahre jün-
ger, aber ich kann dennoch sehr 
gut mithalten“, sagte der 36-Jäh-
rige. Burlakov spielt er an der Sei-
te von Daniel Sträßer im Saar-
land-„Tatort“.

Theo Koll Der 
langjährige ZDF-
Moderator 
macht aus dem 
Ruhestand den 
Unruhestand. 

Koll werde ab März an einzelnen 
Sendetagen im ZDF-„Morgenma-
gazin“ als Politikexperte kom-
mentieren und befragt werden, 
teilte der Sender mit. Der 65-Jäh-
rige hatte im vergangenen Jahr die 
Leitung des ZDF-Hauptstadtstu-
dios in Berlin abgegeben und war 
in den Ruhestand getreten.

Rihanna Der Popstar ist neben an-
deren US-Promis nach Indien ge-
reist, um an einer dreitägigen ex-
travaganten Party des indischen 
Milliardärs Mukesh Ambani teil-
zunehmen. Fotos in lokalen Me-
dien zeigten am Freitag die An-
kunft der prominenten Gäste in 
Jamnagar im Westen des Landes. 
Für ihren Auftritt bei der Party 
sollen Rihanna (36) Medienbe-
richten zufolge bis zu neun Mil-
lionen Dollar (8,32 Millionen 
Euro) geboten worden sein. An-
lass für die mehrtägige Feier ist 
die Hochzeit von Ambanis jünge-
rem Sohn.
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Eine Milliarde 
Menschen 
fettleibig

Genf. Mehr als eine Milliarde 
Menschen weltweit leben mit 
Fettleibigkeit. Das geht aus einer 
Studie der britischen Fachzeit-
schrift „Lancet“ mit Beteiligung 
der Weltgesundheitsorganisation 
WHO hervor, die am Freitag ver-
öffentlicht wurde. Als Gesund-
heitsproblem ist Fettleibigkeit, 
die als Risikofaktor für Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, Diabe-
tes und bestimmte Krebsarten 
gilt, inzwischen wesentlich wei-
ter verbreitet als Unterernährung.

Forscher äußerten sich bei der 
Vorstellung in Genf überrascht 
von der Schnelligkeit der Ent-
wicklung. Frühere Projektionen 
hatten damit gerechnet, dass die 
Schwelle von einer Milliarde Adi-
positas-Betroffenen erst im Jahr 
2030 erreicht wird. Die WHO 
sprach von einer „Adipositas-Epi-
demie“. Der Studie zufolge hat 
sich die Häufigkeit von Fettleibig-
keit bei Erwachsenen seit 1990 
mehr als verdoppelt, bei Kindern 
und Jugendlichen im Alter von 5 
bis 19 Jahren sogar vervierfacht. 

Besonders hoch seien sowohl 
der Bevölkerungsanteil fettleibi-
ger Menschen als auch das 
Wachstum dieser Gruppe in Län-
dern mit niedrigem und mittle-
rem Einkommen. 

Geeignete Gegenmaßnahmen 
sind aus Sicht der Forscher vor 
allem Aufklärung, besserer 
Schutz von Kindern und Jugend-
lichen vor Werbung für ungesun-
de Lebensmittel und Getränke, 
steuerpolitische Initiativen für 
gesündere Ernährung sowie eine 
entsprechende Kennzeichnung 
von Produkten. kna

Adipositas Experten raten 
in einer Studie zu 
verstärkter Prävention. 
Starker Anstieg bei 
Kindern und Jugendlichen.

Kind in Box 
eingesperrt

Krems. Weil sie ihren 12-jährigen 
Sohn über Monate quälte und in 
eine Hundebox sperrte, ist eine 
Frau zu 20 Jahren Gefängnis ver-
urteilt worden. Die 33-Jährige 
wurde in der niederösterreichi-
schen Stadt Krems des versuch-
ten Mordes, des Quälens unmün-
diger, wehrloser Personen sowie 
der Freiheitsentziehung schuldig 
gesprochen, berichtet die Nach-
richtenagentur APA. Eine 40-jäh-
rige Komplizin wurde zu 14 Jah-
ren Haft verurteilt. Für beide 
wurde eine Unterbringung in ei-
nem forensisch-therapeutischen 
Zentrum angeordnet. afp

Prozess 20 Jahre Haft für 
eine Frau, weil sie ihren 
Sohn gequält hat.

D ie Sonne scheint, Vögel 
zwitschern, und die ers-
ten Frühlingsblüher 
sprießen im Garten vor 

dem Backsteinhaus im nieder-
sächsischen Scheeßel. Ein paar 
Bälle liegen auf dem Rasen, dane-
ben stehen eine Schaukel und ein 
großes Trampolin. Eine Idylle – 
wären da nicht das Polizeiab-
sperrband und ein Polizeiwagen 
mit Blaulicht in der Hofeinfahrt. 
In dem Familienhaus müssen sich 
in der Nacht auf Freitag unfass-
bare Szenen abgespielt haben. 
Kind und Mutter sind tot.

Mitten in der Nacht, etwa um 
halb vier am Freitagmorgen, sei-
en seine Eltern aus dem Schlaf 
hochgeschreckt, erzählt ein Nach-
bar. Mehrere Schüsse fielen. „Man 
denkt, wenn man so was hört, 
dass das total weit weg ist“, sagt 
der 22-Jährige. „Aber dann aus 
dem Fenster zu gucken, wenn das 
so zwei Meter von einem entfernt 
ist – das ist natürlich ein ganz an-
deres Gefühl.“ Das Nachbarhaus 
– ein Tatort? Auch im rund neun 
Kilometer entfernten Bothel, 
ebenfalls im Landkreis Rotenburg 
(Wümme) gelegen, fielen Schüs-

se. Dort starben ein Mann und 
eine Frau.

Ein Bundeswehrsoldat soll zur 
Waffe gegriffen haben, insgesamt 
vier Menschen verloren ihr Le-
ben, teilten die Polizei Rotenburg 
und die Staatsanwaltschaft Ver-

den mit. In welcher Beziehung die 
Opfer zueinander standen – dazu 
gab es bis Freitagmittag nur Spe-
kulationen. „Eine Motivlage im fa-
miliären Umfeld kann nicht aus-
geschlossen werden“, teilten die 
Ermittler lediglich mit.

Ein ganz anderes Bild zeigt sich 
am Freitag in der Von-Düring-Ka-
serne in Rotenburg, wo unter an-
derem das Jägerbataillon 91 sta-
tioniert ist. Auf einem Besucher-
parkplatz vor der Kaserne unter-
suchen Ermittler ein schwarzes 
Auto auf Spuren, wie eine dpa-

Reporterin beobachtete. Der Ver-
dächtige soll am frühen Morgen 
mit dem Wagen dorthin gefahren 
sein, berichtet ein Sprecher der 
Polizei. Er sei ausgestiegen, auf 
die Wache zugegangen und habe 
sich gestellt. Die Polizei nahm 
den 32-Jährigen wenig später fest, 
und ein Richter erließ gegen ihn 
einen Haftbefehl wegen Mordes 
in vier Fällen, wie die Ermittler 
mitteilen. Der Deutsche sitze nun 
in Untersuchungshaft.

In der Fahrertür seines Autos 
steckt ein Molotowcocktail, im 
Kofferraum neben einem Bundes-
wehr-Rucksack liegt Patronen-
munition. Was der Soldat wohl 
damit vorhatte? Das müsse erst 
noch herausgefunden werden, 

sagt ein Sprecher der Polizei. Die 
Ermittler prüfen auch, ob die Tat-
waffe von der Bundeswehr 
stammt.

Die Bundeswehr bestätigt, dass 
es sich bei dem 32-jährigen Ver-
dächtigen um einen Soldaten han-
delt. Weitere Angaben machte 
eine Sprecherin des Heeres am 
Freitag auf Nachfrage nicht. Der 
Polizei zufolge soll der Verdäch-
tige nicht Mitglied der Kaserne 
in Rotenburg (Wümme) sein.

Pistorius zeigt sich bestürzt
Verteidigungsministers Boris Pis-
torius zeigte sich bestürzt über 
die Tat. „Die mehrfache Tötung 
von unschuldigen Menschen“ sei 
„einfach grauenvoll“, sagte der 
SPD-Politiker am Freitag, wie 
eine Sprecherin des Bundesmi-
nisteriums der Verteidigung mit-
teilte. Vieles spreche für eine Tat 
im Kontext einer privaten Bezie-
hung. „Aber das ist alles Speku-
lation, daran will und kann ich 
mich jetzt nicht beteiligen“, sag-
te der Minister. „Mein Mitgefühl 
ist bei den Angehörigen der Op-
fer, so ein Verbrechen ist einfach 
furchtbar.“ dpa

Vier Tote nach Schüssen 
in Niedersachsen
Gewalt Die Tatorte sind zwei Gemeinden in Niedersachsen, vier Menschen sterben. Im Fokus 
der Ermittler ist ein 32 Jahre alter Soldat, der sich der Polizei gestellt hat.

Beamte der Spurensicherung im Garten des Einfamilienhauses in der Gemeinde Scheeßel – einer der beiden Tatorte. Foto: Helen Hoffmann/dpa

Das jüngste Opfer ist 
ein dreijähriges Kind
Der Staatsanwaltschaft Verden zu-
folge ist das jüngste der vier Todesop-
fer ein drei Jahre altes Kind. Unter den 
Opfern ist auch dessen Mutter (33) 
sowie eine 55-jährige Frau und ein 30 
Jahre alter Mann.

Ein Motiv 
im familiären 

Umfeld schließen 
die Ermittler 
nicht aus.
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A ls schießwütig ist Klaus 
Borowski nicht gerade 
bekannt. Im neuen „Tat-
ort“ greift der von Axel 

Milberg gespielte Kommissar aus 
Kiel dann aber doch einmal zur 
Waffe und ballert eine freche 
Pressedrohne vom Himmel, die 
auf das Grundstück der Unter-
nehmerfamilie Exner geschwebt 
ist, um ein paar Fotos zu schie-
ßen. In der Villa des schwerrei-
chen Clans herrscht große Auf-chen Clans herrscht große Auf-chen Clans herrscht große Auf
regung, weil Schwiegersohn To-
bias (Pétur Óskar) spurlos 
regung, weil Schwiegersohn To
bias (Pétur Óskar) spurlos 
regung, weil Schwiegersohn To

verschwunden ist.
Wurde der mit der ex-

travaganten Firmenerbin 
Greta (Cordelia Wege) 
verheiratete Mann ermor-
det, verschleppt, entführt 
oder ist er einfach mal Zi-
garetten holen gegangen 
und taucht nie wieder auf? 
Die geheimnisvolle Frage, was 
mit dem seiner reichen Gattin no-
torisch untreuen Casanova pas-
siert ist, treibt den ausgezeichne-
ten Sonntagskrimi „Tatort: Bo-
rowski und der Wiedergänger“, 
Sonntag, 20.15 Uhr, ARD, an und 
sorgt für psychologische Span-
nung vom Feinsten.

Dabei überzeugt der von Re-
gisseur Sascha Arango nach ei-
nem originellen Drehbuch von 
Andreas Kleinert gekonnt insze-
nierte Krimi nicht nur mit einer 
durchgängig packenden Story 
und starken Figuren, sondern 
auch mit zahlreichen liebevollen 
Details. So sorgen nicht nur kur-
ze Aussagen von Zeugen, die ab 
und zu in Schwarz-Weiß einge-
streut werden, für viel Abwechs-
lung, sondern immer wieder auch 
humorvolle Einlagen rund um 

den skurrilen Unternehmens-
gründer Konstantin Exner (Ste-
phan Bissmeier), seine arrogant-
weltfremde Gattin Vera (Karin 
Neuhäuser) und ihren beflissenen 
Züricher Anlageberater Rütli 
(Caspar Kaeser), dessen Witze 
auf Schweizerdeutsch in Nord-
deutschland niemand versteht. 
Mittendrin Kommissar Borowski, 
der sich in diesem Milieu pudel-
wohl zu fühlen scheint und der 
Gattin des Vermissten mit über-
raschend viel Feingefühl auf den 
Zahn fühlt. Seine Kollegin Mila 
Sahin (Almila Bagriacik) kommt 

in diesem exzellenten „Tatort“ 
dagegen etwas kurz.

Borowski und Sahin finden he-
raus, dass Tobias kurz vor seinem 
Verschwinden mit einer geheim-
nisvollen Schönen gechattet hat 
und sich mit ihr auf seiner Yacht 
treffen wollte. Das Boot liegt noch 
im Hafen. Hat Tobias womöglich 
im Beiboot die Flucht angetreten 
oder wurde er auf ihm ver-
schleppt? Die Ermittlungen ste-
cken fest, als Greta Exner auf ih-
rem Handy eine neue Nachricht 
von jemandem findet, der sich als 
ihr Mann ausgibt.

Kleine Warnung am Rande: 
Nicht ausschalten, wenn auf dem 
Bildschirm plötzlich der klassi-
sche „Tatort“-Abspann auftaucht. 
Es handelt sich nach etwas mehr 
als einer Stunde lediglich um den 
Abspann aus dem Fernseher von 
Greta, die sich mit ihrem treu er-
gebenen Faktotum Witek (Greg 
Stosch) gerade einen „Tatort“ an-
geschaut hat. „Hast du verstan-
den, wer es war?“, fragt Witek sei-
ne Chefin. Ihre Antwort: „Nee, 
du?“ Am Ende des neuen „Tat-
orts“ aus Kiel bleibt die Schuld-
frage dagegen nicht offen.

Rätsel um einen Casanova
Fernsehen Im neuen „Tatort“ aus Kiel bekommt es Kommissar Borowski mit einem mysteriösen Vermisstenfall zu 
tun und bewegt sich in wohlhabenden Kreisen. Ein Krimi mit Spannung vom Feinsten. Von Martin Weber

Borowski (Axel Milberg) und Greta Exner (Cordelia Wege) versuchen, die Stunden vor Toby Exners Verschwinden zu rekonstruieren. 
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Millionen Euro (zehn Millionen Neu-
seeland-Dollar) sind den Hinterbliebe-
nen und Überlebenden nach einem 
Vulkanausbruch in Neuseeland an 
Entschädigungszahlungen zugespro-
chen worden. Im Dezember 2019 sind 
auf White Island 22 Menschen ums 
Leben gekommen. Mehrere Unterneh-
men waren für einen Ausflug auf die 
Vulkaninsel zuständig gewesen. afp

ZAHL DES TAGES

5,6

Rasanter 
Anstieg in 
Brasilien

Brasília. Außergewöhnlich viele 
Menschen leiden in Brasilien 
gerade unter Dengue-Fieber. In 
den ersten zwei Monaten des 
Jahres wurden mehr als eine Mil-
lion bestätigte oder wahrschein-
liche Infektionen in dem südame-
rikanischen Land gezählt, wie das 
Gesundheitsministerium am 
Donnerstag (Ortszeit) mitteilte. 
Das seien fast fünfmal so viele 
Fälle wie im Vorjahreszeitraum. 
Zudem zählten die Gesundheits-
behörden 214 bestätigte Todesfäl-
le, 687 weitere werden noch auf 
einen Zusammenhang mit dem 
Dengue-Virus untersucht. Sechs 
Bundesstaaten und der Haupt-
stadtdistrikt haben den Gesund-
heitsnotstand ausgerufen.

Auslöser für den starken An-
stieg dürften die heftigen Regen-
fälle und die hohen Temperatu-
ren der vergangenen Monate sein. 
Unter diesen Bedingungen kann 
sich die Gelbfiebermücke (Aedes 
aegypti) besonders gut entwi-
ckeln, die Dengue-Viren über-
trägt.

Die massive Ausbreitung des 
Dengue-Fiebers hat auch andere 
Länder des Kontinents erreicht: 
Anfang der Woche hatte die pe-
ruanische Regierung für den 
Großteil des Landes den Not-
stand erklärt. Auch in Argenti-
nien stiegen die Fallzahlen zuletzt 
deutlich. Im Februar hat in Brasi-
lien eine Impfkampagne mit ei-
nem neuen Vakzin gegen das Den-
gue-Fieber begonnen. dpa

Gesundheit In mehreren 
Ländern Südamerikas 
breiten sich 
Dengue-Infektionen 
ungewöhnlich stark aus.

Houston. Bei den größten Busch- 
und Waldbränden in der Ge-
schichte von Texas gibt es min-
destens zwei Todesopfer. Eine 
44-jährige Frau geriet im Nord-
westen des US-Bundesstaats mit 
ihrem Wagen in die Flammen. Sie 
wurde zwar zunächst gerettet, er-
lag aber später im Krankenhaus 
ihren Verletzungen. Bereits zuvor 
war in dem Ort Stinnett eine 

83-Jährige wegen der Feuerkata-
strophe gestorben.

Nach Angaben der texanischen 
Forstbehörde wüteten in der we-
gen ihrer Form auf der Landkar-
te als „Panhandle“ (Pfannenstiel) 
bezeichneten Region im Nord-
westen von Texas fünf Großbrän-
de. Das größte davon ist das 
„Smokehouse Creek Fire“, das mit 
einem anderen Brand verschmolz 

und bereits 4350 Quadratkilome-
ter Fläche vernichtete. Es handelt 
sich damit um den größten Wald- 
und Buschbrand der texanischen 
Geschichte. Bis Donnerstag 
(Ortszeot) konnte das „Smoke-
house Creek Fire“ laut der Forst-
behörde lediglich zu drei Prozent 
eingedämmt werden.

Im gesamten Bundesstaat Te-
xas wurden den Angaben zufolge 
durch insgesamt elf Brände 
mehr als 5000 Quadratkilometer 
Fläche zerstört. Die Feuer werden 
von für die Jahreszeit ungewöhn-
lich hohen Temperaturen begüns-
tigt und von starkem Wind ange-
facht.

Der texanische Gouverneur 
Greg Abbott rief für 60 Verwal-
tungsbezirke den Katastrophen-
fall aus. Nahe der Stadt Amarillo 
musste am Dienstag wegen der 
Feuer eine Atomwaffenfabrik 
kurzzeitig ihren Betrieb einstel-
len. In Stinnett wurden nach Be-
hördenangaben mindestens 20 
Gebäude von dem Feuer zerstört, 
auch in mehreren weiteren Ort-
schaften gingen Häuser in Flam-
men auf. afp

Waldbrände fordern Tote
Katastrophe Zahlreiche Feuer im US-Bundesstaat Texas verbreiten 
Angst und Schrecken. Auch Oklahoma ist betroffen.

Verbrannte Fahrzeuge einer Autowerkstatt: Das Grundstück wurde 
Opfer des „Smokehouse Creek Fire“.
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Trickbetrüger 
Rentnerpaar 
verliert Vermögen
Güstrow. Trickbetrüger haben bei 
einem älteren Ehepaar aus Küh-
lungsborn in Mecklenburg-Vor-
pommern knapp hunderttausend 
Euro erbeutet. Ein vermeintlicher 
Mitarbeiter der Hausbank hatte 
das Paar angerufen und angege-
ben, dass vom Konto der Rentner 
diverse unberechtigte Abbuchun-
gen erfolgt seien. Um diese Bu-
chungen rückgängig zu machen, 
sollte der Ehemann Transaktions-
nummern generieren und diese 
mitteilen. Am Ende waren 97 000 
Euro vom Konto abgebucht. afp

Schüsse in Zahnarztpraxis
San Diego. In einer Zahnarztpra-
xis im US-Bundesstaat Kalifor-
nien hat ein Angreifer drei Men-
schen erschossen und zwei wei-
tere verletzt. Die Polizei teilte 
mit, sie fahnde nach dem Vorfall 
in der Stadt El Cajon nahe San 
Diego nach einem 29-jährigen 
Verdächtigen. Sie beschrieb ihn 
als „bewaffnet und gefährlich“.

72-Jähriger von Zug erfasst
Bad Bramstedt. An einem Bahn-
übergang ist in Schleswig-Hol-
stein ein 72-Jähriger von einem 
Zug erfasst worden und gestor-
ben. Der Mann hatte an dem 
Übergang mit sogenannten Um-
laufsperren die Gleise überquert.

Tatort-
  Check

BLICK IN DIE WELT Samstag, 2. März 2024

Fridolin Renz aus Alt-
heim, lebte bereits län-
gere Zeit mit einer TeTeT il-
prothese im Oberkiefefef r, r, r
bevor weitere Zähne 
verloren gingen.
Vieles konnte er nicht
mehr richtig kauen, und 
zum Lachen war es ihm 
oft nicht zumute. Doch 
heute genießt er sein 
Leben wieder, er, er denn mit 
seinen neuen „Dritten“ en

kakann er wieder herzhaft lachen. Dr. Michael WeWeW iss setzte 
sseinem Patienten in nur zwei Stunden vier Implantate in 
den Oden Oberkiefer ein uniefer ein unief d befesefesef tigte daran den Zahnersatz.
„„Feste dritte Zähne an einem TaTaT g“. „Das war genau das, 
wawas ich suchte!“, sagt Fridolin R. begeistert. Die Implan-
ttologen und Zahntechniker des eigenen Labors, das sich 
ddurch seinen digitalen WoWoW rkflow auszeichnet, arbeiten bei 
diesdiesem Eingriff sehr eng zusammen. Mit der fefef sten Brü-
ccke kann der Patient sofofof rt viel besser kauen und spre-
cchen. „Mein großer WuWuW nsch nach fefef sten Zähnen ist in 
ErErfüfüf llung gegangen! Ich bin sehr dankbkbk ar dafüfüf r!“, betont 
FFridolin R. und strahlt über das ganze Gesicht.

Feste Zähne an 
einem Tag – 
ganz ohne 
Knochenaufbau!

Mit dieser Implantationsmethode können nahezu alle 
Menschen versorgt werden, bei denen keine Gegenanzei-
gen bezüglich einer OP bestehen. Seit 20 Jahren arbeitet 
das Team das Team das T bei OPUS DC auf dem Gebiet der Implantologie 
und hat mit ca. 20.000 gesetzten Implantaten einen rei-
chen Erfahrungsschatz zu bieten.
Dank der Vollnarkose können die Patienten die Behandlung 
komplett verschlafen und profitieren enorm von der hohen 
Zeitersparnis im Vergleich zu einem „normalen“ implanto-
logischen Verfahren mit Knochenaufbau, das sich über 1,5 
Jahre hinziehen kann. Bei guter Mitarbeit der Patienten im 
Rahmen der häuslichen Mundhygiene hält diese Implantat-
versorgung viele Jahre.

Zahnimplantat-Spezialisten der OPUS Dental Clinic
in Ulm versorgen Sie in wenigen Stunden mit festem
Zahnersatz.

Befreit von schweren Zahnproblemen:
Dank der Methode »Feste dritte Zähne
an einem Tag« Tag« T ist eine Sofortbelastung
der Zähne am gleichen Tag nach der OP Tag nach der OP T
möglich.

0731-9687101
www.opus-dc.de

Raten-
zahlung 

möglich     

Feste dritte Zähne 
in wenigen Stunden

20 Jahre 
 Erfahrung

 20.000 
 Implantate

TAG DER ZAHNIMPLANTATE
Samstag, 11.03.2023 / 10 bis 14 Uhr

Wir informieren Sie unverbindlich, 
persönlich vor Ort. In der Klinik werden 
die aktuellen Hygiene- und Abstandsregeln 
eingehalten. Wir sind für Sie da!

Bitte anmelden unter: 0731 / 9687101 oder 
anmeldung@opus-dc.de – Limitierte Plätze!

Opus MVZ GmbH, Neue Str. 72-74, 89073 Ulm  

MODERNSTE IMPLANTATE AUS TITAN
Implantate sind künstliche Zahnwurzeln.
Mit der Operationsmethode können die
Implantate hochpräzise, sicher und dauer-
haft verankert werden. Ohne schmerz-
haften Knochenaufbau. TaTaT usende erfolg-
reiche Implantationen bestätigen unsere
Kompetenz und langjährige Erfahrung.

WIR BIETEN IHNEN
unverbindliche persönliche
Infoveranstaltung
Erfahrene Zahnärzte beantworten
persönlich Ihre Fragen

Dr.r.r Michael Weiss
Spezialist für Im-
plantologie und 
Parodontologie

Dr.Dr.Dr  Margit Weiss
Spezialistin für 
Implantat-
prothetik

„Feste dritte Zähne an einem Tag“ verbessern 
die Lebensqualität sehr vieler Patienten

Samstag, 16.03.2024 / 10 bis 14 Uhr

P
ersönlich erstellt für:  Jonas B

leeser
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Neun Zuchthasen im Tierheim und 
eine Anzeige gegen einen Sprinter-
Fahrer: Die Autobahnpolizei Tauberbi-
schofsheim hat nach einem Hinweis 
einen mutmaßlich illegalen Tiertrans-
port auf der A81 bei Grünsfeld im 
Main-Tauber-Kreis gestoppt. Bei der 
Kontrolle wurden im Laderaum 25 Kä-
fige und neun Zuchthasen gezählt. Die 
Ställe seien völlig ungesichert gewe-
sen, die Tiere hatten kein Wasser, der 
Fahrer konnte keine nötigen Trans-
portnachweise vorlegen, so die Polizei.  
Das Veterinäramt des Main-Tauber-
Kreises untersagte die Weiterfahrt 
und beschlagnahmte die neun Hasen, 
die ins Tierheim kamen. Der Fahrer 
wurde angezeigt. swp

NA SOWAS

Mannheim. Der Polizeieinsatz im 
Mai 2022 in Mannheim, nach dem 
ein Mann starb, war nach Über-
zeugung des Landgerichts im We-
sentlichen gerechtfertigt. Die 
Kammer sprach einen angeklag-
ten Polizeibeamten am Freitag in 
Mannheim frei, sein Kollege wur-
de zu einer Geldstrafe von insge-
samt 6000 Euro verurteilt.

Zwar wäre das psychisch kran-
ke Opfer ohne den gewaltsamen 
Einsatz der beiden Beamten am 
Mannheimer Marktplatz nicht ge-
storben, sagte der Vorsitzende 

Richter. Beide Polizisten seien 
aber durch die Umstände nicht 
nur berechtigt, sondern verpflich-
tet gewesen, den 47 Jahre alten 
herzkranken Mann auch gegen 
seinen Willen in das Zentralinsti-
tut für Seelische Gesundheit zu-
rückzubringen. Auch hätten sie 
sich zurecht im Einsatz gegen An-
griffe des späteren Opfers vertei-
digt. Der Mann war später im 
Krankenhaus gestorben.

Die 120 Tagessätze zu 50 Euro 
muss der 27 Jahre alte Polizei-
oberkommissar wegen Körper-

verletzung im Amt zahlen, weil 
er den am Boden liegenden Mann 
noch viermal mit der Faust ge-
schlagen hatte.

Um Hilfe gebeten
Der Beamte war wegen Körper-
verletzung im Amt mit Todesfol-
ge angeklagt, der gleichaltrige Po-
lizeihauptmeister wegen fahrläs-
siger Tötung durch Unterlassen. 
Mit Verweis auf die rechtsmedi-
zinischen Gutachten hatte die 
Staatsanwaltschaft aber milde 
plädiert. Sie forderte für den Po-

lizeioberkommissar eine Frei-
heitsstrafe von sechs Monaten auf 
Bewährung, für den Mitangeklag-
ten einen Freispruch. Die Vertei-
digung hatte Freisprüche bean-
tragt. Mit dem Urteil können bei-
de Polizisten im Dienst verblei-
ben. Das Opfer litt an einer 
paranoiden Schizophrenie, hatte 
Wahnvorstellungen und halluzi-
nierte. Dessen Arzt hatte die Po-
lizisten vor dem Einsatz um Hil-
fe gebeten. Der Mediziner hatte 
Angst vor einer Eigengefährdung 
seines Patienten.  dpa

Geldstrafe und Freispruch für Polizisten
Prozess Tödlicher Einsatz in der Mannheimer Innenstadt war laut Gerichtsurteil grundsätzlich gerechtfertigt.

Zum Prozessauftakt am 12. Ja-
nuar gab es eine Kundgebung.

FO
TO

: B
ER

N
D

 W
EI

S
S

B
R

O
D

/D
PA

D ie kriminellen Spreng-
kommandos geben keine 
Ruhe: In der Nacht zu 
Freitag, 1. März, traf es 

eine Bankfiliale in Heitersheim im 
Schwarzwald. Wieder wurde der 
Geldautomat gesprengt, wieder 
gab es erheblichen Schaden am 
Gebäude, wieder konnten die Tä-
ter flüchten. Ob sie Beute ge-
macht haben, blieb laut Polizei 
unklar. Schon die zweite Spren-
gung diese Woche in Baden-
Württemberg. In der Nacht zum 
Mittwoch, 28. Februar, wurde in 
Altenriet im Kreis Esslingen 
ebenfalls ein Automat in einer 
Bankfiliale gesprengt: Ein ohren-
betäubender Knall, zwei Ver-
mummte, die Geldscheine ein-
sammeln und nach ein paar Mi-
nuten im Auto davonjagen, wäh-
rend aus dem Schlaf gerissene 
Anwohner zuschauen können.

In Altenriet wurde der Ein-
gangsbereich der Sparkassenfilia-
le massiv beschädigt. Neben dem 
beschädigten Automaten lag noch 
ein Sprengsatz. Die Gangster ent-
kamen auch hier trotz Großfahn-
dung. Wie viel Geld sie erbeutet 
haben, ist unklar.

2024 gab es  laut Landeskrimi-
nalamt schon wieder zehn Angrif-nalamt schon wieder zehn Angrif-nalamt schon wieder zehn Angrif
fe krimineller Sprengkommandos 
auf Bankomaten. Bei sechs kam 
es zur Detonation, bei vier davon 
kamen die Täter ans Geld.

Auch ohne Beute hoher Schaden
In Weisweil im Kreis Emmendin-
gen wurde zum Beispiel der Au-
tomat zerstört, in Empfingen im 
Kreis Freudenstadt gelang die 
Sprengung nicht, in Kappel-Gra-
fenhausen (Ortenaukreis) und in 
Philippsburg (Landkreis Karlsru-
he) dagegen schon. Ohne Rück-
sicht auf Menschenleben wird 
vorgegangen: In Heitersheim und 
Philippsburg wurden Automaten 
in Mehrfamilienhäusern ge-
sprengt. Verletzte gab es nicht.

2023 gab es mit 42 versuchten 
und vollendeten Sprengangriffen 
auf Geldautomaten einen trauri-
gen Rekord in Baden-Württem-
berg. Aber die Geldinstitute weh-
ren sich, sie verbessern die Si-
cherheit mit Maßnahmen wie 
Überfallmeldeanlagen und Video-
überwachung. Automaten werden 
gegen die Explosionswirkung 
nachgerüstet – und mit Einfärbe-

systemen für Geldscheine. Per-
manent werde in neue Sicher-
heitstechnik investiert, versi-
chern die Verbände der Branche. 
Einzelheiten nennt aber kein 
Geldinstitut.

Offenherziger ist ein Herstel-
ler von Selbstbedienungs-Pavil-
lons in Sachsen-Anhalt: Das Un-
ternehmen Veloform verkauft in 
ganz Deutschland und darüber hi-
naus seine Boxen in rund und 
eckig, mit Foyer oder ohne. Die 
Pavillons sind komplett aus stahl-
armiertem und bombenfestem 
Beton gefertigt, mit Wandstärken 
von 15 oder 16 Zentimeter und 20 
Zentimeter dicken Böden und De-
cken sowie Stahltüren ausgestat-
tet, alarmgesichert und im Gan-
zen gegossen. Alles, um Spren-
gungen zu trotzen und Sekundär-
schäden im Umfeld zu vermeiden.

Die Hersteller sind überzeugt 
von ihrem Produkt, es steckt auch 
Knowhow aus der Entwicklung 
und Fertigung extrem fester Pos-
tenhäuser für die Polizei in den 

Pavillons. Aus Herstellungsweise 
und Ausstattung mache man kein 
Geheimnis. Die Kriminellen dürf-Geheimnis. Die Kriminellen dürf-Geheimnis. Die Kriminellen dürf
ten ruhig wissen, dass sie mit ih-
ren Sprengsätzen wenig anrich-
ten könnten. „Täterwissen über 
die Konstruktion und die verbau-
te Technik bei unseren Pavillons 
schreckt ab“, sagt Sarah Zapf von 
Veloform.

Mehr als 420 der SB-Pavillons 
hat die Firm aufgestellt, über 20 
in Baden-Württemberg. Alle Va-
rianten seien mit Versicherungs-

gesellschaften zusammen entwi-
ckelt und erprobt worden und 
entsprächen bei Sprengsicher-
heit, Genehmigungsfähigkeit, Sta-
bilität und Mobilität „dem neues-
ten Stand in Europa“.

Die Firma ist nicht der einzige 
Anbieter von Sicherheitsbauten. 
Die Kreissparkasse Böblingen 
setzt zum Beispiel „auf SB-Pavil-
lons eines anderen namhaften 
Herstellers“, sagt eine Spreche-
rin. Diese zeichneten sich auch 
durch besondere Schutzmecha-
nismen aus – insbesondere gegen 
Sprengversuche – „und berück-
sichtigen dabei die höchsten Si-
cherheitsstandards, die aktuell im 
Markt verfügbar sind“.

Veloform-Pavillons hätten in 
den letzten vier Jahren drei 
Sprenganschlägen standgehalten, 
sagt Projekt-Assistentin Sarah 
Zapf noch. Bei allen habe sich die 
Sicherheit der Konstruktion ge-
zeigt. „Alle drei Fälle haben zu 
Nachbestellungen der Geldinsti-
tute geführt.“

Viel Beton gegen die Sprenger
Bankräuber Die Kriminellen fahren in der Nacht vor, jagen Geldautomaten in die Luft und 
rasen davon. Aber Banken und Sparkassen wehren sich. Von Alfred Wiedemann

Keine Chance für die Spreng-Banden: Veloform liefert SB-Pavillons, an denen sich Geldautomatenbom-
ber die Zähne ausbeißen sollen. Foto: Veloform Media GmbH

42
versuchte und vollendete Spren-
gungen von Geldautomaten zählte die 
Polizei 2023 in Baden-Württemberg. 
2022 waren es 34 Fälle, im Jahr 2021 
insgesamt 41 Fälle.

Landwirte 
Misthaufen vor
Druckzentrum
Villingen-Schwenningen. Bauern 
haben ein Druckzentrum bei Vil-
lingen-Schwenningen (Schwarz-
wald-Baar-Kreis) am Donnerstag 
mit Traktoren und abgeladenem 
Mist blockiert. Rund 100 Men-
schen hätten sich an der Aktion 
mit Traktoren, Lastwagen und 
Radladern beteiligt, teilte ein 
Sprecher der Polizei am Freitag 
mit. Auch eine Notzufahrt sei mit 
Misthaufen blockiert worden. In 
dem Druckzentrum werden nach 
eigenen Angaben unter anderem 
Tageszeitungen gedruckt.  dpa

Karlsruhe. Völlig unerwartet hat 
der Karlsruher Zoo mehr als eine 
Million Euro geerbt. Das Geld 
stamme von einer Person, die vor 
knapp zehn Jahren gestorben sei, 
teilte der Zoo mit. Als die Stadt 
das Erbe 2017 annahm, rechnete 
die Kämmerei mit einem Betrag 
von rund 175 000 Euro. Die Ab-
wicklung sei etwas kompliziert 
und zeitintensiv gewesen und am 
Ende habe man überraschend die 
hohe Summe erhalten. Zoodirek-
tor Matthias Reinschmidt sagte, 
man sei der Person „unglaublich 
dankbar“. Dank des Geldes könn-
te mehrere Bauprojekte im Zoo 
angegangen werden. dpa Der Karlsruher Zoo heißt Besucherinnen und Besucher willkommen.  
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Karlsruher Zoo überraschend Millionen-Erbe

Druck machen 
gegen den 
Flächenfraß

Stuttgart. Nicht mehr als 2,5 
Hektar Fläche sollte aus Sicht von 
mehreren Verbänden pro Tag in 
Baden-Württemberg zugebaut 
werden. Um diese Forderung ei-
ner Obergrenze für den Flächen-
verbrauch durchzusetzen, über-
reichte das Bündnis „Ländle le-
ben lassen“ mehr als 50 000 Un-
terschriften von Unterstützern an 
Landtagspräsidentin Muhterem 
Aras (Grüne). Insgesamt waren 
40 000 Unterzeichnende nötig, 
damit der Landtag über den 
Volksantrag berät und die Initia-
toren anhört.

Man wolle mit dem Volksan-
trag die Flächenkrise in den Fo-
kus rücken, sagte Gerhard Bron-
ner, Vorsitzender des Landesna-
turschutzverbands am Freitag in 
Stuttgart. Die ständige Zunahme 
von Siedlungs- und Verkehrsflä-
chen gehe „zulasten der Land-
wirtschaft und damit unserer Er-
nährung, von Lebensräumen wild 
lebender Pflanzen- und Tierarten, 
von klimatisch wirksamen Flä-
chen und von Freiraum zur Erho-
lung und Regeneration der Bür-
ger“.

Derzeit würden pro Tag im 
Schnitt 4,6 Hektar Fläche im Süd-
westen bebaut und zu einem er-
heblichen Teil auch versiegelt. 
„Allein die letzten zwei Genera-
tionen haben so viel neue Sied-
lungsfläche in Anspruch genom-
men wie 80 Generationen zuvor“, 
sagte Martin Bachhofer vom 
Bund für Umwelt und Natur-
schutz (BUND) Baden-Württem-
berg.

Der Volksantrag fordert unter 
anderem eine verbindliche Ober-
grenze von zunächst 2,5 Hektar 
pro Tag und bis 2035 eine Netto-
Null. Zudem soll aus Sicht der 
Verbände der Erhalt fruchtbarer 
Böden künftig wichtiger werden, 
bei der Ausweisung neuer Wohn-
flächen sollen mindestens 60 Ein-
wohner pro Hektar vorgesehen 
werden. Kommunen sollen zu-
dem auf Innenentwicklung setzen 
müssen.

Auch Grüne und CDU wollen 
bis 2035 die Netto-Null beim Ver-
brauch von neuen Flächen errei-
chen. Für eine Übergangszeit soll 
ein maximaler Verbrauch von 2,5 
Hektar pro Tag vorgegeben wer-
den. Das Bündnis aus über 20 Ver-
bänden unter Federführung von 
BUND, Landesnaturschutzver-
band (LNV), Landesbauernver-
band (LBV) und Badischem Land-
wirtschaftlichen Hauptverband 
(BLHV) will die Politik mit dem 
Volksantrag nun unter Druck set-
zen, dieses Ziel auch wirklich um-
zusetzen. „Bisher sehen wir da 
leider wenig Fortschritt“, sagte 
Bachhofer. dpa

Volksantrag Im Ziel sind 
sich das Land und 
Verbände einig. 
Umweltschützern geht es 
aber nicht schnell genug.

Bisher sehen
wir da leider

zu wenig Fortschritt.
Martin Bachhofer
Bund für Umwelt und Naturschutz

Kommunen 
fürchten mehr 
Bürokratie

Stuttgart. Die Städte, Gemeinden 
und Landkreise im Südwesten 
fordern die Landesregierung auf, 
das geplante Gleichbehandlungs-
gesetz nochmals zu überdenken. 
In einem Brief von Gemeindetag, 
Städtetag und Landkreistag an 
Ministerpräsident Winfried 
Kretschmann (Grüne) heißt es, 
das Gesetz werde nicht benötigt.

Die Präsidenten der Kommu-
nalverbände sehen in dem Gesetz 
„ein hohes Maß an Misstrauen in 
Richtung der Verwaltungsmitar-
beitenden“: „Die Verwaltungen in 
den Rathäusern und Landratsäm-
tern haben sich bereits bisher an 
Recht und Gesetz, insbesondere 
an den in der

Menschenwürdegarantie und 
den Grundrechten verankerten 
Gleichbehandlungsgrundsatz, ge-
halten“, schreiben Steffen Jäger 
vom Gemeindetag, Frank Men-
trup vom Städtetag und Joachim 
Walter vom Landkreistag.

Zudem warnen sie vor nicht 
beabsichtigten Folgen. „Entschei-
dungswege innerhalb der Verwal-
tungen würden nochmals verlän-
gert und erschwert“, heißt es in 
dem Brief. Außerdem befürchten 
die Präsidenten, dass Gegner der 
Demokratie die Regelungen miss-
brauchen könnten, um Verwal-
tungen nahezu lahmzulegen.

Das grün-schwarze Kabinett 
hatte das Gesetz im Dezember auf 
den Weg gebracht. Durch das Ge-
setz bekämen Betroffene erstmals 
einen gesetzlich verankerten 
Schadens- und Schmerzensgeld-
anspruch, wenn sie durch eine 
Behörde oder öffentliche Stelle 
diskriminiert werden.

Unterstützung bekommen die 
Kommunalvertreter auch von der 
CDU. Landwirtschaftsminister 
Peter Hauk (CDU) sagte am Frei-
tag: „Ich hielte es für angezeigt, 
da nochmal drüber nachzuden-
ken, damit kein neues Bürokratie-
monster entsteht.“

Auch das Handwerk warnt vor 
einem hohen Bürokratieaufwand. 
Von dem Gesetz wären auch 
Handwerksbetriebe betroffen, die 
hoheitliche Aufgaben erledigen, 
also etwa Schornsteinfeger. dpa

Diskriminierung Opfer 
sollen sich leichter gegen 
Behörden wehren können. 
Sind die geplanten neuen 
Vorgaben überflüssig?

Mordfall
Verdächtiger in 
den USA gefasst
Ludwigsburg. Ein mutmaßlicher 
Mörder, der vor fast 46 Jahren in 
Ludwigsburg eine Frau getötet 
haben soll, sitzt nun in einem US-
Gefängnis. Ein Fingerabdruck 
habe den Tatverdacht gegen den 
66-jährigen US-Amerikaner aus-
gelöst, teilte die Polizei Ludwigs-
burg am Freitag mit. Am 11. Juni 
1978 soll der damals 19-jährige 
US-Soldat eine 35-Jährige getötet 
haben; mit mehr als 30 Messer-
stichen. Die Staatsanwaltschaft 
Stuttgart hat ein Auslieferungs-
verfahren beantragt. dpa
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Am 12. März 2019 bekam 
Michaela Höfelsauer die 
bestürzende Nachricht. 
Im Jahr zuvor erst hatte 

ihre Gemeinde Lend an einer 
Mauer im Friedhof eine Tafel zur 
Erinnerung an den hingerichte-
ten Widerstandskämpfer Josef 
Scherleitner angebracht. Jetzt er-
fuhr die Rathaus-Chefin aus dem 
Büro des Bundestagsabgeordne-
ten André Hahn (Die Linke), in 
einem der Soldatengräber des 
Friedhofs liege ein SS-Massen-
mörder: Franz Freiherr von Bod-
man, Standortarzt in Auschwitz 
und anderen NS-Vernichtungsla-
gern, Erfinder des Tötens per 
Phenolspritze.

Die Leute im Dorf hatten vor 
dem März 2019 immer angenom-
men, „in allen 20 Gräbern ruhen 
einheimische Gefallene“, sagt die 
Bürgermeisterin der Salzach-Ge-
meinde im österreichischen Pinz-
gau. Bodman ist Deutscher, An-
gehöriger eines Adelsgeschlechts 
am Überlinger See, im Schloss 
Zwiefaltendorf an der Donau ist 
er aufgewachsen und hat in Ehin-
gen an der Donau sein Abitur ab-
gelegt.

Kein Gefallener
Er ist auch kein Gefallener, son-
dern ein SS-Obersturm-
führer, der befürchten 
musste, wegen seiner 
Verbrechen zur Rechen-
schaft gezogen zu wer-
den. Und der sich deswe-
gen am 25. Mai 1945 das 
Leben nahm.

Seit fünf Jahren sucht 
die Bürgermeisterin nach 
einem Weg, um am Grab 
wenigstens einen Hinweis 
auf Bodmans schlimme 
Vergangenheit zu platzie
ren. Unterstützt wird sie 
von der Initiative „alpine
peacecrossing“, ein Verein, 
der an die Fluchten von 
Nazi-Verfolgten über die 
Alpen erinnert. Auch das 
Internationale Auschwitz-
Komitee (IAK) leistet Bei
stand. Bisher hat sich aber 
nichts durchsetzen lassen. 
Das für Soldatengräber zu
ständige Innenministerium blo-
ckierte jede Veränderung.

Das Grab in der hintersten von 
zwei Reihen liegt an einer Buch-
shecke, der Inschrift zufolge ent-
hält es außer Bodman, dessen 
Name mit zwei „n“ geschrieben 
ist, einen „Oberwachtmeister 
Staudacher Andreas“. Auffällig 
ist, dass vor dem Wort „Arzt“ bei 
Bodman ein Wort ausgekratzt 
worden ist. Erkennbar sind  die 
Buchstaben „Pol.“. Soll das „Po-
lizei“ heißen? Immer wieder wird 
Bodmans Grab außerdem mit 
Blumen geschmückt. Von wem 
stammen sie? Auch das ist unge-
klärt.

Immerhin weiß man mit eini-
ger Sicherheit, wie der Leichnam 
des Freiherrn ins heute 1260 Ein-
wohner zählende Lend gelangt 
ist. Franz von Bodman war nach 
seinen Stationen in mehreren 
Vernichtungslagern Ende 1944 
Truppenarzt der SS-Panzerdivi-
sion „Wiking“, die, nachdem sie 
Wien nicht halten konnte, Rich-
tung Alpen abrückte. Bei St. Jo-

hann im Pongau gerieten die SS-
Soldaten in US-amerikanische 
Gefangenschaft. Interniert wur-
den sie im Lager Stalag, in dem 
die Nazis zuvor tausende sowje-
tischer Kriegsgefangener unter 
unmenschlichen Bedingungen 
festgehalten hatten. Bodman 
starb im Lazarett durch Suizid – 
auf welche Weise, ist nicht über-
liefert.

Der Leichnam wurde zunächst 
in St. Johann beigesetzt. Die Um-
bettung nach Lend veranlasste 
Pfarrer Josef Tomaschek, der vor 
seinem Amtsantritt in Lend Mili-
tärpfarrer war. 1950 wurde der Eh-
renfriedhof errichtet. Das 
Schwarze Kreuz, österreichisches 
Pendant zur Deutschen Kriegs-
gräberfürsorge, pflegt die Gräber.

Inzwischen kennt man in Lend 
Bodmans Vergangenheit ziemlich 
genau. In seinem Buch „Täter, Ge-
hilfen, Opfer und was aus ihnen 
wurde“ skizziert der renommier-
te NS-Forscher Ernst Klee die 
mörderische Laufbahn des Adels-
herrn. Bodman trat 1932 in die 

NSDAP ein, wurde 1934 Mitglied 
der SS und ab Juli 1941 im KZ 
Majdanek eingesetzt. Erst als La-
gerarzt, dann an höherer Stelle 
als Standortarzt führte er die Me-
thode ein, kranke Häftlinge durch 
Injektionen mit Phenol zu töten, 
ein Neurotoxin, das die Nerven-
zellen schädigt. Als 1942 im Frau-
enlager die Hirnhautentzündung 
ausgebrochen war, soll Bodman 
eigenhändig 50 Patientinnen mit 
Phenolspritzen umgebracht ha-
ben. Die Injektionen führten, so 
der US-amerikanische Psychiater 
Robert Jay Lifton in seinem Buch 
über die Nazi-Mediziner, „zu ei-
nem langsamen und qualvollen 
Tod“.

Stationen Bodmans waren die 
Konzentrationslager Auschwitz-
Birkenau, Hamburg-Neuengam-
me, Natzweiler-Struthof (Elsaß) 
und Vaivara (Estland). Die Lager-

älteste Orli Reichert in Birkenau 
beschrieb Bodman so: „Seine 
Hände waren die eines Schläch-
ters und seine Augen waren kal-
te, mitleidlose Fenster.“ Und 
Struthof-Häftlingsarzt Fritz Leo 
schilderte Bodman als einen 
„kleinen dicken Mann mit Glatze 
und Brille, hinter der seine bös-
artigen Augen funkelten“. Bod-
man sei wegen seiner brutalen 
und sadistischen Vorgehenswei-
se unter den Frauen sehr gefürch-
tet gewesen, heißt es in dem Buch 
„Der Ort des Terrors“, einer Ge-
schichte der NS-Konzentrations-
lager, herausgegeben von Wolf-lager, herausgegeben von Wolf-lager, herausgegeben von Wolf
gang Benz und Barbara Distel.

Ein SS-Mörder auf einem Eh-
renfriedhof – das sorgt für Empö-
rung. „Mit dieser bis heute un-
kommentierten Grablegung und 
der aktuellen Grabpflege werden 
die Verbrechen Bodmans ver-
schwiegen und ein SS-Täter wird 
zukünftigen Generationen als 
ehrbares Mitglied der bürgerli-
chen Gesellschaft präsentiert“, 
entrüstet sich Christoph Heub-
ner, Vizepräsident des Internatio-
nalen Auschwitz-Komitees (IAK). 
Er fügte hinzu: „Für Auschwitz-
Überlebende ist dies unerträg-
lich.“ Heubner forderte das öster-
reichische Innenministerium auf, 
„umgehend dafür Sorge zu tragen, 
dass am Grab von Franz Bodman 
über dessen Untaten informiert 
wird“.

Obwohl der Fall Bodman in der 
einschlägigen Literatur erwähnt 
wird, ist seine Vergangenheit in 

Deutschland nie thematisiert 
worden. Ein Grund dafür: Die 
Adelshäuser Bodman und Würt-
temberg hielten den Skandal un-
ter der Decke. In seiner Familie 
sei Franz selten erwähnt worden, 
sagt Wilderich Graf von und zu 
Bodman, Chef des Adelshauses 
und weitläufiger Vetter von Franz. 
Der SS-Mediziner ist der Sohn 
des einzigen Bruders von Wilde-
richs Großvater Othmar. In sei-
ner Jugend, berichtet Wilderich, 
habe es geheißen, Franz sei ein 
Nazi gewesen. Später habe er von 
seiner Tätigkeit als SS-Arzt erfah-
ren. Erst in den 1990er Jahren, so 
der 87 Jahre alte Graf Wilderich, 
erlangte er über das Internet und 
der dort aufgeführten Literatur 
Kenntnisse über den Lebenslauf 
von Franz. Er informierte seine 
Kinder darüber, mehr aber nicht.

Dabei war Franz von Bodman 
die Ursache für ein dynastisches 
Erdbeben im Hause Württemberg 
vor über 60 Jahren. Ludwig Her-
zog von Württemberg (1930-
2019), erstgeborener Sohn des 
Haus-Chefs Philipp, hatte 1960 
Franzens Tochter Adelheid gehei-
ratet. Gegen den Willen seines 
Vaters. Der Hitler-Gegner Philipp 
kannte die Nazi-Vergangenheit 
von Franz und akzeptierte keinen 
Massenmörder als Gegenschwie-
ger. Deshalb entzog er seinem 
Sohn Ludwig dessen Erstgebore-
nen-Rechte. Über die Gründe 
wurde jedoch nicht geredet.

Folge von Philipps Verdikt: An 
die Stelle von Ludwig rückte des-
sen jüngerer Bruder Carl. „Ein 
richtig großer Einschnitt“, urteilt 
der Historiker Harald Schukraft. 
Die Erbfolge ging auf Carl über, 
sein ältester Enkel, Herzog Wil-
helm (Jahrgang 1994), erbte nach 
dem Tod seines Großvaters 2022 
das Vermögen des Hauses, nach 
Schätzungen etwa eine halbe Mil-
liarde Euro wert.

Falscher Eintrag im „Gotha“
Indiz für die Tabuisierung von 
Franzens Hintergrund ist auch 
der Eintrag im Adelslexikon „Go-
tha“. Darin steht unter den Le-
bensdaten von Franz das Zeichen 
für „gefallen“, zwei gekreuzte 
Schwerter. Das sei „eindeutig un-
richtig“, bestätigt Graf Wilderich. 
Er will sich darum bemühen, dies 
zu ändern.

Bürgermeisterin Höfelsauer 
hört von manchen Leuten in der 
Region: „Lass das Vergangene ru-
hen.“ Sie erwidert: „Nein, wir 
müssen jetzt was tun.“ Ständig kä-
men Leute, die Bodmans Grab be-
suchen. Sie sollten die wahren 
Hintergründe erfahren. Höfelsau-
er hofft nun auch auf das Adels-
haus Bodman. „Eigentlich ist das 
Familiensache“, sagt die Bürger-
meisterin. Am liebsten wäre es 
ihr, die Bodmans würden Franz 
holen, das Grab auflösen. Wenigs-
tens aber sollte die Familie bei 
der Aufarbeitung helfen.

Graf Wilderich, von der Süd-
west Presse darauf angesprochen, 
sagte: „Ich weiß nicht, was ich 
einbringen könnte. Ich kann nur 
wünschen, dass Franz die Toten-
ruhe gewährt wird und es dem 
Herrn über Leben und Tod über-
lassen bleibt, ihn zur Rechen-
schaft zu ziehen.“

Der Holocaust-Arzt aus Zwiefaltendorf
NS-Zeit In den österreichischen Alpen ruht ein deutscher SS-Mediziner und mutmaßlicher Massenmörder in einem Ehrengrab, ohne jeden 
Hinweis auf seine Vergangenheit. Die Bürgermeisterin möchte das ändern und stößt auf Hindernisse. Von Raimund Weible

An der Universität Tübingen promoviert

Franz von Bodman
promovierte 1935 an der 
medizinischen Fakultät 
der Universität Tübin-
gen. Ihm wurde „ein flei-
ßiges und sorgfältiges 
Studium auf einem noch 
recht unklaren Gebiet“ 
attestiert. Bodman las-
se aber „jede kritische 
Stellungnahme zum An-
geführten und jeden ei-
genen Gedankengang 

vermissen“. Deshalb 
kam der Gutachter zu 
dem Schluss: „Die Note 
genügend ist daher si-
cher ausreichend.“

Der Absolvent hatte 
am Pathologischen In-
stitut des Katharinen-
hospitals in Stuttgart 
zum Thema Milzvenen-
thrombose geforscht 
und darüber seine Dok-

torarbeit geschrieben. 
Am Ende wurde sie mit 
„gut“ beurteilt. Wie es 
zu der besseren Note 
kam, ist unbekannt.

Nach wie vor wird Bod-
man in den Promotions-
listen der Universität 
Tübingen geführt. Seine 
SS-Machenschaften 
waren offensichtlich un-
entdeckt geblieben. web

Michaela Höfelsauer, Bürgermeisterin von Lend in Österreich, mit dem Ehrengrab für den SS-KZ-Arzt 
Franz von Bodman. Auf dem Grabstein steht „Bodmann“.  Fotos: Raimund Weible
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Seit fünf Jahren sucht 
die Bürgermeisterin nach 
einem Weg, um am Grab 
wenigstens einen Hinweis 
auf Bodmans schlimme 
Vergangenheit zu platzie-
ren. Unterstützt wird sie 
von der Initiative „alpine-
peacecrossing“, ein Verein, 
der an die Fluchten von 
Nazi-Verfolgten über die 
Alpen erinnert. Auch das 
Internationale Auschwitz-
Komitee (IAK) leistet Bei-
stand. Bisher hat sich aber 
nichts durchsetzen lassen. 
Das für Soldatengräber zu-
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der SS und ab Juli 1941 im KZ 
Majdanek eingesetzt. Erst als La
gerarzt, dann an höherer Stelle 
als Standortarzt führte er die Me
thode ein, kranke Häftlinge durch 
Injektionen mit Phenol zu töten, 
ein Neurotoxin, das die Nerven
zellen schädigt. Als 1942 im Frau
enlager die Hirnhautentzündung 
ausgebrochen war, soll Bodman 
eigenhändig 50 Patientinnen mit 
Phenolspritzen umgebracht ha

Michaela Höfelsauer, Bürgermeisterin von Lend in Österreich, mit dem Ehrengrab für den SS-KZ-Arzt 
Franz von Bodman. Auf dem Grabstein steht „Bodmann“.  

Tötete in mehreren KZ: 
Franz von Bodman. 

Foto: Ghetto Fighters‘ House

Eritrea-Krawall
29-Jähriger zu 
Haft verurteilt
Stuttgart. Nach den Ausschrei-
tungen bei einer Eritrea-Demo im 
September in Stuttgart ist ein 
29-Jähriger zu drei Jahren und 
neun Monaten Gefängnis verur-
teilt worden. Das Amtsgericht 
Stuttgart-Bad Cannstatt verhan-
delte im Stammheimer Gebäude 
des Oberlandesgerichts. Das Ur-
teil ist noch nicht rechtskräftig. 
Der Eritreer war wegen beson-
ders schweren Landfriedens-
bruchs und gefährlicher Körper-
verletzung angeklagt, er habe zu-
dem Polizisten angegriffen. dpa

Vier Verletzte bei Brand
Heilbronn. Vier Menschen sind 
beim Brand eines Heilbronner 
Wohnhauses durch das Einatmen 
von Rauchgasen leicht verletzt 
worden. Ein Mülleimer hatte ge-
brannt, der Rauch zog in die Woh-
nungen. Den Schaden schätzt die 
Polizei auf 50 000  Euro.

In Gegenverkehr geraten
Hüfingen. Ein 55-Jähriger ist in 
Hüfingen (Schwarzwald-Baar-
Kreis) mit seinem Wagen auf die 
Gegenfahrbahn gekommen und 
gegen ein anderes Auto geprallt. 
Der 22 Jahre alte Fahrer des an-
deren Autos wurde lebensgefähr-
lich verletzt, der mutmaßliche 
Unfallverursacher schwer.

Millionen Euro stellt das Land in die-
sem Jahr für Bauprojekte im ländli-
chen Raum zur Verfügung. Unterstützt 
würden mehr als 1100 Projekte in 429 
Gemeinden, sagte der Minister für Er-
nährung, Ländlichen Raum und Ver-
braucherschutz, Peter Hauk (CDU), in 
Stuttgart. Mit den Fördergeldern wür-
den Investitionen in Höhe von gut 750 
Millionen Euro ausgelöst. dpa
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Freiburg. Busse und Straßenbah-
nen sind im Südwesten am Frei-
tag erneut nicht gefahren. Grund 
dafür ist die zweite Warnstreik-
runde der Gewerkschaft Verdi im 
Tarifkonflikt des öffentlichen Per-
sonennahverkehrs (ÖPNV). Un-
terstützt wird der Warnstreik von 
der Klimabewegung Fridays for 
Future (FFF). Mit dem gemeinsa-
men Warn- und Klimastreik kri-
tisieren sie die Arbeitsbedingun-
gen im ÖPNV. Unter dem Motto 
„Wir fahren zusammen“ fanden 
in 20 Orten im Südwesten, etwa 
in Freiburg, Heilbronn, Stuttgart 
und Karlsruhe, Demonstrationen 
statt, teilte FFF mit. dpa Protestveranstaltung von Fridays for Future und Verdi in Freiburg.
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Fridays for Future und Verdi streiken gemeinsam
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Horden von Hooligans, die sich 
während der Fußball-EM in Stutt-
gart mit Vasen, Kleiderbügeln, Le-
gosteinen und Büchern eine 
Schlacht liefern? Da muss man 
erst einmal darauf kommen.  Aber 
der Polizei ist dies gelungen. Die 
Sachen, die auf dem Flohmarkt auf 
dem Karlsplatz verkauft würden, 
ließen sich als  Wurfgegenstände 
missbrauchen. Deshalb muss der 
Flohmarkt vom 25. Mai bis 13. Juli 
umziehen, und zwar  zwischen  
Rotebühlplatz und dem Laden von 
C & A. fr

Fußball-EM
Flohmarkt muss 
umziehen

Die Grabkapelle ist ein beliebtes Ausflugsziel. Foto: Lichtgut 

Die Stuttgarter Aidshilfe vermel-
det den Zugang eines  neuen Vor-
standsmitglieds. Andreas Winter, 
ehemaliger Fraktionssprecher 
und Noch-Stadtrat der Grünen im 
Gemeinderat, engagiert sich nun 
in dem Gremium. Winter über-
nehme  im Verein  die Position der 
ehemaligen Vorständin Tanja 
Hoyer, die ihr Amt aus privaten 
Gründen niedergelegt habe, heißt 
es in einer Erklärung des Vereins.  
Die Aidshilfe   hat  500 Mitglieder, 
mehr als  100 Ehrenamtliche enga-
gieren sich in dem Verein. ury 

Aidshilfe
Grünen-Stadtrat 
nun im Vorstand

An diesem Wochenende startet 
die Ausflugssaison in Stuttgart – 
zumindest, was den Parkplatz an 
der Egelseer Heide in Rotenberg 
angeht. Ab sofort greift an Wo-
chenenden und Feiertagen wieder 
die Gebührenpflicht an dem be-
liebten Naherholungsgebiet ober-
halb der Grabkapelle. Ziel ist es, 
den Verkehr einzudämmen und  
die Besucher zum Umstieg auf die  
öffentlichen Verkehrsmittel zu 
animieren. Das Fazit aus dem 
stadtweit  einmaligen Pilotprojekt  
fällt  positiv aus. Die Verwaltung 
diskutiert daher, die Regelung 
auch auf Parkplätze an anderen 
Ausflugszielen einzuführen.  ale

Ab jetzt    wieder  Parkgebühren an der Grabkapelle 

Das Opfer muss mit schweren kör-
perlichen Behinderungen leben. 
Die Schießerei  in Stuttgart-Zuf-
fenhausen am 17. März 2023 gehört 
zu den folgenschwersten Blutta-
ten im Straßenkrieg zweier 
schießwütiger Gruppierungen in 
der Region Stuttgart. Am Freitag, 
fast ein Jahr  später, gibt das Lan-
deskriminalamt bekannt, dass 
man zwei Schützen sowie einen 
Helfershelfer identifiziert habe. 
Zwei zur Tatzeit 19 und 20 Jahre al-
te Männer   sollen auf den 32-Jähri-
gen  gefeuert haben.  wdo

Bandenkrieg
LKA identifiziert 
Schützen

Jahrelang hat auch Benjamin 
Schwarz getüftelt, bis sein Ge-
tränk die Marktreife erreicht hat-
te. Sein Elektrolyt-Mix päppelt 
den Körper nach einer Party, dem 
Sport, bei Hitze oder zu viel Alko-
holgenuss wieder auf. Der Durst 
danach scheint groß zu sein: Im 
Jahr 2021 wurden  39 000 Flaschen 
von Hydr8 in Supermärkten und 
Drogerien verkauft, im vergange-
nen Jahr schon zwei Millionen 
Stück.  „Es ist eine komplett neue 
Getränkekategorie“, sagt der 27-
Jährige aus Bad Krozingen über 
seine Erfindung, in der seiner Mei-
nung nach „viel Potenzial“ steckt.  

May Htat Oo muss beim New 
Food Festival ebenfalls viel erklä-
ren: Die Betriebswirtschaftlerin 
importiert fermentierten Teesalat 
aus ihrer Heimat Myanmar. 
„Unsere Inspiration ist es, den 
Fleischkonsum zu reduzieren“, 
erklärt die 36-Jährige aus Berlin. 
Beim gewöhnlichen Salat komme 
der Geschmack von der Soße, bei 
ihrer Spezialität liefern ihn die 
würzigen, nährstoffreichen  Tee-
blätter. Seit wenigen Monaten ist 
Tea Eats am Markt, über Messen  
wollen May Htat Oo und ihr Mann  
die Bekanntheit der Marke  stei-
gern. „Mit unserem Superfood lie-
gen wir voll im Trend“, ist sie si-
cher.  kat

Kuchen aus dem 
Drucker  
Gastro  Beim New Food Festival  präsentieren 
Start-ups  ihren  Teesalat aus Myanmar 
ebenso  wie ein Wachmacher- Kaugummi.
Antonio Grimaldi sucht einen In-
vestor, Benjamin Schwarz hofft, 
interessierte  Händler zu treffen, 
und Sibylle Meyer sucht neue Ko-
operationspartner. Beim New 
Food Festival treffen sich in der 
Liederhalle Start-ups aus der gan-
zen Republik. Sie haben einen 
Wachmacher-Kaugummi, ein 
Elektrolyte-Getränk, das gegen 
Kater hilft, oder  Pfandverpackun-
gen im Gepäck. Bei der ersten Aus-
gabe der Messe in Stuttgart sind 50 
Aussteller und Referenten am 
Start. „Hier ist alles vertreten“, 
lobt Benjamin Schwarz, der  dort 
sein Getränk Hydr8 vorstellt. 

Um PWR Gum groß herauszu-
bringen, fehlt es beispielsweise et-
was an Geld. Vor vier Jahren sind 
Antonio Grimaldi und Thomas 
Poscher in Berglen im Rems-
Murr-Kreis auf die Idee gekom-
men, einen Energy-Drink zum 
Kauen zu entwickeln. Koffein, 
Taurin und Vitamine stecken in 
ihrem Produkt. Die Wirkstoffe 
würden innerhalb von zehn Minu-
ten über die Schleimhäute ins Blut 
übergehen, zählt Antonio Grimal-
di einen Vorteil auf. „Und man 
muss keine Büchse kaufen, produ-
ziert keinen Müll“, ergänzt er. 

Nebenan hat Anton Strahilov 
seinen Bit Baker aufgebaut: Der 3-
D-Drucker backt Kunstwerke, 
einen Teddybären  oder das Stutt-
garter Pferdle. Im Online-Shop 
kann die Kundschaft jede beliebi-
ge Form  bestellen – das Gebäck 
gibt’s mit Schoko- oder Vanillege-
schmack. Der Maschinenbauinge-
nieur aus Karlsruhe und seine 
zwei  Mitgründer haben ein Patent 
aufs Backen mit dem Drucker.  Ihr 
Start-up betreiben sie nebenbe-
ruflich. „Mich fasziniert diese  
Technologie“,  sagt der 37-Jährige.  
Vom Bit Baker gibt es bislang nur 
Prototypen, für die Serienproduk-
tion müsste Anton Strahilkov 
einen Investor finden. 

Superfood liegt voll im Trend

Ein Verkaufshit: Hydr8 Foto: kat

 Hürden im Kampf 
gegen  Leerstand 
Handel  Die Sorgen um die Stuttgarter City 
wachsen. Doch laut OB  Nopper ist das 
Interesse an den Flächen  groß.  

Protestwelle rollt durch 
Stuttgart
Demonstration   Beschäftige der Stuttgarter Straßenbahnen   legten  den Nahverkehr  lahm. Und 
auch die Baubranche äußerte ihren Unmut.   Von Christian Milankovic und Andreas Geldner 

  Wer aktuell auf der Königstraße 
unterwegs ist, kommt an vielen 
leer stehenden Geschäften vorbei. 
Die  Sorgen um den Handel und die 
Stuttgarter Innenstadt wachsen. 
Doch die Experten aus der Immo-
bilienbranche  betonen auch im-
mer wieder, dass das Interesse an 
Flächen rund um die Königstraße 
ungebrochen groß ist – auch wenn 
sich  die Anforderungen verändert 
haben. Grundsätzlich werden  we-
niger  Quadratmeter benötigt, und  
Flächen im  Obergeschoss  haben 
an Beliebtheit verloren. 

 Welche Bedeutung dabei Han-
dels- und Gastronomieimmobi-

lien  haben und vor welchen He-
rausforderungen sie aktuell ste-
hen, darüber diskutierten jüngst 
hinter verschlossenen Türen rund 
30 Vertreterinnen und Vertreter 
aus Wirtschaft und Interessens-
verbänden beim 6. City-Dialog.  
Oberbürgermeister  Frank Nopper 
hatte dazu eingeladen. 

„Ich habe zum Einstieg gesagt, 
dass in der öffentlichen Wahrneh-
mung in der Innenstadt anschei-
nend alles schlechter wird“, sagte 
der OB im Anschluss an die Veran-
staltung. Dieser Einschätzung tre-
te man aber entschieden ent-
gegen.  oebi

Zum nun dritten Mal im Jahr 
2024 haben die Beschäf-
tigten der Stuttgarter Stra-
ßenbahnen (SSB) am Frei-

tag die Arbeit niedergelegt. Bis auf 
wenige Buslinien am Rand der 
Stadt, die von anderen Unterneh-
men gefahren werden, waren kei-
ne Busse und Bahnen der SSB in 
der Stadt unterwegs. Pendler 
mussten auf das Auto, das Fahrrad 
oder die S-Bahn ausweichen – 
oder gleich von zu Hause aus 
arbeiten. 

Hintergrund des Ausstands ist 
die Tarifauseinandersetzung zwi-
schen der Gewerkschaft Verdi und 
den Kommunalen Arbeitgeber-
verbänden. Vor der nächsten Ver-
handlungsrunde – der dann Drit-
ten – am 5. und 6. März im SSB-
Waldaupark in Stuttgart, erhöhen 
die Beschäftigten den Druck. An-
ders als bei den ersten beiden je 
eintägigen Streikaktionen in die-
sem Jahr, legten die SSBler nun 

zwei Tage am Stück den Nahver-
kehr lahm. 

Bei der Kundgebung auf dem 
Marktplatz wurden die Streiken-
den von der Initiative Fridays for 
future unterstützt. „Wir fahren zu-
sammen“, lautete das verbinden-
de Motto. Hanna Binder, stellver-
tretende Verdi-Landesbezirkslei-
terin, erinnerte bei der Kundge-
bung auf dem Marktplatz an die 
Ziele aus Gewerkschaftssicht. Da-
zu gehören neben einer Verringe-
rung der Wochenarbeitszeit auf 35 
Stunden auch die Begrenzung der 
Schichtlängen sowie eine Bezah-
lung der Wege zur Arbeit. 

„Ihr macht einen harten Job mit 
höchst ungesunden Arbeitszei-
ten“, rief die Gewerkschafterin 
den nicht ganz so zahlreich Ver-
sammelten zu. Die Arbeit beim 
Nahverkehr müsse dringend at-
traktiver werden. Die Fahrgast-
zahlen im ÖPNV stiegen während 
gleichzeitig immer weniger Men-
schen in diesem Bereich arbeiten 
wollten. In den kommenden zehn 
Jahren würden zudem 40 Prozent 
aller heute Beschäftigten in den 
Ruhestand gehen. „Der Nahver-
kehr ist in echter Gefahr“, resü-
mierte Binder. 

Auch die Beschäftigten und 
Unternehmen der Baubranche  
wollten ihren Unmut äußern und 
riefen zu einer Sternfahrt mit 
schwerem Gerät auf. Bereits am 

Freitagmorgen stellten sich die 
schweren Baufahrzeuge  am Cann-
statter Wasen auf.  Bagger gab es al-
lerdings wenige – und wenn, dann 
wareb sie  säuberlich auf Tiefla-
dern verstaut. Viele Lastwagen 
transportierten nur riesige Plaka-
te: „Skandal! Die Regierung lässt 
den Wohnungsbau zusammen-
brechen.“ Oder: „Wahnsinn! Ein 
Drittel der Baukosten kassiert der 
Staat.“ Als die Kolonne dann mit 15 
Kilometern in der Stunde über die 
B 27 Richtung Charlottenplatz 
aufbrach, waren 120 bis 140 Bau-
fahrzeuge zusammengekommen, 
vom Lieferwagen bis zum Beton-
mischer. 

Aufgerufen hatte  das  Aktions-
bündnisses „Impulse für den 
Wohnungsbau“,  das von den Bau-
unternehmern über die verschie-
densten Handwerkergruppen bis 
hin zu Baugewerkschaft und Mie-
terbund eine bisher noch nicht da-
gewesene, breite Allianz ge-
schmiedet hat, die der Politik 
mehr Hilfen für den abstürzenden 
Wohnungsbau entlocken will. 

Michael Kögel, Geschäftsfüh-
rer der Baufirma Krämer Bau,  war 
aus Winnenden  mit fast  seiner 
ganzen Belegschaft angereist. 60 
von 75 Angestellten seien freiwil-
lig mitgefahren, 15 grüne Fahrzeu-
ge mit dem Unternehmenslogo  

hatte er  für den Protestkonvoi mit-
gebracht. „Ich war noch nie auf so 
einer Demonstration“, sagte er: 
„Wir haben in der Baubranche 
doch immer alles geschluckt.“  

Für ihn sei nicht nur   fehlendes 
Geld vom Staat das Problem, son-
dern vor allem eine überbordende 
Bürokratie: „Wir könnten zurzeit 
250 Wohnungen bauen, davon 100 
in einer Wohneinheit – aber wir 
kriegen die Baugenehmigungen 
nicht.“ Und so standen hinter sei-
nem Protest nicht nur aktuelle 
Probleme, sondern ein über viele 
Jahre aufgestauter Frust: „Wir 
müssen inzwischen Normen er-
füllen, auch wenn es nicht ver-
nünftig ist.“ 

Kögel stand als Chef  nicht al-
lein auf dem Platz. Unter den rund 
1200 angemeldeten Teilnehmern 
dürfte die Geschäftsführerquote 
für eine Straßendemonstration 
ungewöhnlich hoch gewesen sein. 

 Befürchtungen im Vorfeld, dass 
einzelne nach dem Muster der 
Bauernproteste über die Stränge 
schlagen könnten,  erwiesen sich 
als völlig unbegründet.  So schnell 
sich die Baufahrzeug-Konvois zu-
sammengefunden hatten, so rasch 
lösten sie sich auch wieder auf.  
Eine halbe Stunde lang schlängel-
te sich der hupende Lindwurm 
vom Wasen über Stuttgarts Stra-
ßen, bevor er sich am Charlotten-
platz  zerstreute. 

Ich war noch nie 
auf  einer Demo. 

Wir haben in der 
Baubranche immer 
alles geschluckt.
Michael Kögel
Geschäftsführer Krämer Bau

Mehr Hilfen für Wohnungsbau

Die Linienbusse blieben am Donnerstag und Freitag im Depot. Foto: Andreas Rosar 

Die Kundgebung der Bauwirtschaft auf dem Karlsplatz. Foto: Lg Die Umweltschützer solidarisieren sich mit dem Nahverkehr. Foto: Lg
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Jaqueline 
Auerswald
über einen kuriosen 
Betrugsversuch

Querpass

Maskenbildner in Film und Fern-
sehen sind wahre Künstler, 
wenn nicht gar Zauberer. Ein 
sehr gutes Beispiel ist der Paro-
dist Max Giermann, der regel-
mäßig als Klaus Kinski oder Uli 
Hoeneß im Fernsehen zu sehen 
und kaum vom Original zu un-
terscheiden ist.

Diese Expertise hätten die 
Rennrad-Fahrerinnen vom US-
Radsportteam Cynisca Cycling 
gebrauchen können. Bei dem 
Rennen Argenta Classic in Bel-
gien reisten die Frauen nur zu 
viert an. Greta Richioud war 
krank. Laut Reglement mussten 
jedoch mindestens fünf Fahre-
rinnen an den Start gehen und 
auch auf dem Startbogen unter-
schreiben. So kam Teamchef 
Danny Van Haute auf die glor-
reiche Idee, Mechanikerin Moi-
ra Barrett in Rennkleidung zu 
stecken und – um die Täu-
schung perfekt zu machen – ihr 
eine Maske aufzusetzen. Die an-
deren Vier bekamen die Anwei-
sung, so zu tun, als habe alles 
seine Ordnung.

Ohne Erfolg. Der Betrug flog 
sofort auf, das Team durfte 
nicht antreten. Außerdem ha-
gelt es saftige Strafen vom Rad-
sport-Weltverband UCI: Danny 
Van Haute wurde bis Ende 2025 
gesperrt, die Mechanikerin bis 
zum 1. September 2024. Die vier 
Fahrerinnen bekamen eine Ver-
warnung. Professionelle Mas-
kenbildner im Radsport –  viel-
leicht ist das wirklich ein Job 
mit Zukunft.

Misglückter 
Maskenball

Weltcup-Gesamtsieg sicher
Snowboard Ramona Hofmeister, 
27, hat vorzeitig den Gesamtwelt-
cup gewonnen. Weil das in Berch-
tesgaden abgesagte Saisonfinale 
nicht an einem anderen Ort nach-
geholt wird, ist die Bischofswie-
senerin im einzigen noch verblei-
benden Wettkampf nicht mehr 
von der Spitze zu verdrängen.

Pech in den Tiebreaks
Tennis Dominik Koepfer, 29, aus 
Furtwangen ist im Viertelfinale 
des ATP-Turniers in Acapulco/
Mexiko ausgeschieden. Der Welt-
ranglisten-58. musste sich dem an 
Nummer zwei gesetzten Dänen 
Holger Rune, 20, knapp mit 6:7 
(2:7), 6:7 (0:7) geschlagen geben.

Franziska Preuß, 29. Die Top-Biath-
letin hat einen gesundheitlichen Rück-
schlag erlitten, verpasst die Weltcups 
in Oslo sowie in Soldier Hollow/USA 
und muss sich erst mal auskurieren.

„Die Nebenhöhlen 
haben komplett
dicht gemacht.“

WORT VOM SPORT

Taktik gibt 
Rätsel auf

Heidenheim. Chefcoach Frank 
Schmidt tappt vor dem Heimspiel 
gegen Eintracht Frankfurt am 
Samstag (15.30 Uhr/Sky) noch ein 
wenig im Dunkeln, was den seit 
sechs spielen sieglosen Gegner 
betrifft. „Wir wissen nicht genau, 
was taktisch auf uns zukommt“, 
sagte er über die wechselnden 
Ansätze seines Kollegen Dino 
Toppmöller. Fest stehe allerdings: 
„Wir sind Aufsteiger. Frankfurt 
hat den Anspruch, international 
zu spielen – wir spielen, um die 
Klasse zu halten. Daher ist es klar, 
dass wir nicht als Favorit ins Spiel 
gehen.“ Frankfurts Stärke seien 
die vielen Tiefenläufe und das 
Tempo, sagte Schmidt, und hob 
einen Gegenspieler heraus: 
„Omar Marmoush ist schwer zu 
greifen und offensiv immer eine 
Gefahr für jede Mannschaft.“ Hei-
denheim hat von seinen letzten 
zehn Ligaspielen nur das gegen 
Tabellenführer Leverkusen verlo-
ren (1:2). sid/swp

1. FC Heidenheim Trainer 
Schmidt ist gespannt aufs 
Frankfurter Auftreten.

Freiburg. Fußball-Rekordmeister 
FC Bayern München hat zum Ein-
stand des neuen Sportvorstands 
Max Eberl einen weiteren Dämp-
fer kassiert und einen wichtigen 
Sieg im Bundesliga-Jubiläum 
noch verspielt. Das Team des zum 
Saisonende scheidenden Trainers 
Thomas Tuchel musste sich beim 
SC Freiburg am Freitag mit einem 
2:2 (1:1) begnügen. Der neue 
Sportchef Eberl verfolgte das 
2000. Bundesliga-Spiel der 
Münchner an seinem ersten Ar-
beitstag von der Tribüne aus.

Kapitän Christian Günter er-
zielte mit einem herrlichen Links-
schuss das 1:0 für die Freiburger 
(12.). Der erst 18-Jährige Mathys 
Tel (35.) und der starke Jamal Mu-
siala (75.) drehten mit ebenfalls 

schönen Toren die Partie zuguns-
ten der Gäste, dann schlug Lucas 
Höler (87.) für den SC zurück. In 
der Tabelle kann Spitzenreiter 
Bayer Leverkusen, der am Sonn-

tag beim 1. FC Köln antritt, den 
Vorsprung auf die Bayern auf 
zehn Punkte ausbauen.

Die Freiburger begannen mu-
tig und belohnten sich mit der 
frühen Führung. Die Bayern stan-
den defensiv zunächst nicht si-
cher. Erneut Günter, der an Neu-
er scheiterte (16.), und Vincenzo 
Grifo (22.) hätten für Freiburg 
nachlegen können. Die Gäste aus 
München hingegen sorgten vorn 
kaum für Gefahr.

Erst als sich die Breisgauer et-
was zurückzogen, gelang es dem 
FCB Druck aufzubauen. Der 
18-jährige Tel schlenzte den Ball 
herrlich vom linken Strafraumeck 
zum 1:1 in den rechten Winkel.

Nach der Pause erhöhten die 
Bayern die Schlagzahl. Auch Stür-

merstar Harry Kane trat nun häu-
figer in Erscheinung, einmal ver-
fehlte er das Tor nur knapp (47.). 
Der flinke Alphonso Davies kam 
nach gut einer Stunde zu seinem 
Comeback nach längerer Verlet-
zungspause und sollte das Flügel-
spiel der Gäste weiter ankurbeln. 
Musiala scheiterte an Atubolu 
(71.), einen Kopfball von Kane 
klärte Freiburgs Höler kurz vor 
der Linie (72.).

15 Minuten vor dem Ende setz-
te Musiala zu einem super Solo 
an – und den Ball per Schlenzer 
ins rechte Eck. Doch die Freibur-
ger gaben nicht auf und kamen 
noch zum Ausgleich durch Höler. 
Der Angreifer durfte nach einem 
Einwurf relativ ungestört in die 
lange Ecke einschießen. dpa

Bayern nur 2:2 zum Eberl-Einstand
Bundesliga Meister München dreht die Partie in Freiburg, gewinnt am Ende aber nicht.

Skispringen
Wellinger in 
Lahti Zweiter
Lahti. Skisprung-Olympiasieger 
Andreas Wellinger ist im finni-
schen Lahti auf das Podest geflo-
gen und hat seine kleine Chance 
auf den Gewinn des Gesamtwelt-
cups gewahrt. Der 28-Jährige aus 
Ruhpolding musste sich am Frei-
tag auf der Salpausselkä-Schanze 
als Zweiter nur dem Slowenen 
Lovro Kos geschlagen geben. Für 
Wellinger war es bereits die elfte 
Podestplatzierung in diesem 
Winter. Der Weltcup-Führende 
Stefan Kraft (Österreich) schied 
in Durchgang eins aus. sid

FUSSBALL

Bundesliga
SC Freiburg – FC Bayern  2:2 (1:1)
SC Freiburg: Atubolu – Sildillia, Ginter, Gulde, Gün-
ter – M. Eggestein (85. M. Philipp), Höfler – Doan 
(77. Weißhaupt), Grifo (64. Röhl) – Höler, Sallai 
(77. Gregoritsch).
Tore: 1:0 Günter (12.) 1:1 Tel (35.), 1:2 Musiala (75.), 
2:2 Höler (87.). – Zuschauer: 34 700 (ausverkauft).
 1. Bayer Leverkusen 23 19  4  0 59:16 61
 2. FC Bayern  4 65:28 54
 3. VfB Stuttgart  6 52:29 47
 4. Bor. Dortmund  4 46:30 41
 5. RB Leipzig  7 49:30 40

13. VfL Wolfsburg 23  6  7 10 28:36 25
14. Union Berlin 23  7  4 12 23:37 25
15. VfL Bochum 23  5 10  8 28:46 25
16. 1. FC Köln 23  3  8 12 16:37 17
17. FSV Mainz 05 23  2  9 12 18:37 15
18. Darmstadt 98 23  2  7 14 24:52 13

Samstag: Union Berlin – Dortmund, Mainz – Mön-
chengladbach, Bochum – RB Leipzig, Heidenheim – 
Frankfurt, Darmstadt – Augsburg (alle 15.30), Wolfs-
burg – VfB Stuttgart (18.30). – Sonntag: 1. FC Köln – 
Leverkusen (15.30), Hoffenheim – Bremen (17.30).

2. Bundesliga
FC Schalke 04 – FC St. Pauli  3:1 (1:0)
Tore: 1:0, 2:0 Kabadayi (44., 73), 2:1 Saad (89.), 3:1 
Karaman (90+3). – Zuschauer: 61 497 (ausverkauft).
Hertha BSC – Holstein Kiel  2:2 (2:0)
Tore: 1:0, 2:0 Tabakovic (17., 45.+1), 2:1 Porath (81.), 
2:2 T. Becker (90.+8, Foulelfmeter). – Z.: 46 835.
Tabellenspitze
 1. FC St. Pauli 24 13 9  2 44:25 48
 2. Holstein Kiel 24 13 4  7 46:34 43
 3. Hamburger SV 23 12 5  6 46:33 41
 4. Greuther Fürth 23 11 5  7 36:29 38

3. Liga, 28. Spieltag
SV Sandhausen – SC Freiburg II  1:0 (0:0)
Tor: 1:0 Burcu (76.). – Zuschauer: 2500.

HANDBALL

2. Bundesliga, 23. Spieltag
TSV Dormagen – Dessau-Roßlau  26:23  (14:8)
ASV Hamm-W. – HSC Coburg  27:31 (12:14)
Tusem Essen – GWD Minden  25:31 (11:17)

BASKETBALL

Euroleague, 27. Spieltag
Virtus Bologna – Pam. Valencia  87:74
Real Madrid – Panath. Athen  86:97
Fenerbahce – Saski Baskonia  111:96
Zalgiris Kaunas – Olympiakos Piräus  76:95
Asvel Villeurbanne – Olimpia Mailand  81:77
FC Barcelona – AS Monaco  67:77
FC Bayern – RS Belgrad  74:66

Bundesliga, 22. Spieltag
Würzburg – Crailsheim  86:80

2. Liga, Pro A, 24. Spieltag
Gießen 46ers – PS Karlsruhe  88:75
Jena – WWU Münster  76:64
Nürnberg – Dresden  78:93
Trier – Skyliners Frankfurt  90:55
Quakenbrück – Hagen  101:90
VfL Bochum – Bayreuth  98:66
Paderborn – VfL Kirchheim/T.  70:71
SG Koblenz – Bremerhaven  58:62
Rasta Vechta II – Düsseldorf  93:79

TISCHTENNIS

Bundesliga, 16. Spieltag
Ochsenhausen – Saarbrücken  0:3

LEICHTATHLETIK

Hallen-WM in Glasgow
Frauen, Kugelstoß: 1. Mitton (Kanada) 20,22 m, 
2. Ogunleye (Mannheim) 20,19, 3. Jackson (USA) 
19,67, ... 11. Kenzel (Waiblingen) 17,80.

EISHOCKEY

DEL, 50. Spieltag
Nürnberg – Düsseldorf  5:3 (3:1, 2:0, 0:2)
Ingolstadt – Löwen Frankfurt  1:4 (0:1, 0:0, 1:3)
Iserlohn – EHC München  1:3 (0:1, 1:1, 0:1)
Mannheim – Schwenningen  1:4 (0:2, 0:1, 1:1)
Bremerhaven – Augsburg  4:0 (3:0, 0:0, 1:0)
Straubing – Eisb. Berlin  4:1 (2:0, 0:0, 2:1)
Wolfsburg – Köln  5:0 (1:0, 2:0, 2:0)

Auf einen Blick

Wer Fabian Wohlge-
muth verstehen will, 
muss ihm nur damit 
kommen, dass ein 

wichtiger Spieler den VfB schon 
bald verlassen und sich daraus 
eine nicht mehr zu schließende 
Lücke in der Mannschaft ergeben 
könnte. Wie im Fall von Torjäger 
Serhou Guirassy, der sowohl im 
vergangenen Sommer als auch da-
nach im Winter als heißer Wech-
selkandidat galt. Der Sportdirek-
tor bleibt in diesen Momenten ru-
hig. Er kennt das Geschäft aus 
vielen Perspektiven, lässt sich 
nicht von Spekulationen treiben 
und arbeitet in der Über-
zeugung, dass sich immer 
Ersatz finden lässt. Man 
muss nur gut vorbereitet 
sein. Das ist Wohlgemuth, 
seit er im Dezember 2022 
in einer schwierigen Pha-
se für den Bundesligisten 
nach Stuttgart gekommen 
ist. Mit seinem Pragmatis-
mus hat es der Berliner seither 
geschafft, den VfB-Kader zu ver-
stärken. In seiner unaufgeregten 
Art ist es ihm außerdem gelun-
gen, dem zuvor durchaus launen-
haften Team mehr Ernsthaftigkeit 
und Professionalität zu vermit-
teln. Gemeinsam mit Trainer Se-
bastian Hoeneß darf Wohlgemuth 
somit als Baumeister des aktuel-
len sportlichen Erfolgs bezeich-
net werden. Und wie beim Coach 
endet der Vertrag des Sportdirek-
tors am 30. Juni 2025. Anders als 
bei Hoeneß erregt dieser Um-
stand aber weniger Aufmerksam-
keit. Weil der VfB-Trainer ja 
gleich mit dem FC Bayern in Ver-
bindung gebracht wurde – als Tu-
chel Nachfolger.

Wohlgemuth beobachtet auch 
diese Entwicklung mit Gelassen-
heit. Er geht die Verhandlungen 
mit Sebastian und Dieter Hoeneß, 
dessen Vater und Berater, ge-
meinsam mit dem Vorstandsvor-
sitzenden Alexander Wehrle an. 
Der Coach soll vorzeitig einen 
neuen Kontrakt unterschreiben, 
möglichst noch bevor die kom-
mende Saison startet.

Das ist der Plan, der wie so oft 
bei Wohlgemuth zwei Kompo-
nenten enthält: langfristig den-
ken, kurzfristig handeln. So agier-
te der 44-Jährige auch bei den 
Vertragsverlängerungen von Wal-
demar Anton, Enzo Millot und 
Chris Führich. Viel beachtete Per-
sonalien, die der Sportdirektor 
zum Abschluss brachte, obwohl 
er eine Frage nicht beantworten 
konnte: Wie steht es konkret um 
seine Zukunft?

Die Antwort seines Chefs: 
„Selbstverständlich wollen wir in 
der Konstellation mit Fabian 
Wohlgemuth und Sebastian Hoe-
neß langfristig weitermachen. Sie 
leisten hervorragende Arbeit für 
den VfB und sollen die Mann-
schaft weiterentwickeln“, sagt 
Wehrle. Auch im Fall des Sport-
direktors soll der neue Vertrag 
bald unterschriftsreif daliegen.

Formsache ist das jedoch nicht, 
da beim VfB zunächst geklärt 
werden muss, welchen Titel 
Wohlgemuth künftig trägt: Sport-
direktor oder Sportvorstand? Seit 
Monaten läuft der Auswahlpro-

zess im Aufsichtsrat, um einen 
neuen Mann auf der höchsten 
Hierarchieebene der VfB AG zu 
installieren. Wohlgemuth gehört 
zum Kandidatenkreis. Dabei gibt 
es nicht wenige an der Mercedes-
straße, die meinen, dass keiner 
besser in das Anforderungsprofil 
passt als derjenige, der da ist. 

Wehrle, der den Zusatzposten 
des Sportvorstands abgeben will, 
sprach sich mehrfach für Wohl-
gemuth aus. Doch eine Beförde-
rung lässt auf sich warten, weil 
der Aufsichtsrat externe Kandi-
daten prüft. Als Misstrauen des 
Kontrollgremiums könnte Wohl-
gemuth die Hängepartie werten. 
Tut er aber nicht, was aber nicht 
bedeutet, dass er jede Lösung ak-
zeptierten würde. Denn bei allem 
Pragmatismus und aller Gelas-
senheit weiß der Sportdirektor 
sehr genau, was er will.

In der Warteschleife
VfB Stuttgart Neben Trainer Sebastian Hoeneß will der Überraschungsdritte der Bundesliga 
auch mit Spordirektor Fabian Wohlgemuth den Vertrag vorzeitig verlängern. Von Carlos Ubina

Erfolgreiches Gespann: VfB-Sportdirektor Fabian Wohlgemuth und Trainer Sebastian Hoeneß. Foto: Eibner

Undav, Karazor und 
Nübel vor der Rückkehr
Drei Leistungsträger des VfB sollen 
gegen den VfL Wolfsburg wieder dabei 
sein – und auch der zuletzt erkrankte 
Trainer Sebastian Hoeneß. Die Perso-
nallage hat sich vor der Partie beim 
VfL Wolfsburg am Samstag (18.30 
Uhr/Sky) entspannt. Stürmer Deniz 
Undav und Mittelfeldspieler Atakan 
Karazor seien einsatzfähig, teilte der 
Fußball-Bundesligist mit. Auch von 
Stammtorhüter Alexander Nübel gebe 
es „positive Signale“.

VfB
Aktuell

Bayern-Spieler Thomas Müller 
(l) und Freiburgs Maximilian Eg-
gestein im Kopfballduell.
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Biathlon-Weltcup
Voigt verpasst 
Kugel im Einzel
Oslo. Biathletin Vanessa Voigt hat 
die kleine Kristallkugel im Einzel-
Wettbewerb knapp verpasst. Sie 
kam beim Weltcup in Oslo im 
Rennen über 15 km nach einem 
Schießfehler auf Rang sechs. 15 
Punkte fehlten zum Sieg in der 
Disziplinwertung, die sich Welt-
meisterin Lisa Vittozzi (165) si-
cherte. Über 20 km war Johannes 
Kühn als Zwölfter beim Heimsieg 
von Sturla Holm Laegreid bester 
Deutscher. Völlig abgeschlagen 
mit sieben Schießfehlern: Bene-
dikt Doll auf dem 74. Platz. dpa

Kugelstoßerin Yemisi Ogunleye, 25, 
hat bei der Hallen-WM in Glasgow 
überraschend Silber geholt und den 
ersten Titel für den DLV bei weltwei-
ten Winter-Meisterschaften seit 18 
Jahren knapp verpasst. Die Mannhei-
merin steigerte im ersten Versuch ihre 
persönliche Bestleistung um 62 Zenti-
meter auf 20,19 m, die Kanadierin Sa-
rah Mitton stieß als Siegerin drei Zen-
timeter weiter. Foto: B. Armangue/dpa

Mannheimerin
holt WM-Silber
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Red Bull. Allen voran Max Verstappen. 
Der mittlerweile dreimalige Weltmeister 
fuhr zuletzt in eigenen Dimensionen. 
Das vergangene Jahr hatte der Nieder-
länder mit spielerischer Leichtigkeit do-
miniert und am Ende mehr als doppelt 
so viele Punkte wie sein zweitplatzierter 
Teamkollege Sergio Perez gesammelt. 
Immerhin hinterließ Ferrari bei den 
Tests einen starken Eindruck. Charles 
Leclerc und sein zum Jahresende schei-
dender Teamkollege Carlos Sainz fehlt 
es aber an Konstanz. Rekordweltmeister 
Lewis Hamilton fährt vor dem Wechsel 
zu Ferrari seine letzte Saison für Merce-
des – ob das Team aus der enttäu-
schenden Vorsaison die richtigen Leh-
ren gezogen hat, bleibt abzuwarten.

WER SIND DIE FAVORITEN?

Die Tests sind gerade erst abgeschlos-
sen, jetzt startet die Formel 1 in ihre 
neue Saison – mit ungewöhnlichem 
Zeitplan: Der Große Preis von Bahrain, 
das erste von insgesamt 24 Rennen, 
findet bereits am Samstag statt. 
Hintergrund: Das zweite Saisonrennen 
in Saudi-Arabien (9. März) wird auf ei-
nen Samstag gezogen, damit es noch 
vor dem Beginn des Fastenmonats Ra-
madan am 10. März stattfindet. Und da 
zwingend eine Woche zwischen zwei 
Grands Prix liegen muss, rutscht auch 
der Auftakt einen Tag nach vorn. Neun 
Monate nach dem Auftakt ist am 
8. Dezember in Abu Dhabi Schluss. 
Besonderes Highlight: Die Formel 1 kehrt 
erstmals seit 2019 nach China zurück.

WAS STEHT AN?

Aston-Martin-Pilot Fernando
Alonso ist mit 42 Jahren der älteste 
Fahrer im Feld. Der Spanier steht bei 
380 Grand-Prix-Starts und dürfte in 
diesem Jahr die Marke von 400 Ren-
nen knacken. Der jüngste Fahrer ist 
derweil der Australier Oscar Piastri 
(McLaren) mit 22 Jahren. Foto: afp

20 Jahre 
Altersunterschied

Die Eine-Million-Euro-Strafe: Statt 
maximal 250 000 Euro kann von den 
Rennkommissaren ein Bußgeld von bis 
zu einer Million verhängt werden. Die 
Fia hatte den Aufschlag mit der unver-
änderten Summe über zwölf Jahre 
und den aktuellen Bedürfnissen des 
Motorsports gerechtfertigt. Auch der 
orange Rauch über den Fans von Max 
Verstappen dürfte der Vergangenheit 
angehören. Vor allem bei seinem 
Heimrennen in Zandvoort sorgte die 
sogenannte „Orange Army“ mit den 
entsprechenden Rauchfackeln für
durchaus beeindruckende Bilder. Aller-
dings ist der Einsatz von Pyros seit 
vergangenem Oktober bei Fia-Veran-
staltungen untersagt. 

WAS IST NEU?

Sky zeigt wie gehabt alle Sessions 
und Rennen live, zudem hat der Pay-
TV-Sender eine Kooperation mit RTL 
geschlossen. Der Kölner Privatsender 
wird sieben Rennen im frei empfang-
baren Fernsehen übertragen: den Auf-
takt-Grand-Prix am Samstag, 16 Uhr, in 
Bahrain sowie die Rennen in Ungarn (21. 
Juli), Belgien (28. Juli), den Niederlande 
(25. August), Italien (1. September), 
Aserbaidschan (15. September) und Las 
Vegas (24. November). Hinzukommen 
Qualifyings bei RTL oder der Streaming-
Plattform RTL+. Sky zeigt zudem Ren-
nen aus dem Rahmenprogramm der 
Formel 1, das unter anderem die Formel 
2 und 3 sowie die Frauen-Rennserie F1 
Academy umfasst. sid/dpa

WO LAUFEN DIE RENNEN?

N icht einmal 24 Stunden 
vor den ersten Trai-
ningskilometern der 
neuen Saison ist die

wochenlang schwelende Ange-
legenheit um Red Bulls Welt-
meister-Macher Christian Horner 
geklärt und beendet. Der dienst-
älteste Team-Chef der Formel 1 
bleibt im Amt. Nach den Ermitt-
lungen durch einen unabhängigen 
Anwalt teilte der Mutter-
konzern am Mittwoch mit: „Red 
Bull kann bestätigen, dass die
Beschwerde abgewiesen wur-
de. Die beschwerende Partei hat 
das Recht, Berufung einzulegen.“

Eine Mitarbeiterin hatte Hor-
ner unangemessenes Verhalten 
vorgeworfen, der 50 Jahre alte 
Brite diese Vorwürfe seit Be-
kanntwerden stets bestritten. 
„Red Bull ist überzeugt, dass die 
Untersuchung fair, gründ-
lich und unbefangen war“, hieß 
es in der Erklärung. Details wur-
den nicht bekannt oder genannt. 
„Der Untersuchungsbericht ist 
vertraulich und enthält private 
Informationen der Parteien und 
Dritter, die an der Untersuchung 
mitgewirkt haben. Aus Res-
pekt für alle Beteiligten wird
Red Bull sich daher nicht weiter 
dazu äußern.“

Hamilton hungert nach Titel n
Die Formel 1 entgeht damit un-
mittelbar vor dem Auftakt in die 
Rekordsaison mit 24 Rennen ei-
nem schweren Image-Crash. 
Schaden hat sie indes schon ge-
nommen. Die Sache hänge über 
dem Sport, hatte Mercedes-Pilot 
und Rekordweltmeister Lewis 
Hamilton bei der offiziellen Fah-
rerpressekonferenz wenige Stun-
den vor dem Bekanntwerden des 
Freispruchs betont: „Es ist ein 
wichtiger Moment für den Sport, 
um zu zeigen, dass wir zu unse-
ren Werten stehen.“

Selbst wenn ihn nach eigener 
Aussage die Angelegenheit nicht 
belastet, hoffte auch Max Verstap-
pen auf eine schnelle Klärung, 
sagte er bei der PK. Ob der Titel-
verteidiger da schon über den 
Ausgang der Ermittlungen infor-

miert war, ist nicht bekannt. „Es 
ist nicht mein Fall, wir müssen als 
Team dem Prozess vertrauen, 
aber wir müssen auch geduldig 
sein“, sagte der Niederländer.

Medien hatten berichtet, dass 
Horner am 9. Februar mehrere 
Stunden angehört worden war. 
Danach war er bei der Präsenta-
tion des neuen RB20 Mitte des 
Monats ebenso in seinem Amt im 
Einsatz gewesen wie bei den Test-
fahrten auf dem Bahrain Interna-
tional Circuit in der vergangenen 
Woche.

Über die Anreise des 50-Jäh-
rigen zum Auftaktrennen am 
Samstag (16 Uhr/RTL und Sky) 
hatte es wilde Spekulationen ge-
geben. Die Mitteilung des Kon-
zerns, dem laut Sky Sports UK ein 
100-seitiger Ermittlungsbericht 
vorgelegen hatte, beendete sämt-
liche Vermutungen. Inwiefern das 
Thema aber weiter hochkocht in 
der Wüste von Sakhir, bleibt ab-
zuwarten.

Für Red-Bull-Pilot Verstappen 
jedenfalls ändert sich nun nichts 
beim Versuch, den vierten Titel 
in Serie zu gewinnen. Große 
Zweifel, dass er es nach 19 Siegen 
in 22 Rennen in der vergangenen 
Saison diesmal wieder schaffen 
könnte, herrschen ohnehin nicht. 
„Ich schätze, 19 Fahrer denken 
jetzt, dass sie nicht Weltmeister 
werden“, betonte der zweimalige 
Champion Fernando Alonso be-
reits: „Wenn man Max und den 
Red Bull in Aktion gesehen hat, 
scheint es für alle anderen gerin-
gere Chancen zu geben, in diesem 
Jahr ein Rennen zu gewinnen.“

Jeff Dodds, Chef der voll-elek-
trischen Rennserie Formel E, will 
sogar demjenigen, der Verstappen 
schlägt, am Ende dieses Jahres 
250 000 US-Dollar (rund 232 000 
Euro) für wohltätige Zwecke 

überweisen. „Wenn er sich nicht 
verletzt oder etwas Verrücktes 
passiert, hat er zu 99 Prozent die 
Trophäe in der Tasche“, prophe-
zeite Dodds.

Derweil hätte es für eine Saison 
ganz nach dem Vermarktungsge-
schmack der US-Eigen-
tümer der Diskussion um Horner 

nicht bedurft. 24 Rennen sind es 
– und damit so viele wie noch nie 
seit dem WM-Beginn 1950. Nach 
fünf Jahren kehrt die Königsklas-
se zurück nach China, und oben-
drauf die letzte Saison von Lewis 
Hamilton im Mercedes, ehe er ab 
2025 für Ferrari fährt – es mangel-
te nicht an Superlativen, als der 
Sensationswechsel bestätigt wur-
de: „Erdbeben“ („Le Monde“), „gi-
gantischster aller Schocks“ („The 
Independent“) oder auch „Unter-
schrift des Jahrhunderts“  („Mun-
do deportivo“). Der Verlockung 
des Mythos Ferrari, von viel, viel 
Geld und der Aussicht, den so er-
sehnten achten Titel, mit dem er 
den ehemaligen Ferrari-Star Mi-
chael Schumacher überholen wür-
de, ausgerechnet in einem Wagen 
der Scuderia zu holen, konnte der 
Brite nicht widerstehen.

Dass es in diesem Jahr noch im 
diesmal silberschwarzen Merce-
des klappt mit dem Triumph, ist 
nicht sehr wahrscheinlich. Selbst 
wenn Hamilton, der im Januar 39 
Jahre alte wurde, schon betonte: 
„Ich hätte nie gedacht, dass es ei„Ich hätte nie gedacht, dass es ei-
nen Punkt in meinem Leben genen Punkt in meinem Leben ge-
ben würde, an dem ich so einen ben würde, an dem ich so einen 
Hunger habe wie jetzt.“

Den haben auch viele andere. Den haben auch viele andere. 
Wie Carlos Sainz jr., der seinen Wie Carlos Sainz jr., der seinen 
Ferrari-Sitz nach dieser Saison für Ferrari-Sitz nach dieser Saison für 
Hamilton räumen muss. Oder Hamilton räumen muss. Oder 
Teamkollege Charles Leclerc, die Teamkollege Charles Leclerc, die 
Zukunftshoffnung der Scuderia, Zukunftshoffnung der Scuderia, 
die noch immer kein Weltmeister die noch immer kein Weltmeister 
wurde. dpadpa

„Hulk“ hat
ein besseres 
Gefühl

Sakhir. Der 36-Jährige geht opti-
mistisch in seine elfte Saison als 
Stammpilot in der Formel 1 und 
will sich für eine mögliche Cock-
pit-Rochade im Jahr 2025 in Stel-
lung bringen. „Das Beste, was ich 
tun kann, ist die bestmögliche 
Leistung bringen und auf diese 
Weise herausstechen“, sagt Nico 
Hülkenberg vor dem Saisonstart 
in Bahrain.

„Kein Rennfahrer ist geduldig, 
wir hätten immer am liebsten 
schon gestern Gewissheit“, be-
tont „The Hulk“ mit Blick auf die 
zahlreichen Verträge, die Ende 
2024 auslaufen: „Aber wenn ein 
paar Rennen absolviert sind, dann 
wird sich da schon eine gewisse 
Dynamik entwickeln.“

Der Rheinländer hatte im ver-
gangenen Jahr sein Comeback in 
der Königsklasse gegeben. Im 
Haas war es allerdings eine 
schwierige Saison, der US-Renn-
stall war Letzter der Teamwer-
tung. Auch deshalb musste Team-
Chef Günther Steiner gehen und 
wurde durch den Japaner Ayao 
Komatsu ersetzt.

Zu Beginn dieser Saison habe 
er nun grundsätzlich „ein besse-
res Gefühl“, sagt Hülkenberg. 
„Damals kam ich aus einer drei-
jährigen Pause, das hinterlässt 
Spuren. Jetzt habe ich wieder eine 
ganze Saison hinter mir, kenne 
das Team und das Auto, ich füh-
le mich viel besser vorbereitet.“

Während der Testfahrten in 
der vergangenen Woche habe sein 
Auto zudem „stabiler, verläss-
licher“ gewirkt, „das wiederum 
sollte sich auf die Reifennutzung 
auswirken“, aus all dem erhoffe 
er sich eine Verbesserung. „Aber 
ich werde jetzt nicht sagen, dass 
wir gleich in den Top 10 fahren.“

Nico Hülkenberg ist der einzi-
ge Deutsche, der in dieser Saison 
in der Formel 1 startet. Mick 
Schumacher, Sohn des Rekord-
weltmeisters Michael Schuma-
cher, ist weiterhin Ersatz- und 
Testpilot bei Mercedes, bestrei-
tet nebenbei aber auch erstmals 
die Langstrecken-WM für das 
französische Alpine-Team. An 
diesem Wochenende ist er daher 
nicht in Bahrain dabei, aber ganz 
in der Nähe: Die WEC fährt zeit-
gleich in Katar, nur gut 100 Kilo-
meter Luftlinie entfernt. sid

Chance Niko Hülkenberg 
startet als einziger 
Deutscher in der 
Königsklasse – und denkt 
bereits an die Saison 2025.

Nico Hülkenberg startet für 
das Haas-Team. Foto: dpa

FORMEL 1 DIE NEUE SAISON BEGINNT

Der Große Der Große 
Preis des 
guten Rufs
Saisonauftakt Eine 250 000-Dollar-Wette. 
Ein Rekordweltmeister vor dem Absprung. 
Und die Frage: Wer bringt den Titelverteidiger 
auf seinem Weg zu einem erneuten Triumph 
vom Kurs ab? Von Jens Marx

GP von Abu Dhabi
GP von Katar
GP von Las Vegas
GP von Brasilien
GP von Mexiko
GP der USA
GP von Singapur
GP von Aserbaidschan
GP von Italien
GP der Niederlande
GP von Belgien
GP von Ungarn
GP von Großbritannien
GP von Österreich

GP von Spanien
GP von Kanada
GP von Monaco

GP der Emilia-Romagna
GP von Miami
GP von China
GP von Japan
GP von Australien
GP von Saudi-Arabien

GP von Bahrain

8.12.
1.12.

24.11.
3.11.

27.10.
20.10.

22.9.
15.9.

1.9.
25.8.
28.7.
21.7.

7.7.
30.6.
23.6.

9.6.
26.5.
19.5.

5.5.
21.4.

7.4.
24.3.

9.3.

2.3.

GRAFIKEN RAIOLA / QUELLE: DPA

Alter | Starts | SiegeStartnummer

Haas
 31 164 0Kevin Magnussen20
 36 206 0Nico Hülkenberg27

Kick Sauber
 24 44 0Guanyu Zhou24
 34 222 10Valtteri Bottas77

Visa RB
 34 239 8Daniel Ricciardo3
 23 66 0Yuki Tsunoda22

Williams
 23 22 0Logan Sargeant2
 27 81 0Alexander Albon23

Alpine
 28 130 1Pierre Gasly10
 27 133 1Esteban Ocon31

Aston Martin
 42 380 32Fernando Alonso14
 25 143 0Lance Stroll18

McLaren
 24 104 0Lando Norris4
 22 22 0Oscar Piastri81

Ferrari
 26 125 5Charles Leclerc16
 29 185 2Carlos Sainz55

Mercedes
 39 332 103Lewis Hamilton44
 26 104 1George Russell63

Red Bull
 26 185 54Max Verstappen1
 34 258 6Sergio Perez11

In seinem Fall 
herrscht Klar-
heit: Red-Bull-
Chef Christian 
Horner. Foto: dpa

24 Rennen Die Teams 

In einem silber-schwar-
zen Auto bestreitet Lewis 
Hamilton seine letzte 
Saison für Mercedes.   
Foto: Andrel Isakovic/afp

19 Fahrer denken, 
dass sie nicht 

Weltmeister werden.
Fernando Alonso
Aston-Martin-Pilot
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as war ein ziemlich teu-
rer Satz, den Daniel Jans-
son da gesagt hat. Nach
der 82:92-Niederlage sei-

ner Tigers Tübingen gegen Cham-
pions-League-Sieger Baskets Bonn
vor zweieinhalb Wochen in der
Tübinger Paul-Horn-Arena sprach
er in den Kabinengängen mit dem
TAGBLATT über die aus seiner
Sicht ansprechende Leistung sei-
ner Mannschaft in der ersten Hälf-
te. Der 44-jährige Finne führte aus,
dass sein Team vor der Halbzeit, in
der die Tigers knapp 46:48 zurück-
lagen, sogar einen Vorsprung hät-
ten rausspielen können. Und dann
folgte der später teure Satz, der in
der Ligazentrale in Köln offen-
sichtlich zu erhöhtem Blutdruck
geführt hat: „Aber wenn man zu
fünft gegen acht spielt, ist es
schwierig, eine Führung aufzubau-
en.“ So stand es am Tag nach dem
Spiel auch in der Zeitung.

Mit seiner Aussage spielte Jans-
son auf die Leistung der drei
Schiedsrichter Christof Madinger,
Andreas Bohn und Alexander
Moskovic an. Die hatten während
der 40 Spielminuten nicht nur den
Groll von Jansson auf sich gezo-
gen, sondern auch den Großteil
des Tübinger Publikums erzürnt.
Im letzten Viertel flogen sogar
Klatschpappen und kleine rote
Bälle aufs Feld, die zuvor als Wer-
begeschenke ans Publikum ver-
teilt wurden.

„Unsachlich oder unangemessen“
Ende vergangener Woche verkün-
dete die Liga in einer Mitteilung
dann, dass Jansson „wegen eines
Verstoßes gegen die Sportdiszi-
plin eine Geldstrafe“ erhalte (wir
berichteten). „Er hatte nach der
Partie öffentlich unangemessene
Kritik an der Schiedsrichterleis-
tung geäußert“, heißt es zur Erklä-
rung. „Hierbei handelt es sich um
einen Verstoß gegen Punkt 7.1 der
BBL-Schiedsrichter- und Kommis-
sarrichtlinie (Kritik an Leistungen
der Schiedsrichter gegenüber der
Presse, sofern diese unsachlich
oder unangemessen sind).“

Hätte der für die Strafen verant-
wortliche Spielleiter der Liga Dirk
Horstmann an jenem Mittwoch-
abend in der Paul-Horn-Halle mal
rumgefragt, ob Janssons Kritik
„unsachlich oder unangemessen“
war, hätte er sicherlich eindeutige
Antworten vom Tübinger Publi-
kum bekommen. Wobei sich über
eine solche Definition sowieso
trefflich streiten lässt und sich
wahrscheinlich sogar ein Uni-Se-
minar semesterfüllend damit be-
schäftigen könnte.

D
Wie viel Jansson berappen

muss für seine vermeintliche ver-
bale Entgleisung, darüber hüllt
sich die Liga in Schweigen und
schreibt nur: „Bei der Höhe der
Strafe ist zugunsten Janssons be-
rücksichtigt worden, dass er sein
Fehlverhalten eingesehen und sich
für seine Äußerungen entschul-
digt hat.“ Nach TAGBLATT-Infor-
mationen beträgt die Summe 500
Euro, die niedrigst mögliche Strafe
im Katalog, der bis hin zu 5000 Eu-
ro und einer Sperre von bis zu fünf
Spielen reicht. 500 Euro mögen für
einen durchschnittlichen Fuß-
ball-Profi der Verdienst nicht mal
eines halben Tags sein, für einen
Trainer bei einem finanziell eher
knapsenden Basketball-Erstligis-
ten ist es jedoch durchaus eine
stattliche Summe. Zumal der Ver-
ein in der Regel die Strafe nicht
übernimmt.

Ansatz um die Situation zu lösen
Nun mag es nachvollziehbar und
sogar wichtig sein, dass die Liga
ihre Schiedsrichter ein Stück weit
schützen möchte. Die Aufgabe der
Unparteiischen ist in keiner Sport-
art wirklich dankbar. Und beim
Basketball mit seinen vielen kniff-
ligen Foul-Entscheidungen schon
gar nicht. Allerdings ist – ganz un-
abhängig davon, ob der Großteil
der Entscheidungen der Schieds-
richter richtig oder falsch waren –
die Entscheidung der Liga eine
Farce, für den eingangs erwähnten
Satz eine Strafe zu verhängen.
Jansson ist in seiner Wortwahl in
aller Regel wahrlich nicht zimper-
lich. Das englische F-Wort gehört
zu seinem Standard-Repertoire.
Doch Schmähkritik oder wüste
Beleidigungen verkniff er sich in
diesem Fall.

Jansson selbst weigert sich auf
Anfrage, ein öffentliches State-
ment abzugeben: „Kein Kommen-
tar“, sagt er nur. Und kündigt an,
sich künftig überhaupt nicht mehr
zum Thema Schiedsrichter äu-
ßern zu wollen. Die Liga macht
sich lächerlich und tut sich auch
keinen Gefallen damit, wenn sie
Sympathieträgern wie Jansson ei-
nen Maulkorb verpasst, indem sie
Strafen für vergleichsweise harm-
lose Aussagen verhängt.

Ein Ansatz, um solche Situatio-
nen in Zukunft gar nicht erst auf-
kommen zu lassen, wäre die Mög-
lichkeit, endlich in gleichem Maße
in die Professionalisierung der
Schiedsrichter zu investieren, wie
es auch von den Vereinen verlangt
wird. Die Forderung nach haupt-
amtlichen Referees verhallte bis-
lang stets ungehört.

Warum die Strafe für den
Tigers-Trainer lächerlich ist

Anpfiff
Vincent Meissner  wundert sich über die Basketball-Bundesliga

n seiner ersten Saison bei
der Deutschen Tourenwa-
gen-Meisterschaft (DTM) als
Werksfahrer bei Mercedes

wurde der Altinger Roland Asch
gleich Gesamt-Zweiter. Ein Jahr
später, 1989, gewann der heute 73-
Jährige sein erstes DTM-Rennen:
am 14. Mai beim Flugplatz-Rennen
in Mainz-Finthen.

Herr Asch, kam Ihr DTM-Premieren-
Sieg damals überraschend?
Eigentlich schon. Denn da war
erstmals der 2,5-Liter-Motor im
Einsatz. Der alte hatte noch 2,3 Li-
ter gehabt. Für mich war das eine
tolle Geschichte damals. Mainz-
Finthen bin ich sowieso gern
gefahren.

Was hat Ihnen an der Strecke
so gefallen?
Das Drumrum, das hat man da-
mals gar nicht so gekannt. Das war
ein Flugplatz der US-Armee, da
war Grill und Halligalli, das war
gigantisch! Ganz anders als ande-
re Rundstreckenrennen. Ich weiß
noch, ein oder zwei Jahre vorher
habe ich mit meinem Privat-Mer-
cedes auch fast gewonnen.

Flugplatz-Rennen waren früher
populär. Heute gibt es sie wegen
strengeren Sicherheitsauflagen
kaum noch. Waren die Rennen so
gefährlich?
Die Strecken waren ja künstlich
mit Schikanen gemacht. Da waren
200-Liter-Fässer, die Dinger wa-
ren mit Wasser gefüllt – das war
brutal gefährlich.

Und Zuschauer standen recht dicht
an der Rennstrecke.
Ja, und die Boxengassen waren
nicht so abgesichert wie auf ande-
ren Rennstrecken. In Ringshausen
ist mal einer raus auf die Renn-
strecke und hat einen umgefahren,
da waren die Beine ab. Ich verges-
se nie ein Flugplatz-Rennen, als
ein Freund von mir auf die Wiesen
gerutscht ist. Da standen ja lauter
so Flugplatz-Lampen, da hat’s dir
im Auto immer alles weggerissen.

Zurück zum Renn-Wochenende
damals in Mainz-Finthen: Das erste
dort haben Sie gewonnen, im zweiten
am anderen Tag wurden Sie Neunter.
Warum lief es da nicht mehr so gut?
Ich hätte es wieder gewonnen!
Aber wir mussten zwischen den
Rennen die Räder wechseln,
und da hat mein Team etwas ver-
kackt. Irgendetwas lief da schief –
was, weiß ich auch nicht mehr. Das
war ja ein Team, das frisch ange-
fangen hat.

Sie fuhren für MS-Jet Racing.
Da habe ich viel mit dem Team
zusammengearbeitet, damit wir
überhaupt vorwärts kommen. Ei-
gentlich hatte ich in dem Jahr
schon den Vertrag mit AMG.
Dann wurde der plötzlich gecan-
celt. Und dann kam ich zu dem
Team, das ich mit aufbauen sollte.
Von der Qualität des Fahrzeugs
waren wir da AMG und denen un-

I
terlegen. Aber mit der Mann-
schaft von Mercedes konnte ich
das wieder wettmachen.

Stattdessen kam ja Ihr ewiger Rivale
Klaus Ludwig zu AMG-Mercedes. Wie
war und ist Ihr Verhältnis zu ihm?
Es hat mich kurz geärgert, dass er
dann zu AMG ging. Wir waren
früher schon brutale Rivalen. Der
Klaus war immer schon bisschen
ein Politiker, ich war eigentlich
schon fast zu ehrlich. Er war im-
mer zum richtigen Moment mit
dem richtigen Auto im richtigen
Team. Er ist ja ein Jahr älter als
ich, wir fahren heute teilweise
noch zusammen bei Tourenwa-
gen-Classics. Da erzählt er immer
noch Sachen, wenn wir zusam-
menhocken, die dir Kopfzerbre-
chen bereiten. Der Niki Lauda hat
mal gesagt: Der einzige Freund im
Fahrerlager, das ist dein Hund –
und da ist echt was dran. Ich hatte
ja so viele Teamkollegen; der
Kurt Thiim war eine harte Nuss,
der Bernd Schneider, Michael
Krumm – ich bin trotzdem mit al-
len super klargekommen. Aber
mit dem Klaus war es immer
schwierig.

Jahre später fuhren aber Ihre Söhne
Sebastian Asch und Luca Ludwig
zusammen und wurden 2015 ADAC
GT Masters-Meister. Hat das die
Väter wieder vereint?
Das war schon eine tolle Ge-
schichte. Da hatte ich den Klaus
auch erstmals wieder getroffen,
wir haben dann mitgefiebert mit
den Jungen und über frühere Zei-
ten gesprochen. Von daher war
das okay, denn wir hatten uns ei-
gentlich aus den Augen verloren.

Mit Grill und Halligalli
Mein Moment (13)  Flugplatz-Rennen sind heute fast ausgestorben. In Mainz-Finthen
feierte der Altinger Roland Asch 1989 noch seinen ersten DTM-Rennsieg.  Von Tobias Zug

Mit seinem Sohn Sebastian Asch
fährt Roland Asch noch Oldtimer-Ren-
nen. Sebastian Asch fuhr bis 2021
noch in der ADAC GT Masters-Serie,
die er 2012 und 2015 gewann. Aktuell
denke er aber trotz Angeboten nicht
an eine Rückkehr. „Da ist mir zu viel
Politik, du musst da ja selbst Geld
mitbringen“, erläutert der 37-Jährige,
„ich mache das, was mir Spaß macht.
Und das machen diese Classics-Ren-
nen: back to the roots, im Fahrerlager
abends zusammensitzen wie früher
mit Grillen und so.“

Mit dem Sohn auf Tour

Zitat

Der einzige
Freund im

Fahrerlager, das ist
dein Hund – und da
ist echt was dran.

Gefragter Gesprächspartner: Roland Asch, hier 1998 als Super-Touren-
wagen-Cup-Fahrer. Bild: Ulrich Metz

ANZEIGE

Kein B7-Derby in Pfäffingen
Fußball. Das auf Samstag (13 Uhr)
angesetzte Kreisliga B-Spiel zwi-
schen der SGM Poltringen/Pfäf-
fingen II und der SGM Hailfin-
gen/Oberndorf II entfällt, weil der
Gast nicht antreten kann.

Reutlingens Gegner sagt ab
Eishockey. Gegner EKU Mannheim
hat wegen Spielermangels die auf
Sonntag angesetzte Landesliga-
Partie bei der TSG Reutlingen ab-
gesagt. Da der Spielplan kaum
noch Optionen für einen Nachhol-
termin offenlässt, geht die TSG
von einem 5:0-Sieg für sich aus.

Nils Röller verlässt Pfullingen
Handball. Kreisläufer Nils Röller
wird den Drittligisten VfL Pfullin-
gen nach der Saison mit noch un-
bekanntem Ziel verlassen. Röller
gehört dem Erstligisten Frisch Auf
Göppingen, spielt mit Zweitspiel-
recht beim VfL. Als Zugänge mel-
det der VfL die in Göppingens A-
Jugend spielenden Sascha Brod-
beck und Fynn Hofele vor dem
Heimderby am Samstag (20 Uhr)
gegen Balingen-Weilstetten II.

Notizen

Tübingen/Bamberg.  Beim neunfa-
chen Deutschen Meister Baskets
Bamberg spielen die Tigers Tübin-
gen am heutigen Samstag (18.30
Uhr). Topscorer der Baskets ist
Zach Copeland mit 17,4 Punkten im
Schnitt. Adrian Nelson holt mit 6,1
Rebounds die meisten Rebounds
bei Bamberg. Die Abpraller sind
ohnehin eine Baskets-Stärke: Mit
38,4 sind sie in dieser Kategorie
drittbestes Team der Liga. Tübin-
gen ist mit 31,6 Rebounds das
zweitschlechteste Team. Bislang
gab es für Tübingen bei 34 Nieder-
lagen 3 Siege gegen Bamberg. Ei-
nen davon in der Hinrunde (99:92).

Derweil ist der finnische Natio-
nalspieler Elias Valtonen (24), in
der Saison 2020/21 bei den Tigers
in der Pro A, innerhalb der ersten
spanischen Liga ACB vom Playoff-
Kandidaten Manresa zum Dritt-
letzten Granada gewechselt. vm

Erst drei Siege
für Tübingen
Basketball-Bundesliga  
Gegner-Check: Bamberg
glänzt bei den Rebounds.

P
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Tischtennis
Männer Verbandsliga: TV Rottenburg –
TTV Gärtringen (Samstag, 17.30 Uhr)
Landesliga: SSV Schönmünzach – TTC
Ergenzingen II (Samstag, 14.30 Uhr)
Landesklasse: TV Derendingen – SV Tübingen
(Samstag, 18.30 Uhr)
Frauen Verbandsliga: TV Rottenburg –
TG Schwenningen (Samstag, 17.30 Uhr)
Landesliga: TTC Lützenhardt 1976 II – VfL
Dettenhausen (Samstag, 16.30 Uhr)
Landesklasse: FC Mittelstadt – TSV Kiebingen
(Samstag, 17.30 Uhr)
Jungen 19 Landesliga: SG Bettringen –
TSV Gomaringen (Samstag, 10 Uhr)

Volleyball
Männer Oberliga: TV Rottenburg II – Blaubären
TSV Flacht (Sonntag, 14 Uhr, Otto-Locher-Halle)
Frauen Regionalliga: FV Tübinger Modell –
FT 1844 Freiburg (Samstag, 20 Uhr) in Freiburg

Basketball
Männer 1. Bundesliga: Bamberg Baskets –
Tigers Tübingen (Samstag, 18.30 Uhr)
Regionalliga: TSG Ravens Reutlingen – TSG
Söflingen (Samstag, 19 Uhr IKG-Halle), SV 03
Tigers Tübingen – BBU 01 Ulm (19.30 Uhr,
Uhlandhalle)
Oberliga: TV Derendingen – BBA Ludwigsburg II
(Samstag, 20 Uhr, Feuerhägle)
Landesliga: TV Derendingen II – TuS Metzingen
(Samstag, 14 Uhr, Feuerhägle), TSG Söflingen III –
TB Kirchentellinsfurt (Sonntag, 17.30 Uhr), SV 03
Tigers Tübingen II – SV Böblingen Panthers II
(18 Uhr, Uhlandhalle)
Bezirksliga: SV Pfrondorf – TSV Rottweil
(Samstag, 16.30 Uhr, Schönbuchhalle), TV Deren-
dingen III – SV Holzgerlingen (18 Uhr, Feuerhägle),
SpVgg Mössingen – VfL Kirchheim II (18 Uhr,
Jahnhalle)

Frauen Regionalliga: SV 03 Tigers Tübingen –
BSG Basket Ludwigsburg (Samstag, 16.45 Uhr,
Uhlandhalle)
Landesliga: TV Konstanz II – TV Derendingen
(Sonntag, 15.15 Uhr)
JBBL Relegation: Young Tigers Tübingen – TSV
München-Ost (Sonntag, 13.30 Uhr, Uhlandhalle)

Badminton
Baden-Württemberg-Liga: KSG Gerlingen –
SpVgg. Mössingen (Samstag, 14 Uhr), TuS Metzin-
gen – SpVgg. Mössingen (19 Uhr) in der Metzinger
Schönbeinhalle
Verbandsliga: TuS Metzingen II – SpVgg.
Mössingen II (Samstag, 14 Uhr), TSV Altshausen II
– SpVgg. Mössingen II (19 Uhr)
Landesliga: TuS Metzingen III – SpVgg.
Mössingen III (Samstag, 15 Uhr), SSV Ulm –
SpVgg. Mössingen III (19 Uhr)

Turnen
Männer Verbandsliga: TSG Backnang II –
TSV Lustnau (Sonntag, 15 Uhr)
Männer Landesliga: TSV Wernau II –
Spvgg Mössingen (Sonntag, 15 Uhr)

Tennis
Männer Oberligastaffel Gr. 3: TC Heilbronn
a.Trappens. – TC Tübingen (Samstag, 14 Uhr)
Frauen Oberligastaffel Gr. 6: TC Süssen –
TC Tübingen III (Sonntag, 10 Uhr)

Handball
Männer Verbandsliga: VfL Pfullingen II –
Spvgg Mössingen (Samstag, 17.30 Uhr)
Bezirksliga: SG Tübingen – SG Nebringen/
Reusten (Samstag, 20 Uhr, Kreissporthalle)
Bezirksklasse: Spvgg Renningen II –
Spvgg Mössingen II (Samstag, 16.30 Uhr)
Kreisliga A: SG Tübingen II – SG Nebrin-
gen/Reusten II (Samstag, 16 Uhr, Kreissporthalle),

Spvgg Mössingen III – TSV Betzingen II (19.30 Uhr,
Steinlachhalle), SV Magstadt II – TV Rottenburg
(Sonntag, 14 Uhr)
Frauen Verbandsliga:  VfL Pfullingen –
Spvgg Mössingen (Samstag, 15.30)
Bezirksliga: SG Tübingen – SG Nebringen/
Reusten (Samstag, 18 Uhr, Kreissporthalle), SV
Leonberg/Eltingen II – TV Rottenburg (18 Uhr)
Bezirksklasse: SG Tübingen II – Spvgg
Mössingen II (Samstag, 14 Uhr, Kreissporthalle)
männliche Jugend A Württemberg-Liga:
Spvgg Mössingen – TG Geislingen
(Samstag, 15.50 Uhr, Steinlachhalle)
weibliche Jugend B Württemberg-Liga:
Spvgg Mössingen – SG Ober‘/Unterhausen
(Samstag, 14.10, Steinlachhalle)

Fußball
Männer Oberliga: SSV Reutlingen –
SV Oberachern (Samstag, 15 Uhr)
Verbandsliga:  Calcio Leinfelden-Echterdingen
– VfL Pfullingen (Samstag, 15 Uhr); TSG Tübingen
– SF Schwäbisch Hall (Sonntag, 14.30 Uhr)
Landesliga, Staffel 3: YB Reutlingen – SC 04
Tuttlingen; VfL Nagold – SV Croatia Reutlingen
(Samstag, 15.30 Uhr); SV Nehren – SV Wittendorf;
SV Seedorf – VfL Sindelfingen; SV 03 Tübingen –
SG Empfingen; TSV Ofterdingen – SV Zimmern;
SV Böblingen – VfB Bösingen; SF Gechingen –
TV Darmsheim (Sonntag, 15 Uhr)
Bezirksliga Alb: SV Zainingen – SGM Dettin-
gen/Glems; SV Pfrondorf – SV Hirrlingen; TSV
Eningen/Achalm – TSG Upfingen; FC Rottenburg –
TSG Tübingen II; Anadolu SV Reutlingen – TSV
Hirschau; SSC Tübingen – SV Walddorf; TuS
Metzingen – SG Reutlingen (Sonntag, 14.30 Uhr);
TSV Gomaringen – SV Wurmlingen (15 Uhr)
Kreisliga A2: TSV Pliezhausen – SV Walddorf II;
SV S. Sava Reutlingen – TSV Sondelfingen; TSV
Mähringen – TSV Oferdingen; SV Ohmenhausen –
SGM Dettingen/Glems II; VfL Pfullingen II – SV

Croatia Reutlingen II (Sonntag, 15 Uhr); SV Deger-
schlacht – SV Rommelsbach; TSV Betzingen –
SGM Kirchentellinsfurt/Kusterdingen (15.30 Uhr)
Kreisliga A3: SGM Poltringen/Pfäffingen – SV
Unterjesingen (Samstag, 15 Uhr); FC Rottenburg II
– SGM Kiebingen/Bühl (Sonntag, 12.30 Uhr); TSV
Gomaringen II – TSV Dettingen/Ro. (Sonntag, 13
Uhr); Bier./From./Schwall./Obernau – SGM Altin-
gen/Entringen; TSV Hagelloch – TSV Lustnau; SGM
Talheim/Öschingen – SGM Mössingen/Belsen;
SV Neustetten – SV Wendelsheim (15 Uhr)
Kreisliga B6: TSV Ofterdingen II – SGM Hailfin-
gen/Oberndorf (Sonntag, 12 Uhr); SGM Hirrlingen
II/Hemmendorf – SGM Mössingen/Belsen III; SSC
Tübingen II – SV Nehren II; SGM Dettenhausen /
Pfrondorf II – SV Wurmlingen II (12.30 Uhr); SGM
Entringen/Altingen II – SV 03 Tübingen II (13 Uhr);
SV Weiler – SF Dußlingen (15 Uhr)
Kreisliga B7: SGM Talheim/Öschingen/Gönnin-
gen II – TSV Lustnau II (Sonntag, 12 Uhr); VfB Bo-
delshausen II – SGM Altingen/Entringen III; SpVgg
Bier./Fr./Schw./Ob./Wei. II – Spfr Dußlingen II;
SV Neustetten II – SGM Mössingen/TV Belsen II
(13 Uhr); SGM Unterjesingen/Hagelloch/
Wendelsheim II – SGM Kiebingen/Bühl II (15 Uhr)
Frauen Landesliga 2: SV Oberreichenbach –
TSV Lustnau (Sonntag, 10.30 Uhr); SV
Unterjesingen – SV Mietingen (13 Uhr)
A-Junioren Verbandsstaffel: FV Olympia
Laupheim – TuS Ergenzingen (Sonntag, 14 Uhr)
A-Junioren Landesstaffel Mitte: FC
Esslingen – TuS Ergenzingen II (Sonntag, 11 Uhr)
A-Junioren, Regionenstaffel Mitte 1: TSG Tü-
bingen – SGM Wurmlingen (Samstag, 11 Uhr), SGM
Freudenstadt – SGM Lustnau/Pfrondorf (16 Uhr)
B-Junioren, Regionenstaffel Mitte 1: SpVgg
Holzgerlingen – TSG Tübingen II (Sonntag, 10 Uhr);
SSC Tübingen – SGM Mössingen/Belsen; FC Rot-
tenburg – SGM Aidlingen/Deufringen (10.30 Uhr)
B-Juniorinnen Verbandsstaffel: SV
Unterjesingen – TSV Lustnau (Samstag, 16 Uhr)

Sportprogramm

Erst gegen Gerlingen, dann das Spitzenspiel in Metzingen: Mit zwei Siegen
könnten Anne Ladwig und die Spvgg Mössingen schon am Samstag Meis-
ter werden in der Badminton-Baden-Württemberg-Liga. Bild: Axel Grundler

Balingen. Hohe Hürde für den
HBW: Bei Rekordmeister THW
Kiel tritt das Team von Trainer
Jens Bürkle am Samstag (19 Uhr)
als krasser Außenseiter an. Doch
die Balinger haben wieder Hoff-
nung im Kampf um den Klassen-
verbleib: Nach 4:2 Punkten zum
Start ins neue Jahr beträgt der Ab-
stand zum rettenden Ufer nur
noch zwei Punkte. Kiel schaffte
am Mittwoch in der Champions-
league mit dem 28:27 in Szeged
den Viertelfinal-Einzug. Dennoch
will sich der Bundesliga-Tabellen-
vierte von Balingen nicht überra-
schen lassen: „Wir haben oft
schlechte Erfahrungen gemacht
gegen Balingen, deshalb sind wir
gewarnt“, sagte Kapitän Patrick
Wiencek auf der THW-Internet-
seite. Unterdessen steht HBW-
Keeper Mohamed El-Tayar offen-
bar vor einem Wechsel zum Bun-
desliga-Konkurrenten HSV Ham-
burg. Ab der kommenden Saison
soll der ägyptische Nationaltorhü-
ter Johannes Bitter ersetzen, wie
mehrere Medien berichten. ST

HBW hofft auf
Coup in Kiel
Handball-Bundesliga  Balin-
gen-Weilstetten am Sams-
tag beim Rekordmeister.

TVR-Fanbus an den Bodensee
Volleyball. Für das Zweitliga-Spiel
beim TSV Mimmenhausen (Sams-
tag, 16. März, 19 Uhr) organisiert
der TV Rottenburg einen Fanbus.
Abfahrt ist um 15.30 Uhr an der
Volksbank-Arena. Die Fahrtkosten
inklusive Eintrittskarte betragen
10 Euro. Interessierte können sich
im Internet über die Seite
des TVR www.volleyball-rotten-
burg.de anmelden.

Schaal bei Bochum gegen RB
Fußball. Dominik Schaal (Pfron-
dorf) ist am Samstag Schiedsrich-
ter-Assistent beim Erstliga-Spiel
VfL Bochum – RB Leipzig.

Lena Binder holt 7 Medaillen
Schwimmen. Mit 30 Schwimmern
und Schwimmerinnen war der
Tübinger SV beim 7. internationa-
len Winterschwimmfest in Stutt-
gart. Herausragend war vor allem
Lena Binder (Jahrgang 2015) mit 7
Medaillen: So wurde sie Zweite
über 100 Meter Rücken (1:43,2 Mi-
nuten) und 50 Meter Schmetter-
ling (49,8 Sekunden), die Freistil-
Strecken 50 (43,0), 100 (1:34,5) und
200 Meter (3:23,88) sowie Dritte
über 50 Meter (54,9) und 100 Me-
ter Brust (1:59,6).

Notizen

Balingen. Ein noch intensiveres
Spiel als zuletzt beim 1:0-Sieg ge-
gen Steinbach Haiger erwartet
Murat Isik, Trainer der TSG Ba-
lingen, in der Partie beim VfB
Stuttgart II (Sonntag, 14 Uhr).
„Alle Spieler beim VfB sind tech-
nisch gut ausgebildet, sie werden
sicherlich den Ball viel laufen las-
sen und da müssen wir dagegen-
halten und die Räume eng ma-
chen“, sagt Isik. Die TSG hat
wohl kaum Ausfälle, der Trainer
lobt diesbezüglich seine Physio-
Abteilung – allen voran Joachim
Prielipp. „Ich habe schon viele
Physios kommen und gehen se-
hen“, sagt Isik, „aber hier in Ba-
lingen machen alle einen sehr gu-
ten Job. Daher kann ich nun wie-
der – bis auf die Langzeitverletz-
ten – alle Spieler einsetzen.“ sag

Lob für die
Physios
Fußball-Regionalliga  TSG
Balingen erwartet intensives
Spiel beim „kleinen“ VfB.

Baiersbronn.  Bei den Baden-Würt-
tembergischen Meisterschaften im
Spezialsprung und der Nordischen
Kombination auf der K60-Matten-
schanze in Bad Griesbach holten
die Young Eagles des VfL Pfullin-
gen in der Schülerklasse S12/13
durch Max Reinke im Spezial-
sprung und der Nordischen Kom-
binationswertung Platz 3. Tom
Weiß kam in der Sprungwertung
auf den 6. Platz, Luis Stadtler auf
Rang 8 und Niels Elbenshausen auf
Platz 9. Bei den Junioren verpasste
Jan-Ole Fetzer auf Rang 2 knapp
den Sieg in der Sprungwertung. Si-
meon Elbeshausen lag nach dem
Springen auf dem 5. Platz und ver-
besserte sich mit einem beherzten
Lauf auf den 2. Platz der Kombina-
tionswertung. Maximilian Schnaa-
se wurde Vierter.

Anna Herrmann und Charlotte
Stadtler (U 13) waren in Ruhpol-
ding bei ihrem ersten Deutschen
Schülercup im Skilanglauf. Herr-
mann kam auf Rang 5 im Sprint,
Stadtler erreichte Platz 40. ST

Ski Nordisch

Jan-Ole Fetzer
knapp geschlagen

ach dem Karriereende
von Maren Weigel und
den Abgängen von Mar-
te Juuhl Svensson und

Dagmara Nocun präsentierten die
TusSies diese Woche gleich drei
Zugänge für die neue Saison (wir
berichteten): Selina Kalmbach,
Elinore Johansson und Katharina
Goldammer.

Auf der linken Flügelposition
wechselt Selina Kalmbach ab
Sommer vom Zweitliga-Tabellen-
führer Frisch Auf Göppingen nach
Metzingen. In der aktuellen Sai-
son ist die 1,73 Meter große Links-
händerin beste Werferin der
Frisch-Auf-Frauen mit 89 Toren.
Die 25 Jahre alte Rechtshänderin
machte in drei Länderspielen drei
Tore und unterschreibt für zwei
Jahre im Ermstal.

„Mein Wechsel nach Metzin-
gen eröffnet mir spannende neue
Chancen und  Herausforderun-
gen. Ich freue mich daher sehr,
meine sportliche Reise mit einem
so langjährig etablierten Verein
in der ersten Bundesliga fort-

N
zusetzen“, wird
Kalmbach in der
Pressemittei-
lung des Vereins
zitiert. „Ich freue
mich darauf, vor
der beeindru-
ckenden Kulisse
der Öschhalle zu
spielen, die ‚pin-
ke Wand‘ zu er-

leben und gemeinsam mit den
Fans erfolgreiche Momente zu
teilen.“ TuS-Manager Ferenc
Rott sagt: „Ich kenne sie noch
gut aus ihren Neckarsulmer
Zeiten und bin mir sicher, dass
sie hier schnell eine gute Rolle
spielen wird.“

Für den rechten Rückraum
kommt Marie Johanna Elinore Jo-
hansson vom ungarischen Erstli-
gisten aus Debrecen. Die 27-jähri-
ge Schwedin baute ihre Karriere
über die Stationen Lugi HF
(Schweden), Larvik HK, Storha-
mar Handball (beide Norwegen)
und DVSC Schaeffler (Ungarn)
auf. Nun kommen für die 1,80 Me-

ter große Linkshänderin zwei Jah-
re im pinken Trikot hinzu. „Nach
den Stationen in Norwegen und
Ungarn bin ich auf das neue Kapi-
tel in Deutschland gespannt und
freue mich auf den Verein, die
Mannschaft und alles drumher-
um“, so die vierfache schwedische
Nationalspielerin. „Elinore Jo-
hansson wird mit Jana Scheib mit
Sicherheit ein ausgeglichenes Duo
bilden. Sie bringt viel internatio-
nale Erfahrung mit“, sagt Rott.

In Katharina Goldammer
wechselt ein großes Talent aus
der dritten Liga vom TV Nellin-
gen zur TuS. Im November debü-
tierte die 16-jährige Rückraummit-
te-Spielerin bei der U 18 des DHB.
„Die Entscheidung, Nellingen
nach zwölf Jahren zu verlassen, ist
mir nicht leichtgefallen. Doch
nach dem Probetraining in Met-
zingen wusste ich sofort, dass es
das ist, was ich möchte“, sagte
Goldammer. Bild: EHF

Der neue pinke Dreierpack
Handball-Bundesliga   Die TuS Metzingen präsentiert ihre drei neue Spielerinnen: Wer sind
Selina Kalmbach, Elinore Johansson und Katharina Goldammer?  Von Wolfgang Seitz

Elinore Johansson als
Königstransfer zu be-
zeichnen verbietet sich,
weil man den beiden
anderen da nicht zu na-
he treten will, und all je-
nen, die eventuell noch
kommen. Trotzdem be-
darf es einer Erläute-
rung, welch glückliche
Umstände diese Welt-

klassespielerin nach
Metzingen führen:
„Göppingen hat ihren
Freund verpflichtet. Da
musste ich zuschlagen“,
sagt Ferenc Rott, der
TuS-Manager. Es han-
delt sich um Oskar Sun-
nefeldt. Das schwedi-
sche Paar wird nun im
Schwabenland für Furo-

re sorgen. Die Lücke, die
Maren Weigel hinter-
lässt, wurde hochkarä-
tig gefüllt. Der Abgang
von Linksaußen Dagma-
ra Nocun schmerzt ge-
waltig. Doch Zweifel
wurden auch geäußert,
als die Polin einst geholt
wurde, um Bo van We-
tering zu ersetzen.

Zuwachs in Sicht: Die Metzingerinnen um Trainer Werner Bösch (Mitte) holen ein Trio zur neuen Saison. Bild: Ulmer

Schwedisches Paar im Schwabenland

E. Johansson
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Aus der Welt der Insekten

Rosenkäfer kann man an warmen Früh-
sommerabenden besonders gut beobach-
ten, wenn sie um markante Bäume flie-
gen – immer in Blätternähe, da an sol-
chen Abenden Fledermäuse auf Beute-
jagd sind. Findet man den sehr auffälligen 
Käfer tagsüber auf Blüten, von denen er 
den Nektar als Energielieferant für das 
Fliegen benötigt, kann man ihn beden-
kenlos auf die Hand nehmen.

Beim Blütenbesuch spielt der Rosen-
käfer auch die Rolle des Bestäubers. 
Trotz seines Namens ist er seltener auf 
Rosen als auf Doldenblüten wie der wil-
den Karotte zu finden. Bisweilen wird be-
richtet, dass er auch Blätter beispielswei-
se von Kirschbäumen anfrisst. Auch rei-
fe Früchte verschmäht der Rosenkäfer 
nicht.

Die Larven (Engerlinge) leben von 
Totholz, das schon von Pilzen „vorver-
daut“ wurde. Oft sind es Weißfäulepilze, 
die das Lignin abgebaut haben, so dass 
die weiße Zellulose übrigbleibt.

Der Rosenkäfer entwickelt sich in 
Baumhöhlen alter Laubbäume, gerne in 
Eichen und Obstbäumen. Man findet die 
Engerlinge auch im Komposthaufen. Dort 
spielen sie eine wichtige Rolle beim Zer-
setzen holziger Teile zu Erde. Nach etwa 
zwei Jahren, und nachdem sie eine Län-
ge von 60 mm erreicht haben, beginnt 
die Umwandlung zum Käfer. Für die Ver-
puppung verklebt die Larve mit Mund-
sekreten eigene Exkremente und kleine 
Holzreste zu einer innen glatten Puppen-
wiege. Der dann nach wenigen Wochen 
schlüpfende Käfer lebt nur wenige Mo-
nate.

Rosenkäfer sind geschützt, auch wenn 
ihr Bestand nicht gefährdet ist. Im Nor-
den Deutschlands kommen sie sehr sel-
ten vor, da sie zur Fortpflanzung vor al-
lem auf Wärme angewiesen sind. Des-
halb sind sie auch in Süddeutschland bis-
lang nur bis in etwa 550m Höhe zu finden. 
Dies könnte sich aber durch den Klima-
wandel ändern. Martin Denoix

Schätzt Wärme: der Bronzegrüne Rosenkäfer (Cetonia aurata)

Der Bronzegrüne Rosenkäfer ist oft in Baumhöhlen zu finden. Foto: Martin Denoix

Merkmale 
Der Rosenkäfer gehört zu den Blatthornkäfern. 
Der eher plumpe Käfer ist mit 19 bis 25 mm nur 
wenig kleiner als der Maikäfer. Der Käfer ist 
metallisch grün glänzend mit kleinen weißen 
Flecken, die auf den Flügeldecken die Form von 
Sprenkeln haben. Im Gegensatz zu anderen 
Käfern (z.B. Marien- und Maikäfer) werden 
beim Fliegen die untereinander verwachsenen 
Flügeldecken nicht nach vorn geklappt. Diese 
eigentlichen Flügel werden seitlich unter den 
Flügeldecken herausgeschoben.

Beobachtungszeit 
Ende April bis Ende Juni

Noch Fragen? 
DrDenoix@web.de

Thomas Liebscher setzt sich für den Erhalt der Dialekte in Baden-Württemberg ein. Auch andere 
Initiativen und Institutionen stärken das identitätasbildende Kulturgut. Von Corinna Kruse, dpa

Botschafter für Mundart

K aum ein Bundesland kann 
mit der Bandbreite an Dia-
lekten in Baden-Württem-
berg mithalten. So klingt es 
nach Süden zunehmend ale-

mannisch, nach Norden süd- und rhein-
fränkisch, kurpfälzisch in der Rhein-Ne-
ckar-Region und schwäbisch mit allen 
seinen Varianten. Mundartwörter wie 
Zuckerbrötle, Busserle und Gutsele be-
schreiben Weihnachtsgebäck. „Es ist wie 
eine verborgene Landkarte, aber die Prä-
gungen vermischen sich und lassen zu-
sehends nach“, sagt der Mundart-lyriker 
und Autor Thomas Liebscher.

Dennoch scheinen immer weniger 
Menschen einen Dialekt zu sprechen, 
stellen Sprachwissenschaftler in 
Deutschland vermehrt fest. Dabei geht 
es weniger um die Benutzung einzelner 
Worte, sondern um die eigene, besonde-
re Form der deutschen Sprache. In den 
ersten beiden Grundschulklassen spre-
chen dem Ludwig-Uhland-Institut der 
Uni Tübingen zufolge nur noch zwischen 
11 und 15,3 Prozent einen Dialekt.

Thomas Liebscher bleibt jedoch opti-
mistisch: „Der Dialekt ist vorhanden, bei 
vielen Menschen und in vielen Nischen, 
aber unter dem Radar“, stellt er fest. Für 
sein Engagement als Botschafter für 
Mundart in Nord- und Mittelbaden ist er 
mit der Heimatmedaille 2023 ausgezeich-
net worden. Die Ehrung verleiht der Lan-
desausschuss für Heimatpflege regelmä-
ßig an Bürgerinnen und Bürger, die sich 
in Baden-Württemberg besonders ver-
dient gemacht haben.

Mehr als Alltagssprache
Als Student schrieb Liebscher sein ers-
tes Dialektgedicht „Herbschd“, eine Pa-
rodie auf Rainer Maria Rilke. Dabei ver-
harrte er nicht in den weichen Worten 
des Originals, sondern transportierte das 
Werk in die Moderne zwischen Kern-
kraft, Zuckerrüben und Baggersee.

Heute blickt der inzwischen 62-Jähri-
ge aus Hockenheim (Rhein-Neckar-
Kreis) auf rund 250 Lesungen und 8 ver-
öffentlichte Bücher zurück. Im Rundfunk 
begeisterte der Journalist die Zuhörer mit 
regelmäßigen Gedichtsbeiträgen und 
veröffentlichte Kolumnen mit seinen 
Mundartbetrachtungen „Badisch von 
owwe un unne“. Seit 2017 ist Liebscher 
Jury-Vorsitzender bei „De gnitze Griffel“, 
einem literarischen Mundartwettbewerb, 
den der Arbeitskreis Heimatpflege im Re-
gierungsbezirk Karlsruhe alle zwei Jah-
re ausschreibt.

Für Liebscher ist Dialekt nicht nur All-
tagssprache, sondern ein kulturhistori-
sches Juwel und ein Symbol für Vielfalt. 
Wissenschaftler dokumentieren und er-
forschen Mundart, was als Nebeneffekt 
denjenigen eine gewisse Wertschätzung 
entgegenbringt, die Dialekt sprechen. 
„Im Land gibt es aber nur an den Unis 
Tübingen und Freiburg Spezialisten, Hei-
delberg sollte da wieder dabei sein“, fin-
det Liebscher.

Dass er mit dieser Meinung nicht al-
leinsteht, zeigen Bestrebungen im Land-
tag von Baden-Württemberg. 2019 star-
teten mehr als 50 Abgeordnete eine par-
teiübergreifende Initiative zur Förderung 

des Dialekts, bevor das identitätsbilden-
de Kulturgut verschwindet. Ende 2021 
wurde dazu eine Präambel formuliert. In 
dieser wird deutlich, dass mit der Mehr-
sprachigkeit von Mundart und Standard-
sprache der Abwertung von Dialektspre-
chern entgegengewirkt werden kann. Zu-
dem fördere das Beherrschen eines Dia-
lekts ein besseres Sprachverständnis.

Im Sommer 2023 wurde aus dem En-
gagement der Landtagsabgeordneten der 
Dachverband der Dialekte Baden-Würt-
temberg (DDDBW) gegründet. Dessen 
Vorsitzender ist der Waldshuter Landrat 
Martin Kistler (parteilos). Der Verband 
sieht sich als Bindeglied zwischen den 
existierenden Vereinigungen, Gemein-
schaften und Institutionen von Dialekt 
und Mundart. Jährlich 78 000 Euro För-
dergelder wurden vom Land dafür bewil-
ligt.

Die Beschäftigung mit den verschie-
denen Sprachvarietäten wurde auch im 
Bildungsplan 2016 der Gymnasien veran-
kert. Im Bereich der inhaltsbezogenen 
Kompetenzen wird der Dialekt im Zu-

sammenhang mit dem Verhältnis von 
Sprache und Identität mehrfach genannt 
und eine Befassung mit ihm im Unter-
richt eingefordert. „Die Schülerinnen 
und Schüler lernen Dialekte in der Fami-
lie, nicht in der Schule, und pflegen sie 
eher im privaten als im schulischen Be-
reich“, sagt der Rektor des Bammentaler 
Gymnasiums, Benedikt Mancini. Ein vom 
Arbeitskreis für Heimatpflege organisier-

ter Poetry Slam musste zuletzt allerdings 
mangels Beteiligung abgesagt werden. 
Ein möglicher Grund: das Alter. Die Li-
teraturwettbewerbe erfreuen sich prin-
zipiell bei jüngeren Generationen großer 
Beliebtheit – sich literarisch mit Dialekt 
zu befassen, ist dagegen eher in älteren 
Jahrgängen von Interesse.

An diesem Punkt setzt auch die Idee 
eines mit 50 000 Euro dotierten Dialekt-
preises des Dachverbandes an, der die 
Zielgruppe jüngerer Menschen anspre-
chen soll. Das erklärte Ziel ist dabei, Dia-
lekt in allen sozialen Schichten zu för-
dern. Jüngere sollen besonders über die 
sozialen Medien für Mundart begeistert 
werden.

Für Thomas Liebscher ist Heimat dort, 
wo er die Schleich- und Umwege kennt. 
Diese Heimat müsse erhalten bleiben und 
die darin bestehenden Traditionen für 
die Zukunft müssten gesichert werden, 
betont er. Dazu gehöre auch, Mundart zu 
pflegen und zu leben. „Un des bassiert 
nadierlich in erschder Linie, indem ma 
sie schwätze dud.“

Der Autor Thomas Liebscher ist Träger der Heimatmedaille 2023. Foto: Uwe Anspach/dpa

Geld vom Land
Für die Förderung der ehrenamtlichen Hei-
mat- und Kulturpflege standen im Haushalt 
2022 und 2023 des Landes Baden-Württem-
berg jeweils 571 500 Euro zur Verfügung. Zu 
den begünstigten Verbänden und Vereinen ge-
hören solche, die sich der Mundart widmen. Im 
Bereich des Amateurtheaters, für den in den 
beiden Jahren je 796 300 Euro zur Verfügung 
standen, werden regelmäßig Mundartbühnen 
und -stücke gefördert. dpa

Der zweijährige Labrador-Rüde Rocky ist 
für viele Kinder wichtiger Bestandteil ih-
res Alltags, ein täglicher Grund zur Freu-
de. Seit einigen Monaten ist der grau-
braune Hund im städtischen Heinrich-
Galm-Kindergarten in Memmingen als 
Kita-Hund tätig.

Tierische Mitarbeiter dieser Art wer-
den bundesweit seit einigen Jahren in 
einzelnen Kindertagesstätten eingesetzt 
– in Bayern sind sie bisher eher unge-
wöhnlich. „Ich wüsste im Allgäu keinen 
zweiten“, sagt Rockys Besitzerin Luisa 
Fischer. Bis ihr Rocky Teammitglied in 
der Einrichtung wurde, war es jedoch ein 
langer Weg. „Den Traum von einem Ki-
ta-Hund hatte ich schon lange bevor Ro-
cky bei mir eingezogen ist“, sagt die 
staatlich geprüfte Erzieherin, die ihre 
Facharbeit über tiergestützte Pädagogik 
geschrieben hat.

Als Fischer vor zwei Jahren die Lei-
tung des Memminger Kindergartens 
übernahm, erarbeitete sie zunächst ein 
pädagogisches Konzept und hatte damit 
Erfolg: Die Stadt Memmingen erklärte 
sich bereit, 30 Prozent der Kosten zu 
übernehmen, die für die Haltung des 
Vierbeiners anfallen. „Er ist ja ein Mit-
arbeiter“, sagt Bernhard Hölzle, der Lei-
ter des städtischen Amts für Kinderta-
geseinrichtungen.

Um den Dienst antreten zu können, 
brauchte Rocky grünes Licht vom Vete-
rinäramt ebenso wie vom Gesundheits-
amt – und nicht zuletzt die Zustimmung 
der Eltern. Zum Glück hätten fast alle den 
Vorschlag positiv aufgenommen, erzählt 
Fischer.  Zwei Jahre gewöhnte sie Rocky 

im Kindergarten ein und besuchte dafür 
auch zahllose Kurse in der Hundeschu-
le. Nun kommt der Hund an vier Tagen 
mit in die Einrichtung und absolviert pro 
Arbeitstag zwei Einsätze von je 45 Minu-
ten. Fischer geht dann gemeinsam mit 
Hund und Kindern spazieren, spielt mit 
ihnen im Garten oder lässt die Kleinen 
das Verhalten des Tieres beobachten.

Vom Mehrwert tiergestützter Pädago-
gik ist auch Daniela Märkl überzeugt Die 
Erzieherin des Kindergartens „Kleine 
Hände, große Taten“  im oberbayerischen 
Poing hält ebenfalls einen Kita-Hund: 
den vierjährigen Mini-Australian-Shep-
pard Bjarki, der seit vier Jahren im Dienst 
ist. „Ich habe klar beobachtet, dass das 
Tier eine beruhigende Wirkung auf die 
Kinder hat.“

Luisa Fischer und Daniela Märkl ha-
ben den gleichen Wunsch: Dass Kita-
Hunde auch in ihrer bayerischen Heimat 
keine Rarität mehr sind.

Anne-Sophie Schuhwerk, dpa

Spiel und Spaß 
mit Rocky 
und Bjarki

Luisa Fischer mit dem  Kita-Hund Ro-
cky.   Foto: Karl-Josef Hildenbrand/dpa

P
ersönlich erstellt für:  Jonas B

leeser



Eine junge Frau beschließt nach einer 
traumatischen Erfahrung, groß, stark 
und gelassen zu werden. Im Fitness-
studio verändert sie ihren Körper 
drastisch. Damit einher geht eine see-
lische Verwandlung. Wie eine Chry-
salis, ein Insekt im Zustand der Ver-
puppung, wird sie eine völlig andere 
– eine Art Ikone. Anfangs will sie nur 
Autonomie, doch zuletzt erliegt sie 
dem süßen Gift der Influencerwelt.

Die junge britische Autorin Anna 
Metcalf zeichnet in ihrem Romande-
büt „Chrysalis“ in betörender Prosa 
soghaft ein so beeindruckendes wie 
verstörend-rätselhaftes Porträt einer 
namenlosen Protagonistin. Die Leser 
lernen sie nur durch die Schilderun-
gen dreier Menschen kennen, die ih-
ren Wandlungsprozess miterleben 
und auf verschiedene Weise mit ihr 
verbunden und von ihr fasziniert 
sind: Elliot, ein Einzelgänger, der ihr 
im Fitnessstudio begegnet und kurz-
zeitig ihr Liebhaber ist, bis sie ihn 
nicht mehr braucht und fallen lässt. 
Ihre Mutter Bella, die erkennen muss, 
dass die Tochter die Beziehung zu ihr 
als einengenden Kokon empfunden 
hat, obwohl sie sich nach Kräften um 
ihr Kind bemüht hat. Es wies schon 
früh autistische Züge auf und wurde 
in der Schule wegen Zitteranfällen ge-
mobbt. Und dann ist da noch Susie, 
eine Arbeitskollegin, die die namen-
lose Bodybilderin nach deren Tren-
nung von ihrem toxischen Lebensge-
fährten bei sich aufnimmt.

Ambivalente Leerstelle
Alle drei versuchen vergeblich, Nähe 
zu ihr aufzubauen, denn die Namen-
lose entzieht sich zwischenmensch-
lichen Verbindlichkeiten. Irgendwann 
geht sie und hinterlässt schmerzhaf-geht sie und hinterlässt schmerzhaf-geht sie und hinterlässt schmerzhaf
te Leere. Sie sieht ihre emotionale 
Unerreichbarkeit und ihren Rückzug 
in die Isolation jedoch als Freiheit. 
Dass sie selbst nie zu Wort kommt 
und nur aus der Außenperspektive 
gezeichnet wird, schafft eine ambiva-
lente Leerstelle, die den Reiz dieses 
ungewöhnlichen Romans ausmacht.

Die Bodybilderin „legte beständig 
an Muskelmasse zu. (...) Während sie 
immer stärker wurde, wurde ihr Kör-
per immer langsamer. Sie ging lang-
sam, redete langsam, selbst ihre At-
mung schien sich zu verlangsamen. 
Wenn sie gestikulierte, dauerte es 
ziemlich lange, bis die Bewegung voll-
endet war“, erinnert sich Susie. Die 
Namenlose entwickelt eine Art von 
Meditation, bei der sie lange Zeit reg-
los in einer Pose verharrt. „Das war 
ihr großes Projekt – so still zu halten 
wie möglich. Sie wollte vollkommen 
unbewegt sein“, erkennt Elliot im 
Nachhinein.

Der Kampf um Selbstformung und 
Autonomie, dem sie alles opfert, was 
sie auf dem Weg dorthin stört – sei es 
ihren Job als Anwältin oder Beziehun-
gen –, ist ein Kampf gegen Demüti-
gung und Schmerz. Dennoch wirkt 
Metcalfes Hauptfigur narzisstisch 
und schädlich für ihr Umfeld. Bei ih-
rer Metamorphose vom bedürftigen 
Mädchen zur unabhängigen Frau, die 
sich gänzlich von gesellschaftlichen 
Fängen befreit, legt sie ein kräftesau-
gendes Parasitentum an den Tag.

Schließlich begibt sie sich völlig in 
die Isolation und geht mit Videos vi-
ral, in denen sie ihre Meditationen 
zeigt und den Followern wie ein Guru 
predigt, es ihr gleichzutun – Familie 
und Freunden zu verlassen. Mit fata-
len Folgen. Kristina Schmidl

Flucht aus 
dem alten 
Leben

Anna Metcalfe:
Chrysalis. Übersetzt 
von Eva Bonné. Ro-
wohlt, 272 Seiten, 24 
Euro.

Literaturgeschichte

Die Gruppe 47, das war der berühmte Club der nach-
kriegsdeutschen Dichter. Wobei es auch Autorinnen gab, 
die auftraten – vor männlichen Kritikern, die vor allem 
ihr Äußeres und ihr Verhalten bewerteten. „Einige Her-
ren sagten etwas dazu“, kommentierte Ingeborg Bach-
mann lapidar nach einer ihrer Lesungen. Das Zitat ist 

der Titel einer spannenden wie aufschlussreichen Li-
teraturgeschichte über die Autorinnen der Gruppe 47 
von Nicole Seifert (Kiepenheuer & Witsch, 352 Seiten, 
24 Euro). Ilse Aichinger (auf unserem Foto neben Hein-
rich Böll und Günter Eich) gehörte noch zu den eher 
beachteten Schriftstellerinnen, aber was ist mit Gisela 

Elsner, Ruth Rehmann oder Helga M. Novak? Weshalb 
sind sie vergessen? Als Gründe nennt Seifert die „kul-
turell tief verankerte Diskriminierung weiblichen 
Schreibens“ – und dass die Männer und Historiker sich 
für die Frauen selbst interessierten, aber nicht für ihre 
Literatur. ng/Foto: dpa

„Einige Herren sagten etwas dazu“

Wie findet man Zufriedenheit im Leben? Alex Capus erzählt sehr persönlich 
von den 90er Jahren in Italien, von einer wunderbaren alten Zeit in einem
kleinen Haus am Sonnenhang. Von Jürgen Kanold

Spaghetti
im Piemont

I mmer nur Pizza Fiorentina. Also 
mit Spinat, Ei, Oliven, etwas Knob-
lauch. Alex Capus bestellt grund-
sätzlich Pizza Fiorentina, egal, was 
die Karte bietet, und seit über 30 

Jahren regt sich seine Frau Nadja, die Ju-
raprofessorin, darüber auf. Nein, nichts 
zu machen, diese Pizza passe zu ihm, und 
er zu ihr, verteidigt sich der Schriftstel-
ler. „Weshalb sollte ich Risiken eingehen 
und eine andere probieren in der eitlen 
Hoffnung, dass sie mir noch besser 
schmecken könnte?“ Man kann das Stur-
heit nennen, Einfältigkeit, aber auch Ge-
lassenheit. Und darum geht’s in dem neu-
en Buch des Schweizers: um ein Leben 
im Einklang mit sich selbst.

„Das kleine Haus am Sonnenhang“ ist 
eine persönliche Erzählung, der Bestsel-
lerautor beschwört eine gute alte Zeit: 
Italien in den 90ern, ein Dorf im Seiten-
tal eines Seitentals im Piemont. Keine 
Handys, an der Tankstelle wird man noch 
bedient. Die Playlist: Adriano Celentano 
singt „Azurro“, Luigi Dalla „Piazza Gran-
de“, Paolo Conte „Via con me“.

Auf der Schreibmaschine
Damals also hatte Capus für fast kein 
Geld ein kleines Haus an einem aufgege-
benen Weinberg gekauft; einfachste, ein-
same Verhältnisse. Ein billiges Leben, 
Jahr für Jahr verbrachte er den Sommer 
dort, mit Freundin, mit Freunden. „Es war 
eine schöne Zeit. Tagsüber sangen die 
Zikaden, nachts leuchteten am ganzen 
Sonnenhang die Glühwürmchen.“ Im 
Herbst blieb er alleine zurück, um an sei-
nem ersten Roman zu schreiben, natür-
lich auf einer Schreibmaschine, einer 
Hermes Baby. Wenn ihm nichts einfiel, 
ging er zu seinen Baustellen, es war im-
mer etwas zu tun. Und er ernährte sich 
von Spaghetti al aglio, olio e peperonci-
no. Viel mehr passiert nicht.

Capus, Jahrgang 1961, erzählt leicht, 
hell, charmant von einem romantischen 

Idyll; die Altersgenossen nicken senti-
mental, Jüngere lesen das als Märchen. 
Sehr lang her: Dass die Kneipenbesucher 
morgens „stanken wie die Putzlappen, 
mit denen der Wirt nach Feierabend die 
Aschenbecher ausrieb“? Er habe heute 
keine Erklärung dafür, weshalb sie sich 
das antaten. „Wenn nicht einmal wir 
selbst es verstehen, die wir doch dabei 
waren und in tausend Kneipennächten 
dreißigtausend Zigaretten geraucht ha-
ben, werden kommende Generationen 
erst recht nicht draufkommen.“

So richtet es sich der Leser gemütlich 
ein. Aber dann wächst sich das Buch zu 
einer autobiografischen Poetologie aus, 
Capus schreibt über sein Schreiben. Er 
erzählt auch von seinem Erfolgsroman 
„Léon und Louise“, der sich an seine Fa-
miliengeschichte anlehnt. Aber vor allem 
reflektiert er mit Humor seine Arbeit: Er 
suche nie nach literarischen Stoffen, 
nicht in der Kneipe und auch sonst nir-
gendwo. „Ich bin froh, wenn mich ein 
Stoff in Ruhe lässt.“ Er habe nie ein No-
tizbuch dabei, er lebe sein Leben ja nicht 
zu dem Zweck, Stoff fürs Schreiben an-
zuhäufen. „Das Mädchen mit dem gelben 

Renault 4 habe ich nicht zu Recherche-
zwecken geheiratet, und meine Kinder 
habe ich nicht aus literarischen Gründen 
gezeugt.“

Andererseits könne er nur über das 
schreiben, was er in sich vorfinde. Aber 
Leserinnen und Lesern gehe es ähnlich. 
Das erste Glück einer Lektüre liege da-
rin, dass sich einem neue Welten er-
schließen. Aber das zweite Glück sei die 
Empfindung einer Seelenverwandtschaft, 
„eine Übereinstimmung der eigenen Ge-
danken und Gefühle mit dem Gelesenen 
und oft auch die Hoffnung auf Verwandt-
schaft mit dem Autor.“ Das macht die 
Qualität von Capus‘ kleiner Philosophie 
der Gelassenheit aus – als eine solche 
kann man „Das kleine Haus am Sonnen-
hang“ tatsächlich bezeichnen. Aber der 
Stoff hat ihn dann doch gepackt, auch 
wenn kein Roman entstanden ist.

Das mit der Pizza Fiorentina müsse 
man übrigens nicht übertreiben. Und es 
gebe Autoren, die sich viel intensiver mit 
Backwaren beschäftigt haben, Marcel 
Proust etwa, „der sich seitenlang über die 
paar Krumen einer Madeleine begeistern 
konnte, die ihm seine Tante Léone vor 
Jahrzehnten in Lindenblütentee getunkt 
dargereicht hatte“. Es passiert dann eben 
doch noch einiges, was Capus aus seiner 
piemontesischen Stille reißt. Alles hat 
seine Zeit. Und er kocht zu den Spaghet-
ti dann endlich einen Sugo; dünstet Zwie-
bel und Knoblauch im Olivenöl und gibt 
gewürfelte Tomaten in den Topf.

Der Schweizer Autor Alex Capus.
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Alex Capus: Das 
kleine Haus am Son-
nenhang. Hanser, 160 
Seiten, 22 Euro. 

Ausgelesen

Ausgerechnet nach Iowa, mitten ins 
Nirgendwo, hat es die österreichische 
Literatin und Cartoonistin Stefanie 
Sargnagel verschlagen. Sie soll dort 
einem Lehrauftrag für kreatives 
Schreiben nachkommen. In ihrem 
Schlepptau hat sie die Berliner Musi-
kerin Christiane Rösinger, 20  Jahre äl-
ter als sie und leidenschaftlicher 
Single. Mit anarchischem Humor las-
sen sie sich auf ein Amerika ein, das 
so sehr dem Klischee entspricht, dass 
sie es selbst kaum glauben können. 
Und sie essen endlos Portionen von 
Hot Dogs, die sich im Eigenfett wäl-
zen. Zu den Highlights dieser irren 
Reise gehören Besuche eines Waffen-
shops und einer Amish-Kolonie. 
„Iowa. Ein Ausflug nach Amerika“ (Ro-
wohlt Hundert Augen, 301 Seiten, 22 
Euro) lebt von der selbstironischen 
Haltung der jüngeren und den hinter-
gründigen Kommentaren der älteren 
Protagonistin und auch von der Art 
und Weise, wie sie sich mehr oder we-
niger beschwipst den Fragen des Le-
bens stellen. sp

Mit Humor
ins Nirgendwo

Seit ihrem Roman „Liebesleben“ 
(2000) hat die israelische Schriftstel-
lerin Zeruya Shalev ein großes Publi-
kum in Deutschland. Sie schreibt Be-
ziehungsdramen, über das aufgewühl-
te Innenleben von Frauen, emotiona-
le Geschichten; Schicksal, Pathos, 
starke Sätze. Spannend, dass jetzt 
erstmals auf Deutsch das skandalum-
witterte, kühne Romandebüt der 1959 
in einem Kibbuz am See Genezareth 
geborenen Shalev erschienen ist: 
„Nicht ich“ (übersetzt aus dem He-
bräischen von Anne Birkenhauer, Ber-
lin Verlag, 208 Seiten, 24 Euro). Ein 
provokanter Monolog und Klagege-
sang, die Welt als Apokalypse. Eine 
junge Frau, die noch nicht einmal ih-
ren Namen verrät, tischt uns eine Ge-
schichte nach der anderen auf. Nur 
eins scheint klar: Sie hat Mann und 
Tochter für ihren Geliebten verlassen 
und nun zerbricht sie daran. ng

Klagegesang
einer Frau

LESEN Samstag, 2. März 2024
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Gemeinde Nehren
Landkreis Tübingen

Die Gemeinde Nehren im Landkreis Tübingen (ca. 4.600  
Einwohner) sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine/n

Ihre Aufgaben
 • Stellvertretung des Fachbediensteten des Finanzwesens
 •  Mitarbeit bei der Aufstellung und dem Vollzug von Haushalts- und 

Wirtschaftsplänen sowie Jahresabschlüssen der Gemeinde und der 
Eigenbetriebe

 •  Überwachung und Fortschreibung des Tax Compliance Management 
Systems (TCMS)

 • Pflege und Fortführung der Anlagenbuchhaltung
 •  Statistikangelegenheiten sowie diverse Aufgaben zur Unterstützung 

der Abteilungsleitung Eine Änderung oder Ergänzung des Aufgaben-
gebiets bleibt vorbehalten.

Ihr Profil
 •  Diplomverwaltungswirt/in (FH), B.A. Public Management oder  

vergleichbare Qualifikation
 •  Berufserfahrung im Aufgabengebiet sowie gute Kenntnisse im  

Gemeindewirtschaftsrecht und Finanzen_Infoma sind von Vorteil, 
aber nicht Voraussetzung

 •  selbstständige, zuverlässige und strukturierte Arbeitsweise sowie 
Loyalität, Diskretion und Vertraulichkeit

 • die Stelle ist auch für Hochschulabgänger geeignet
Unser Angebot
Wir bieten Ihnen, ein engagiertes und hilfsbereites Team, flexible Arbeits-
zeitmodelle und einen modernen Arbeitsplatz, sowie ein unbefristetes 
Dienst-/Arbeitsverhältnis (bis A 12 LBesO). Neben zielgerichteten Fort- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten gehören familienfreundliche Rahmenbe-
dingungen, Corporate Benefits, sowie gesundheitsfördernde Angebote in 
unser Leistungsbild (Fahrradleasing und Sportangebot). 
Die Umstellung auf das neue kommunale Haushaltsrecht (NKHR) wurde 
bereits erfolgreich umgesetzt. 
Ihre Fragen & Bewerbung
Wir freuen uns darauf, mit Ihnen in Kontakt zu kommen:
Herr Schmeckenbecher 07473/3785-41 und Herr Müller 07473/3785-24 
stehen für weitere Informationen gerne zur Verfügung. Ihre aussagekräfti-
gen Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte bis zum 17.03.2024 in einem 
zusammengefügten PDF-Dokument (max. 4 MB) per Mail an:  
personalamt@nehren.de
Nach Abschluss des Auswahlverfahrens werden Ihre Bewerbungsunterlagen 
datenschutzkonform vernichtet.

Stv. Fachbedienstete/r Finanzwesen (m/w/d)
unbefristet in Vollzeit 
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Für unsere Zeitungslogistik suchen wir in Vollzeit einen

Gebietsleiter im Außendienst (m/w/d) 

Schwäbisches Tagblatt GmbH
Geschäftsführung
Uhlandstraße 2, 72072 Tübingen

 bewerbung@tagblatt.de
 0 70 71 934 200 (für Rückfragen)
 www.tagblatt.de

Interesse?

Wir freuen uns auf Ihre vollständige Bewerbung (Anschreiben, Lebenslauf und Zeugnisse).

Die Schwäbische Tagblatt GmbH ist ein Tochterunternehmen der SÜDWEST PRESSE Medi-
en-Gruppe. Mit einer Gesamtauflage von 350.000 Exemplaren ist die SÜDWEST PRESSE eine 
der führenden regionalen Tageszeitungen in Baden-Württemberg und gehört zu den TOP 10 
in Deutschland.

Das sind Ihre Aufgaben:

•   Sie organisieren in Ihrem Gebiet die  
Personalbeschaffung, -betreuung und  
Einsatzplanung der Zeitungszusteller 
(Arbeitsschwerpunkt)

•   Sie stellen damit verantwortlich die  
reibungslose und pünktliche Zustellung 
unserer Zeitungen sicher

•   Zudem tragen Sie die Verantwortung für 
das Reklamationsmanagement und die 
Qualitätssicherung im Bereich der  
Zustellung

•   Im Nachgang von verlagsgesteuerten  
Probeleseaktionen übernehmen Sie die 
Kontaktaufnahme und Betreuung von  
Probelesern

•   Darüber hinaus sind Sie in verschiedene 
Projekte im Bereich Logistik eingebunden

Das bieten wir Ihnen:

•   Intensive Einarbeitung durch langjährig erfahrene Kollegen (-innen)
•   Einen verantwortungsvollen und abwechslungsreichen Arbeitsplatz
•   Spaß bei der Arbeit mit viel Handlungsspielraum in einem motivierten Team
•   Eine leistungsgerechte Vergütung
•   Mobiles Arbeiten
•   Moderne Arbeitsausstattung (Laptop, Handy) für Mobiles Arbeiten
•   Firmenfahrzeug auch zur privaten Nutzung

Das bringen Sie mit:

•   Erfolgreich abgeschlossene kaufmännische 
Ausbildung oder ähnliche Qualifikation 
und Berufserfahrung in der Personal- 
disposition, idealerweise im Bereich  
Logistik

•   Strukturierte und eigenverantwortliche 
Arbeitsweise mit hoher Kommunikations- 
und Konfliktlösungskompetenz

•   Freude an der Optimierung von  
Arbeitsabläufen

•   MS Office Kenntnisse
•   Gültiger Führerschein der Klasse B

Produktionsmitarbeiter (m/w/d) 
Tübingen/Ammerbuch
Über Hauert
Hauert ist ein innovatives und modernes Schweizer Unternehmen, 
welches an mehreren europäischen Standorten hochwertige Dün-
geprodukte für den Hausgarten-, Profi- und Agrarmarkt herstellt. 
Hauert ist in der Schweiz unangefochtener Marktführer in diesem 
Bereich. 
Am Standort Ammerbuch produzieren wir hochwertige Biodünger. 

Das erwartet Sie
• Unterstützung des Anlagen- und Maschinenführers 
• Verpacken von Halb- und Fertigwaren
• Vorbereiten des Arbeitsplatzes 
• Logistische Tätigkeiten in Produktion und Lager
• Verantwortung für Sauberkeit und Ordnung am Arbeitsplatz 

Das bringen Sie mit
• Freude am Mitwirken in einem produzierenden Gewerbe 
• Teamfähigkeit, verantwortungsvolle und selbständige 

Arbeitsweise

Darauf können Sie bauen
• Attraktives und leistungsgerechtes Vergütungspaket 
• 30 Tage Urlaub
• Keine Schichtarbeit
Wenn Sie unser Wachstum mitgestalten wollen und Interesse an 
einer neuen Herausforderung haben, freuen wir uns auf die  
Zusendung Ihres aktuellen Lebenslaufs mit Gehaltsvorstellung und 
frühestem Eintrittstermin an aaron.christmann@hauert.com.
Hauert MANNA Düngerwerke GmbH, Hahnenbalz 35,  
D-90411 Nürnberg  
www.hauert.de  ·  www.manna.de

Als eines der führenden Unterneh-
men im Bereich NE-Halbzeughandel
in der Region, suchen wir zum
schnellstmöglichen Zeitpunkt einen

Mitarbeiter (m/w/d)
für unser Sägezentrum

Sie bedienen selbständig unsere
Platten- bzw. Stangensägen. Sie
sind es gewohnt eigenverantwort-
lich und kundenorientiert zu arbei-
ten, verfügen über einen Stapler-
und Kranschein für Hallenkrane,
dann freuen wir uns auf Ihre aussa-
gekräftige Bewerbung.

Lambert NE-Metallhandel GmbH
Im Steinig 50, 72144 Dußlingen

Bitte senden Sie Ihre Unterlagen
gerne an
Herrn Andreas Lutscher
Tel.: 07072/910-913
Email: alutscher@lambert-metall.com
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Wir sind ein führendes Medienhaus in einer spannenden
Universitätsstadt mit reizvollem Umland in der Region Neckar-Alb.

Wir suchen zum frühestmöglichen Zeitpunkt einen

Redakteur (m/w/d)

Schwäbisches Tagblatt GmbH
Verlagsleitung
Uhlandstraße 2, 72072 Tübingen

 verlagsleitung@tagblatt.de
 0 70 71 934 102
 www.tagblatt.de

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte an:

für Lokales mit Online-Schwerpunkt.

Neben einer fundierten journalistischen Ausbildung erwarten wir gute Fotokenntnisse 
samt Bildbearbeitung und Erfahrung mit Redaktionssystemen (online und print).  
Sie haben idealerweise bereits Podcasts und Videos produziert und beherrschen  
entsprechende Schnittprogramme. 
Darüber hinaus sollten Sie sich im Internet, in Sozialen Medien und digitalen Kanälen 
für journalistische Inhalte bestens auskennen.

Die Verlegung des Lebensmittelpunktes (Hauptwohnsitz) in die Region des Verbreitungs-
gebietes der Schwäbisches Tagblatt GmbH setzen wir voraus, ebenso wie den Besitz eines 
Auto-Führerscheins. 

Sie erwartet eine modern ausgestattete und engagierte Lokalredaktion mit kreativer 
Unabhängigkeit auf dem Weg in die digitale Zukunft.
Wir bieten tarifliche Konditionen sowie die Möglichkeit zur inner- und
außerbetrieblichen Fortbildung.

Bauleiter (m/w/d)
(oder vergleichbare Qualifikation:
Bautechniker, Straßenbaumeister)

Bauabrechner (m/w/d)

Wir suchen ab sofort für unseren Tief- und Straßenbau 
einen

Der Berg ruft!
...oder war es doch die Karibik? 
Reiseanzeigen in Ihrer Tageszeitung erleichtern die Urlaubsplanung.

kontakt. 0 70 71/9 34 - 4 44

 anzeigen@tagblatt.de

reise.
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Sie lieben die Wahrheit und halten nichts von verdrehten Fakten und fragwürdigen Quellen? 
Sie wollen im Gespräch mit echten Menschen herausfinden, was in Lokalpolitik, Wirtschaft, 
Kultur und Sport wirklich passiert? Sie wollen seriös berichten, reportieren, kommentieren? 
Auf Papier gedruckt genauso wie im Internet und auf Social Media? Sie mögen Texte genauso 
gern wie Audios und Videos? Sie wollen das Handwerkszeug des Journalismus von der Pike 
auf erlernen? Dann sind Sie bei uns richtig. Für unsere

Redaktions-Volontariate (m/w/d)

Schwäbisches Tagblatt GmbH
Geschäftsführung
Uhlandstraße 2, 72072 Tübingen

 bewerbung@tagblatt.de
 0 70 71 934 370
 www.tagblatt.de

suchen wir junge, engagierte Menschen, denen wir in unserer crossmedialen  
Ausbildung all das beibringen, was man als Redakteur oder Redakteurin braucht -  
jetzt und in Zukunft.

Bei uns wird Ihr Volontariat so abwechslungsreich wie unsere Region Neckar-Alb mit den 
Städten Tübingen und Reutlingen: lebenswert, spannend und vielfältig. 

Die Volontärs-Ausbildung in unserem Verlag dauert 27 Monate, während denen unsere 
Volontärinnen und Volontäre alle Teilredaktionen und Ressorts kennenlernen. In zwei 
zweiwöchigen Kursen lernen unsere "Volos" alle Grundkenntnisse, die sie für ihre Arbeit 
benötigen. Zudem besuchen sie weitere Seminare und gastieren mehrere Monate in  
unserer überregionalen Partnerredaktion.

Klingt interessant für Sie? Sie besitzen einen Autoführerschein und sind bereit, für die 
Dauer der Ausbildung ihren Wohnsitz in unser Verbreitungsgebiet zu verlegen?  
Dann schicken Sie uns eine Mail mit aussagekräftigen Arbeitsproben, den üblichen  
Zeugnissen sowie Ihrem Lebenslauf an bewerbung@tagblatt.de

Stellengesuche

Job nach dem Job
Dipl.-Biologin, Umwelt-, Abfall-
beraterin, derzeit als Energie-
managerin angestellt, sucht
neue Herausforderung (max.
20 Std/Wo), auch auf Honorar-
basis.  Zuschriften unter
ST57211 an den Verlag.

Immobilien

Suchen Sie eine
Hausverwaltung
Wir haben noch Kapazitäten
frei - auch für kleine Objekte
WEG- und Mietverwaltung
nach gesetzl. Bestimmungen.
Anfragen unter:
objektverwaltungrb@gmx.de

Immobilienverkäufe

DHH m. ELW u. Garage
in TÜ-Ujes, 7 Zi., 188 m² Wfl.,
362 m² Grund, Bj. 1986, EnAusw
neu, 699 000.- €, kein Makler.
hausunterjesingen@yahoo.com

Altersgerecht wohnen
Erdgeschoss Wohnung mit 4-
Zimmern, Garten, Aufzug,
Tiefgaragenplatz zu verkaufen.
Baujahr 2018!  Zuschriften
unter ST 57190 an den Verlag.

Mietgesuche

1-2 Zi.-Whg. gesucht
von Biologin mit festem Ein-
kommen ab sofort in RT/TÜ
bis 900 € WM. NR, keine HT.
Freue mich über Angebote an
2024.wohnung@web.de

Eine Wohnung
für unsere Tochter
Wir suchen für unsere Tochter
Marlene eine nette, gerne mö-
blierte Wohnung in Tübingen.
Marlene ist 20 Jahre alt und
studiert Psychologie (dem-
nächst) im 2. Semester. Wir
freuen uns sehr auf Ihr Ange-
bot unter 0151-42313294 bzw.
s.arnswald@t-online.de.

Tübinger IT-Berater
NR, zuverlässig, sucht 2-Zi.-
Wohnung, 40-60m², langfristig
zu mieten, in TÜ/Süden/Tal-
Lage, Tel. 0160-4673318

Naturwissenschaftler,
NR, ruhig, freundlich sucht 2-
3-Zi.-Whg. m. Balk./Terr. in TÜ
langfrist. zu mieten. Tel. (0175)
3798794 od. tue23@gmx.de

Vermietungen

2-Zi.-ELW, 46 m², Ortsteil
Kusterdingen, Ortsrand, direkt
am Wald, EBK, an NR, keine
HT, an Einzelperson, ab 1.5.24,
WM 800.- €.  Zuschriften un-
ter ST57184 an den Verlag.

3-Zi.-Whg. in Tübingen
88 m², Balk., Lift, Garage, frei
ab 1.5.24, 1150.- €, NK ca.
180.- €.  Zuschriften unter
ST57217 an den Verlag.

Kräutergärten
anlegen und
pflegen
Biologisch gärtnern und genie-
ßen
Mit 50 Kräuterporträts und
Pflanzplänen für Kräuterspirale,
Hochbeet, Rondell, Kräuterhügel,
Kräuterweg, Kräuteruhr sowie
Heilkräutergarten.
Kräuter sind widerstandsfähig,
pflegeleicht und finden in jedem
Garten einen Platz. Hier erfährt
man, wie verschiedenste Typen
von Kräutergärten angelegt und
gepflegt werden - von Kräuterspi-
rale über Hochbeet bis zum Heil-
kräutergarten nach Hildegard
von Bingen.

€ 9,99
Erhältlich bei unseren Geschäfts-
stellen (solange Vorrat reicht)

Mo – Fr  9.00  – 16.00 Uhr
Sa  9.00  – 12.00 Uhr
Rottenburg, Mössingen, Horb
Mo – Fr  9.00  – 13.00 Uhr

shop.

Frau Mustermann

Musterstr. 12

12345 Musterstadt

Schwäbisches Tagblatt

Chiffre-Nr. ....

Uhlandstr. 2

72072 Tübingen

Frau Mustermann

Musterstr. 12

12345 Musterstadt

Zuschriften auf Chiffre-Anzeigen
Bitte adressieren Sie Ihr Kuvert wie folgt:

Wir sorgen umgehend dafür, dass Ihre Chiffre-Zuschrift 
ungeöffnet an den Inserierenden weitergeleitet wird.

Noch schneller geht es per Mail an: chiffre@tagblatt.de 
Geben Sie dabei unbedingt im Betreff die jeweilige Chiffre-Nr. an
und vergessen Sie nicht, Ihre Kontaktdaten in der Mail mit anzugeben!

Fragen zum Abo?   0 70 71/9 34-2 22

In Unterjesingen
total renovierte 3½-Zi.-Whg.,
87 m², VB 310 000.–. Tel.
(0176) 26781069

Noch schneller
ins Blatt.

tagblatt.de

Ihre Klein- oder
MittwochMarkt-Anzeige
einfach online aufgeben.
Rund um die Uhr!
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SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Schlüsselfertiges Bauen
Zuverlässig, sicher, zeitnah und aus einer Hand 

Das Traumhaus muss mit dem
Familienunternehmen Ehing
Wohnbau kein Traum bleiben:
Sowohl die massiv gebauten
Häuser Stein auf Stein, wie auch
die neu im Portfolio
aufgenommenen
klimafreundlichen Holzhäuser in
massiver Brettschichtholz-
ausführung werden individuell
nach Kundenwunsch geplant.
Die jahrelange Zusammenarbeit
mit lokalen und regionalen
Handwerksunternehmen
garantiert einen zügigen und
reibungslosen Bauverlauf.
Während der gesamten
Planungs- und Bauzeit pflegen
die beiden Geschäftsführer
Günther und Matthias Ehing
einen intensiven und engen
Kontakt zum Bauherren.

Ehing Wohnbau

In Rottenburg am Neckar ist vor kurzem der Startschuss für einen weiteren Bauabschnitt im
„Neckar.Au Viertel“ gefallen. Der deutschlandweit tätige Wohnentwickler Instone hat mit dem Bau von 122
Eigentumswohnungen für das Projekt „Neckar.Rooms“ begonnen. Das Projekt ist dabei Teil einer ganzheitlichen
Quartiersentwicklung mit Modellcharakter für die gesamte Neckar-Alb-Region. Im „Neckar.Au Viertel“ entstehen
nachhaltige Wohn- und Arbeitsräume, eine Kita sowie attraktive Begegnungsflächen. Die Fertigstellung des
„Neckar.Rooms“ erfolgt im Sommer 2026. Das Angebot umfasst einen vielfältigen Mix aus 122 modernen und
stufenlos erreichbaren Wohnungen. Die Palette reicht von kompakten Ein-Zimmer-Wohnungen unter 50
Quadratmeter bis hin zu großzügigen 130 Quadratmeter großen Vier-Zimmer-Wohnungen. Singles, Paare, Familien
und Senioren finden hier ihr Zuhause. Mit über 30 Jahren Erfahrung und aktuell 48 Projekten bundesweit ist
Instone ein verlässlicher Partner bei der Entwicklung von attraktivem Wohnraum.

Instone Real Estate

Die H+B Bauprojekt GmbH aus Rottenburg plant und erstellt Ein- und Mehrfamilienhäuser sowie
Gewerbeimmobilien schlüsselfertig zum garantierten Festpreis – und bietet diesen Service auch
für Sanierungen an. Dabei legt das Unternehmen großen Wert auf die Umsetzung der
Kundenwünsche in einer individuellen Planung und auf die fachlich qualifizierte Ausführung der
Arbeiten durch renommierte Handwerker aus der Region. Dank der optimalen Umsetzung
sämtlicher Vorgaben für Energieeffizienz und moderne Heiz- und Haustechnik sind die
Massivhäuser besonders energiesparend und somit zukunftsweisend.

H + B Bauprojekt GmbH

Individuell gestaltete Wunschgaragen:
Seit mehr als 55 Jahren bietet Steidle hochwertige
Fertiggaragen aus Stahlbeton an. Das Sortiment
reicht von der bewährten Steidle Garage 3 x 6 über
Großraumgaragen bis hin zu Maxi-Garagen,
Raumzellen, Carports und erdüberdeckten Garagen.
Steidle ist kompetenter Ansprechpartner für die
Traumgarage: angefangen bei der Planung über die
Lieferung und Aufstellung bis hin zur
Inbetriebnahme – und auch darüber hinaus.

Steidle Garagen
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as 2012 eröffnete
Hirschauer Café
Bäcker Mayer
hat ein neues
Gesicht bekom-

men. Direkt an der Orts-
durchfahrt Hirschau, in der
Kingersheimer Straße 10,
duftet es jeden Tag herrlich
nach frisch gebackenen
Backwaren.

Auch dieser Standort der
1761 gegründeten Traditions-
bäckerei wurde sehr indivi-
duell neu gestaltet, denn für
jedes Café wird ein lokal pas-
sendes Thema ausgewählt.
So lag es nahe, für Hirschau
die schöne Wurmlinger Ka-
pelle als Leitmotiv zu neh-
men. Sie ist groß auf einer
Fototapete zu sehen, so dass
man quasi „vor Ort“ sitzt.

Neue Ladeneinrichtung
Schon beim Betreten fällt
die neue Verkaufstheke mit
den hohe dunklen Brotrega-
len auf, die einen schönen
Überblick über das Sorti-
ment geben. Die Behaglich-
keit wird bei Café Bäcker
Mayer ganz groß geschrie-
ben. Mit einem gekonnten
Mix aus verschiedenen Ma-
terialien und Farben wird ei-
ne sehr gemütliche Atmo-
sphäre erzeugt, die zum Ver-
weilen einlädt. So ist das Ge-
schäft an der Kingersheimer
Straße für jede Tageszeit der
richtige Treffpunkt: ob mor-
gens zum Frühstücken, auf
einen Mittagssnack oder
nachmittags zu Kaffee und
leckeren Kuchen oder einem
süßen Stückle.

Gebacken wird vor Ort
So wie an den anderen
Standorten von Café Bäcker
Mayer werden auch in Hir-
schau ausgewählte Artikel

D im Laden frisch gebacken.
Davor erfolgt die Herstel-
lung der Teige in der haus-
eigenen Backstube in Kohl-
berg, die es bereits seit über
25 Jahren gibt. Dort sind er-
fahrene Bäcker und Kondi-
toren am Werk, die nach al-
ten Rezepten und mit tradi-
tioneller Handwerkskunst
die Produkte herstellen. Die
Teiglinge werden dann
frühmorgens in den Cafés
angeliefert und dort vor Ort
gebacken – frischer geht’s
fast nicht!

Besonderheiten
Das Aushängeschild von
Café Bäcker Mayer, die „Kö-
nigsbrezeln“, werden vor
Ort gelaugt, gesalzen und
alle zwei Stunden frisch ge-
backen. Auch das Dinkel-
Tandem ist eine Besonder-
heit. Bei diesem Power-
Paar trifft 100 Prozent Din-
kelmehl auf Hirse, Joghurt,
Sesam, Sonnenblumen- und
Kürbiskerne. Oder aber die
Oberschwäbische Seele: ein
Brötchen in länglicher
Form, von Hand geformt
aus Dinkel-Weizenmehl-
Teig mit langer Teigruhe.
Innen weich, außen knusp-
rig – traditionell mit grob-
körnigem Salz und Kümmel
bestreut und im Fachge-
schäft gebacken. 

Die hochwertigen Bio- und
Fairtrade-Kaffeespezialitäten
sorgen nicht nur für einen le-
ckeren Genuss sondern auch
für ein gutes Gefühl.

Wechselnde
Köstlichkeiten
Jeden Monat wird ein Lieb-
lingsbrot präsentiert und alle
zwei bis drei Wochen gibt es
ein neues Angebot an süßen
Stückle und Kuchen. Das
Team rund um Café Bäcker
Mayer lässt sich auch bei sei-
nen Snacks regelmäßig et-
was Neues einfallen. So gibt
es zum Beispiel seit Anfang
März den sogenannten
„Schäferwecken“, ein Wei-
zenbrötchen mit fermentier-
tem Hartweizengries verfei-
nert, mit sehr weicher Kru-
me und einer röschen knusp-
rigen Kruste.

Facts & Figures
Es gibt viele gute Gründe, bei
Café Bäcker Mayer in Hir-
schau vorbeizuschauen:

• Parkplätze befinden sich
direkt vor dem Café

• es gibt einen barrierefreien
ebenen Zugang, auch das
WC ist barrierefrei

• ein Kunden-WLAN ist
ebenso vorhanden und
selbstverständlich ist auch
Kartenzahlung möglich.

• es gibt je 22 Sitzplätze im
Innen- und im Außenbe-
reich.

Das Team von Café Bä-
cker Mayer freut sich auf Ih-
ren Besuch. Simone Maier

Frühstück am
Fuße der Kapelle
Café Bäcker Mayer Ob Frühstück oder Mittagspause, zum
Verweilen oder „to go“ – im umgebauten Fachgeschäft in
Hirschau gibt es eine tolle Auswahl an Köstlichkeiten.

Info 
Öffnungszeiten sind:
Mo bis Fr von 5.30 bis 18 Uhr,
Sa von 6 bis 16 Uhr,
So und feiertags von 8 bis 17 Uhr

Wir liefern
nur die Ware

aus, die wir selber
kaufen würden.

„
Benjamin Mayer
11. Generation der
Traditionsbäckerei

Herzlichen Glückwunsch
zum gelungenen Umbau!

Kanalstraße 18
72622 Nürtingen
07022 - 20842 60

info@handel-elektrotechnik.de - www.handel-elektrotechnik.de

Der Duft von frisch gebackenen
Königsbrezeln empfängt die Kun-
den im umgebauten Café in Hir-
schau. Neue Regale sorgen für einen
tollen Überblick über das Angebot,
die Innengestaltung lädt zum
Verweilen ein.
Fotos: Café Bäcker Mayer

SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Café Bäcker Mayer in Hirschau
Eröffnung am Samstag, 2. März, nach Umbau • ein gemütlicher Treffpunkt mit leckeren Backwaren

www.tagblatt.de
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Zitat

Ich war noch nie bei einem Elternabend –
das macht mein Mann.
Annette Schwieren, Leiterin Fachbereich Hochbau in Tübingen –
siehe fünfte Lokalseite

Kreis Tübingen. Privatpersonen
und Vereine, die sich ehrenamt-
lich um den Erhalt traditioneller
Landschaften kümmern, können
sich noch bis 30. April für den Kul-
turlandschaftspreis 2024 bewer-
ben. Der mit 10 000 Euro dotierte
Preis würdigt in mehreren Kate-
gorien sowie dem Jugend-Kultur-

landschaftspreis und dem Sonder-
preis Kleindenkmale das Engage-
ment für von Menschen geschaf-
fene Landschaften. Im Fokus ste-
hen der Erhalt und die Pflege von
Streuobstwiesen, Weinbergen in
Steillagen, Trockenmauern und
Wacholderheiden. Der zusätzli-
che Sonderpreis Kleindenkmale

wird für die Dokumentation, Si-
cherung und Restaurierung von
Kleindenkmalen vergeben. Dazu
zählen beispielsweise Gedenkstei-
ne, steinerne Ruhebänke, Feld-
und Wegekreuze, Bachbrücken,
Trockenmauern sowie Wegweiser
oder Feldunterstände. Preiswür-
dig kann auch die inhaltliche

Aufbereitung in Gestalt eines Bu-
ches sein. Die Bewerbung für den
Preis muss schriftlich an den Ver-
ein Schwäbischer Heimatbund,
Weberstraße 2 in 70182 Stuttgart
gehen. Die Preise werden im
Herbst verliehen. Weitere Infor-
mationen gibt es auf www.kultur-
landschaftspreis.de.

Ein Preis für den Erhalt der Kulturlandschaft

n vier Stellen im Stadtge-
biet gibt es Zählstatio-
nen, die jeden vorbeifah-
renden Radler registrie-

ren. Auf ihrer Homepage führt die
Stadt Statistik und liefert täglich
aktuelle Zahlen: 9698 Radfahre-
rinnen und Radfahrer haben die
Stationen insgesamt am Donners-
tag gezählt. Allein durch die Un-
terführung Karlstraße flitzen im
Schnitt 5483 Radfahrer am Tag.
Keine Frage: Tübingen ist eine
Rad-affine Stadt. Entsprechend
ist auch das Interesse in Tübin-
gen an einem funktionierenden
Streckennetz groß. Als die Stadt-
verwaltung im Jahr 2022 zur Be-
teiligung am Radverkehrskon-
zept aufrief, hinterließen Tübin-
gerinnen und Tübinger auf ei-
nem Online-Portal 1800 Hinwei-
se und 1500 Kommentare zum
Radverkehr in Tübingen.

Die Menge an Hinweisen zeigt
aber auch: Es gibt auf den zentra-
len Strecken noch viele Schwach-
stellen. Vermutlich kann jeder, der
mit Rad in der Stadt unterwegs ist,
von mindestens einer Stelle im
Netz berichten, die ihm Kopf-
schütteln bereitet: Radschutz-
streifen, die ins Nichts führen,
Passagen, auf denen zwischen fah-
renden und parkenden Autos zu
wenig Platz bleibt für Radler, Ab-
schnitte, auf denen Konflikte mit
Fußgängern programmiert sind,
weil Rad- und Fußgängerbereiche
nicht deutlich getrennt sind.

Was ist das Ziel des Radkonzepts?
Im Januar hat der Gemeinderat
das „Radverkehrskonzept 2030“
beschlossen. Es hat das Ziel, ein
Netz zu schaffen ohne Lücken und
mit klar definierten Standards für
die jeweiligen Routen. Diese sind
im Konzept bestimmt und hierar-
chisch gegliedert in Radschnell-
verbindungen, Vorrangrouten und
Ergänzungsrouten. Zuständig für
die Radschnellverbindungen aus
der Stadt raus in Richtung Rotten-
burg und Reutlingen ist das Regie-
rungspräsidium.

A
„Das Blaue Band ist die zentrale

Achse“, erklärt Johannes Schaal,
Verkehrsplaner bei der Stadt. Die-
ses führt vom Tübinger Westen
über den Busbahnhof bis in die
Schaffhausenstraße. Die Vorrang-
routen, es gibt zehn, schließen an
das Blaue Band an und führen es
nahtlos fort. Sie verbinden zentrale
Ziele in der Stadt und sollen über
längere Strecken komfortables und
sicheres Radfahren ermöglichen.
Zu den Qualitätsstandards zählt ei-
ne „weitestgehende Trennung zwi-
schen Rad- und Fußverkehr“, ein
Mindestabstand von 1,5 Metern
zwischen Rad und Auto. Außer-
dem bestimmte Breiten: 2,50 Me-
ter für Fahrradstreifen, 2,30 Meter
für Einrichtungsradwege.

Außerdem verbinden vier Rad-
brücken den Tübinger Süden mit
dem Norden: Längst in Betrieb
sind die Radbrücken Mitte und
Ost über Steinlach und Neckar.
Im Westen soll im Sommer die
Brücke über die Gleise das Behör-
denviertel anbinden. Weiter drau-
ßen in Lustnau ist ein neuer, bar-
rierefreier Bankmannsteg ein
Projekt für dieses Jahr.

Das Radverkehrskonzept führt
keinen Katalog an Einzelprojekten
auf, die zu einem bestimmten Zeit-
punkt realisiert werden sollen, er-
klärt Schaal. Das biete die Möglich-
keit, flexibler zu reagieren auf Ver-
änderungen, etwa durch andere
Bauprojekte im Straßenbereich.

Wie ist das Konzept entstanden?
Für das Netz an Routen berück-
sichtigten die Planer die Quellen
für den Verkehr: Arbeitsplätze,
Schulen, Universität, Wohnge-
biete oder den Bahnhof. Abhän-
gig vom Verkehrsaufkommen ist
das hierarchische Netz entstan-
den mit den erwähnten Katego-
rien von Routen.

Ein wichtiger Baustein war die
Einbeziehung der Öffentlichkeit:
Wie erwähnt, konnten Bürgerin-
nen und Bürger Hinweise und
Kommentare in einem Portal
hinterlassen. Für die Planer eine
„Wissens- und Datenbasis aus
Ortskenntnissen, Erfahrungen
und Hinweisen“. Am häufigsten
wiesen die Teilnehmer auf
mangelnde Infrastruktur und
mangelndes Sicherheitsgefühl
sowie Konflikte zwischen Rad
und Auto, zwischen Rad und
Fußgängern hin.

Und der Zeitplan?
„Radverkehrskonzept 2030“ ist
der offizielle Titel. Die Jahres-
zahl, sagt Schaal, sei angelehnt
an das Klimaschutzkonzept der
Stadt, das das Ziel formuliert, bis
ins Jahr 2030 Klimaneutralität
zu erreichen. Das Radverkehrs-
konzept liefere im Bereich Mobi-
lität einen Beitrag zum Klima-
schutzkonzept. Das heißt aber
nicht, dass alle Routen bis 2030
auf dem geforderten Standard

sind. Fix sind die Routen und die
Standards: „Was genau wann
kommt, ist noch nicht in Stein
gemeißelt.“

Abhängig ist der Ausbau des
Netzes immer von Rahmenbe-
dingungen. Budget und Personal-
kapazität zählt Schaal als Beispie-
le auf. Die Qualitätsstandards be-
schreibt er als Zielwerte. Das
heißt, dass an manchen Stellen
Umbauarbeiten notwendig wer-
den. Auf Fahrradstraßen in der
Regel nicht, an Knotenpunkten
schon eher. Und größere Eingrif-
fe erfordern Planung, Abstim-
mung mit Naturschutz, mit An-
wohnern oder mit dem beste-
henden Autoverkehr.

Wenn es sich indes um kleine
Eingriffe handelt, die unkompli-
ziert die Situation für den Rad-
verkehr verbessern, kann es
auch schnell gehen. Auf einige
Hinweise von Bürgerinnen und
Bürgern hat die Stadt bereits re-
agiert: Ampeln, die nicht auf
linksabbiegende Radler reagie-
ren oder Radler besonders lange
warten lassen, fehlende Abbiege-
möglichkeiten oder schlecht ge-
kennzeichnete Radwege.

Für die Priorisierung von Ab-
schnitten spielen auch Eingriffe
in den Straßenraum eine Rolle,
die unabhängig vom Ausbau des
Radnetzes notwendig werden.
Etwa der Ausbau von Fernwär-
me, Straßen- oder Brückensanie-
rungen. Für die Alleenbrücke
zum Beispiel stehen die Planun-
gen für die Sanierung dieses Jahr
an. Ein Grund, warum die Vor-
rangroute Derendinger Allee mit
Belthlestraße Richtung West-
bahnhofstraße in der Planungs-
liste oben steht.

Ein Netz ohne Lücken
Mobilität   Mit dem Radverkehrskonzept soll Radfahren in Tübingen attraktiver werden. Eine
TAGBLATT-Serie zeigt, wo die Stadt steht - und was es noch zu tun gibt.  Von Moritz Siebert

Info Informationen, Karten mit Routen-
netz und Ergebnisse der Bürgerbeteili-
gung zum „Radverkehrskonzept 2030“
finden Interessierte auf der städtischen
Homepage unter
www.tuebingen.de/radfahren.

Siehe  die dritte Lokalseite

men mit Verkehrspla-
nern der Stadt ab und
geht auf einzelne Punk-
te auf den jeweiligen
Strecken ein. Vollstän-
digkeit ist nicht unser
Ziel, vielmehr wollen wir
exemplarisch mit den
Serienteilen darstellen,
wo Tübingen steht und
wo die Stadt hinkom-
men möchte.

Wo sind die Lücken im
Tübinger Netz, wo die
Schwachstellen? Wo
wird sich in der nächs-
ten Zeit schon etwas
verändern, auf welchen
Routen brauchen die
Tübinger noch Geduld?
In einer Serie fährt das
TAGBLATT die zentralen
Strecken des Radver-
kehrskonzepts zusam-

Unsere Serie erscheint
in unregelmäßigen Ab-
ständen in den kom-
menden Wochen. Im
ersten Teil sind wir auf
der Wilhelmstraße zwi-
schen Schimpfeck und
Adlerkreuzung unter-
wegs und machen einen
Abstecher auf die Ne-
benroute am Fuß des
Österbergs.

Auf dem ersten Abschnitt der Wilhelmstraße stadtauswärts ist der Radverkehr gut organisiert. Beim Clubhaus geht es runter von der Straße auf
einen alten, schmalen Radweg. Den Standards für Routen, die das Radverkehrskonzept festlegt, entspricht der nicht. Bild: Carolin Albers

TAGBLATT-Serie zum Radverkehrskonzept

chimpfen ist wichtig: Miss-
stände benennen, klar arti-
kulieren, was wo schief
läuft: Seien es schlechte Ar-

beitsbedingungen für Beschäftig-
te von Bus und Bahn und daraus
resultierende Probleme bei der
Verkehrswende (für unseren Be-
richt über den gestrigen Klima-
streik siehe Lokalseite 4). Seien es
Schwachstellen beim Radver-
kehrskonzept (siehe nebenstehen-
den Artikel). Oder sei es eine Am-
pelschaltung, die für Fußgänge-
rinnen unpraktisch ist. Seien es
hohe Mieten und wenig Wohn-
raum. Sei es Kulturförderung, die
nicht ausreicht.

Was aber auch wichtig ist – und
zumindest mir oft nicht so natür-
lich von der Hand geht wie das
Motzen – ist das lobende Aner-
kennen von all dem, was schon gut
ist. Etwa das anhaltende zivilge-
sellschaftliche Engagement für
das Klima. Oder dass für ein gutes
Radnetz viel Geld in die Hand ge-
nommen wird. Oder zum Beispiel
auch: die öffentlichen Bäder. Wie
toll, dass wir sie haben! Prima,
dass es Ermäßigungen bei den
Eintrittspreisen für arme Leute
gibt. Klasse, dass mit Sport-
schwimmbecken, Sauna, Sprung-
turm und Rutsche verschiedene
Bedürfnisse abgedeckt werden.

Obwohl ich all das an den öf-
fentlichen Badeanstalten sehr ge-
nieße: Das Motzen habe ich so
verinnerlicht, dass eine Stimme in
mir, während ich das schreibe,
brüllt: Aber, aber, aber. Der Stim-
me will ich an dieser Stelle mal
keinen Raum geben. Und stattdes-
sen der Stimme, die gerne lobend
anerkennt: Es läuft ja auch einiges
gut in dieser Stadt.

Es gibt viele Menschen, die sich
ehrenamtlich engagieren, sich
einbringen und für andere einset-
zen. Zum Beispiel die Leute im
Stadtseniorenrat. Die Angebote
für Ältere auf die Beine stellen,
beraten und unterstützen. Seit 20

S
Jahren gibt ein ehrenamtliches
Redaktionsteam des Stadtsenio-
renrates, das alle zwei Jahre den
„Wegweiser für Ältere“ heraus-
gibt. Ein praktisches Handbuch,
das Seniorinnen und Senioren in
Tübingen einen Überblick darü-
ber gibt, welche Anlaufstellen sie
haben: für Beratung, für Pflege,
für die Freizeit, in Krisen oder
wenn sie Hilfen im Alltag suchen.

„Der Wegweiser wird uns aus
den Händen gerissen“, sagt And-
reas Moser aus dem Vorstand des
Stadtseniorenrats. Alle sind scharf
drauf: Die Stadt verschickt den
Wegweiser an alle Menschen, die
80 werden. In Arztpraxen liegt das
Heft auch aus – und wenn es ver-
griffen ist, wird der Seniorenrat
informiert, so dass nachgeliefert
werden kann. Gundi Reichenmil-
ler, ehemalige Kilchberger Orts-
vorsteherin und ebenfalls aus dem
Vorstand des Stadtseniorenrates,
nimmt immer ein Exemplar mit zu
Geburtstagsbesuchen bei älteren
Menschen.

Unlängst ist die zehnte Ausga-
be des „Wegweisers für Ältere“
erschienen. Mit großer Schrift, ei-
nem klaren Farbkonzept, das auch
Menschen mit Sehschwäche gut
erkennen können, und mit mehr-
sprachigen Hinweisen für Migran-
tinnen und Migranten. Außerdem
gibt es die Möglichkeit, einen
QR-Code einzuscannen, um sich
die wichtigsten Informationen
vorlesen zu lassen.

Sowohl für Angehörige als auch
für die älteren Tübingerinnen und
Tübinger selbst ist der Wegweiser
eine hilfreiche Übersicht. „Wir re-
den über 20 Jahre Wegweiser –
und die Grundidee ist immer noch
gut“, so Moser. Umso beeindru-
ckender, dass das seit jeher ehren-
amtlich gemacht wird.

Kein Grund zum Motzen also.
Selbst die Stimme in meinem Kopf
sieht das ein: Als ich den Wegwei-
ser ansah, rief sie nicht „Aber,
aber, aber“, sondern nur: Cool!

Es läuft ja auch einiges
gut in dieser Stadt

Übrigens
Miri Watson motzt heute mal nicht

TAPFERE TIGER, dem Abstieg trotzend
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DAS WETTER HEUTE, SAMSTAG, 2. MÄRZ 2024

Die Temperaturwerte in Grad Celsius sowie der Ozon-Höchstwert werden in einem Zeitraum von 24 Stunden
(vorgestern 16 Uhr bis gestern 16 Uhr) ermittelt. Der Ozon-Grenzwert liegt bei 180µg/m3.

Sonnenaufgang: 7.02 Uhr
Sonnenuntergang: 18.09 Uhr

VORSCHAU MONDPHASEN

Mo. Di.So.

DAS WETTER GESTERN

Höchste Temp. 10 °C
Niedrigste Temp. 2 °C
Niederschlagsmenge 1 l/m2

Windgeschwindigkeit 15 km/h
Ozon (O3) 46 µg/m3

13° / 3°

Heute strahlt die Sonne vom wolkenlo-
sen Himmel. Am Sonntag wird es gering
bewölkt und meist sonnig werden.

So.
10. 3.

So.
17. 3.

So.
3. 3.

Mo.
25. 3.

Auch heute ist mit Schattenwurf zu rechnen. Bild: Uschi Hahn

Tübingen. Zahlreiche Städte und
Gemeinden aus der Neckar-Alb-
Region landen regelmäßig auf
den Listen der teuersten Städte
in Baden-Württemberg und auf
Bundesebene – allen voran die
Universitätsstadt Tübingen. Und
die Preise steigen weiter. Der ak-
tuelle Mietspiegel gibt Netto-
kaltmieten von 13,42 Euro (einfa-
che Wohnlage) bis 30,42 Euro
(gute Wohnlage) pro Quadrat-
meter an.

Das SCHWÄBISCHE TAG-
BLATT sucht für einen Artikel
zur aktuellen Wohnsituation
Menschen, die in Tübingen oder
einem der Teilorte wohnen und
über ihre Mietkosten sprechen
möchten. Der Schwerpunkt des
Berichts soll dabei auf den Extre-
men liegen. Wer zahlt besonders
viel oder besonders wenig Geld
pro Quadratmeter? Und wie se-
hen diese Mietwohnungen aus?
Interessierte Leserinnen und
Leser können sich schriftlich
per Mail unter redaktion@tag-
blatt.de melden, inklusive einer
kurzen Schilderung der Wohnsi-
tuation (Wohnort, Quadratme-
terzahl, Mietkosten).

Wie viel
Miete zahlen
Sie?
Suche  Das TAGBLATT sucht
Menschen, die besonders
viel oder besonders wenig
Miete zahlen und darüber
sprechen möchten.

Die neue Folge ist da! Diesmal mit
Volontärin Ronja Engels und Lo-
kalredakteurin Miri Watson. Es
geht darum, welche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Uni
Tübingen mit welchen Terrorlis-
ten abgeglichen werden. Außer-
dem Thema ist das Ende des Tü-
binger Kult-Kinos Arsenal, das
vergangenes Wochenende zum
letzten Mal seine Türen geöffnet
hatte. Außerdem werden die
Ideen und Forderungen des lokal-
politisch ambitionierten Jugend-
gemeinderates vorgestellt. Am
Ende wie immer: Die Wochen-
endtipps.

Zu hören ist der Podcast auf al-
len gängigen Plattformen wie Spo-
tify und Apple und natürlich unter
www.tagblatt.de/ttalks

TAGBLATT Talks:
Über Terrorlisten
an der Uni
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Mit Bändern  ist es so eine Sache:
Zarte Liebesbande werden ge-
knüpft, andere Bänder werden pu-
blikumswirksam durchschnitten.
Bänder können für Verstrickungen
sorgen und halten manchmal, auch
wenn alle Stricke reißen.

Der gestrige Weltgebetstag der
Frauen wurde vorbereitet von
Frauen aus Palästina und stand un-
ter dem Motto: „… durch das Band
des Friedens“. Als 2017 Land und
Motto festgelegt wurden, gab es
noch keinen siebten Oktober 2023.
Aber es gab die Stimmen der Frau-
en aus Palästina. Sie erzählten von
ihrem Alltag in den besetzten Ge-
bieten, von ihrer Klage über erfah-
rene und erlittene Ungerechtigkei-
ten, aber auch von ihrer Hoffnung
und ihren ganz persönlichen Kraft-
anstrengungen für Verständigung
und Versöhnung. Sie erzählten, als
Frauen, nicht nur für Frauen, um
am Weltgebetstag 2024 in ge-
schwisterlicher Solidarität gehört
zu werden, um sich eingeschlossen
zu wissen in die Fürbitte von Men-
schen weltweit mit ihrer Sehn-
sucht nach Frieden.

Der siebte Oktober und alles,
was danach passierte, hat diese
Sehnsucht auf schreckliche Weise
aktualisiert. Ein brutales Massaker
und dann ein zerstörerischer Krieg
beenden Leben und begraben
Hoffnungen auf schnelle Lösun-
gen. Und sie lassen einem den
Atem stocken, wenn man den Mot-
tovers aus dem Epheserbrief liest:
„Ertragt einer den anderen in Liebe
und seid darauf bedacht, zu wah-
ren die Einigkeit im Geist durch
das Band des Friedens.“ Nur ein
frommer Wunsch?

Politisch betrachtet, ist so ein
Friedensband so unwahrscheinlich
wie selten zuvor. Alle politischen
Bänder wirken derzeit entweder
verstrickt oder durchschnitten.
Das Band im Epheserbrief ist aber
wörtlich ein Band im Körper, das
die einzelnen Glieder zusammen-
hält. Wie viel Zerreißprobe halten
solche Bänder aus – auch übertra-
gen auf die Gemeinschaft von
Menschen, auf ihre widerstreiten-
den Perspektiven und Erzählun-
gen, in Palästina und Israel und
hier bei uns? Es ist gut, dass es die-
sen Weltgebetstag aus Palästina ge-
rade jetzt gibt. Nicht für eine politi-
sche Lösung. Sondern zum mitein-
ander Klagen, Beten, Schweigen.
Zuhören. Um sich gegenseitig er-
tragen zu lernen, immer wieder,
und wenn möglich, in Liebe. Um
sich als verbundene Glieder des
Leibes Christi und damit einer grö-
ßeren Gemeinschaft zu erfahren.
Und um zarte Friedensbande zu
knüpfen. Auch wenn alle Stricke
reißen. Bild: C. Wingengfeld

Das Band des
Friedens

Hier schreiben kirchliche Mitarbeiter/
innen aus dem Evangelischen Kirchen-
bezirk und dem Katholischen Dekanat im
wöchentlichen Wechsel.

Wort zum Sonntag

Barbara
Hahn-Joos
Pfarrerin Stiftskirche
Tübingen

eplant war ursprünglich,
dass die Sanierungsar-
beiten an der Mensa in
der Wilhelmstraße im

Herbst 2023 zu Ende sind. Längst
ist klar: Es wird länger dauern,
vor Oktober 2024 wird es nichts
(wir berichteten). Auswirkungen
haben die Bauarbeiten auf das
Schlachthaus-Gelände, wo die
Mensa während der Renovierung
in der Shedhalle untergebracht
ist. Sollte also zum Jahresende die
Mensa an ihrem Stammsitz wie-
der in Betrieb gehen, wird die
Shedhalle frei.

Aber was wird dann daraus? Es
sei klar, dass die Stadtverwaltung
über die Zukunft des Schlachthofs
nachdenken müsse, so Gundula
Schäfer-Vogel, Bürgermeisterin
für Soziales, Ordnung und Kultur.
„Uns sind die Nutzungspotenziale
bekannt.“ Die Räume seien aber in
keinem guten Zustand, man werde
etwas machen müssen. Und das
wiederum erfordere ein Konzept.
Auch darauf wies Schäfer-Vogel in
der Sitzung des Ausschusses für
Kultur, Bildung und Soziales am
Donnerstag hin: „Es gibt einen
Zielkonflikt.“ In Tübingen bestehe
Bedarf an Flächen. Vermieden
werden soll, dass „hochsaniert
wird“ und Räume anschließend
nicht mehr bezahlbar sind.

Die Stadt hat sich mit beteilig-
ten Akteuren, auch mit Nutzern
des Geländes, auf den Weg ge-
macht, ein Nutzungskonzept zu
erarbeiten. Auch eine Form der
Bürgerbeteiligung wäre sinnvoll,
findet Schäfer-Vogel. Im Herbst,
so der Plan, möchte die Stadt ein

G
Konzept vorstellen. Bevor die
Shedhalle mit ihren rund 1000
Quadratmetern Fläche zur Inte-
rimsmensa umfunktioniert wurde,
bespielte der Verein „Shedhalle –
Forum für zeitgenössische Küns-
te“ die Halle mit Ausstellungen
und Festivals (siehe Infobox). 2015
musste der Verein zum ersten Mal
ausweichen, weil die Stadt, Besit-
zerin der Halle, Geflüchtete unter-
bringen musste.

Verein stand vor der Auflösung
Zwei Jahre später konnte der Ver-
ein zurück – und wurde 2018 dar-
über informiert, dass die Halle
als Interim für die Mensa genutzt
werden soll. „Das war ein Wech-
selbad der Gefühle“, erinnert
sich André Pfeiffer vom Vorstand
des Shedhallen-Vereins. „Wir ha-
ben über die Auflösung des Ver-
eins nachgedacht.“ Die GWG
stellte dem Verein dann Räume
zur Verfügung im hinteren Be-
reich des Schlachthofs. Die be-
schreibt der Verein als „äußerst
spärlich und unzureichend“. Re-
novierungsarbeiten waren not-
wendig, die die Shedhallen-Leute
selbst stemmten.

„Die Pandemie hatte Vorzüge“,
so Pfeiffer. Weil der Verein in der
Zeit sowieso keine Ausstellungen
machen konnte, renovierten die
Mitglieder die Räume. Entstan-
den sei ein „funktionierender,
wenn auch provisorischer Kultur-
standort“. Allerdings, betont
Pfeiffer: „Die bauliche Situation
ist nach wie vor schwierig.“ bei
starkem Regenguss drohe der
Technik und Exponaten Gefahr.

Es gibt keine Toiletten, die für den
Ausstellungsbetrieb wichtig wä-
ren. Sie schätze die Arbeit des
Vereins sehr, betonte Dagmar
Waizenegger, Leiterin des Fach-
bereichs Kunst und Kultur in
der Sitzung. „Sie arbeiten unter
schwierigsten Bedingungen.“ Die
Stadt übernimmt die Miete für die
Räume, alles andere erwirtschaf-
tet der Verein.

Wenn nun die Shedhalle wie-
der frei wird und sich Perspekti-
ven im Areal eröffnen, was stellt
sich der Verein vor? Diese Frage
kam auch in der Sitzung des Aus-
schusses auf. Vorrangiges Ziel sei
es, in eine stetige Ausstellungstä-
tigkeit zurückzukommen, erklärte
Pfeiffer. Ein weiteres Ziel des Ver-
eins ist es, junge und aktive Mit-
glieder zu gewinnen. „Mit der

räumlichen Situation ist es aber
schwer, Leute zu begeistern“, so
Pfeiffer. Dem kulturellen Leben
in Tübingen und dem alten
Schlachthof als Standort sieht
sich der Verein „im hohen Maße
verpflichtet“. Er sieht seine Auf-
gabe nicht darin, ein reiner Kunst-
verein zu sein, sondern auch eine
„optische und kreative Vision in
einem besonderen Teil der Stadt
aufzuzeigen“.

Wie es weitergeht und ob der
Verein wieder in die Halle zu-
rückkehren möchte, sei auch im
Verein Thema gewesen, infor-
mierte Pfeiffer. „Die Shedhalle im
jetzigen Zustand ist nichts für
uns.“ Der Verein sehe sich da
nicht mehr drin. „Wenn die Räu-
me sukzessive aufgearbeitet wer-
den, können wir damit gut leben.“

Was wird aus der Shedhalle?
Stadtentwicklung   Wenn die Mensa Wilhelmstraße fertig ist, wird die Shedhalle wieder frei.
Bis Herbst soll es ein Konzept für die Nutzung geben. Von Moritz Siebert

Im Jahr 2001 wurde
der Verein Shedhalle Tü-
bingen gegründet. Im
bis dahin weitgehend
brachliegenden
Schlachthof sollte ein
Kulturangebot für die
ganze Stadt geschaffen
werden. Der Verein ent-
wickelte sich bald zum
Ausstellungsveranstal-
ter: Er realisiert auch
Kunstfestivals, Konzer-
te, Workshops und ex-
perimentelle Veranstal-
tungen, unter anderem
mit internationaler Be-

teiligung. Ziel des Ver-
eins ist es, Medienkunst
und elektronische
Kunstformen mit klassi-
schen Darstellungsfor-
men zu kombinieren.
2017 war der Verein für
den ADKV-Preis als in-
novativster Kunstverein
nominiert. Auch der po-
litische Aspekt sei dem
Verein wichtig, betont
André Pfeiffer vom Vor-
stand: Für die Kultur-
nacht 2024 haben die
Aktiven Künstler aus
Krementschuk und

Monthey eingeladen.
Die Zeit, als die Halle als
Unterkunft für Geflüch-
tete genutzt wurde, be-
schreibt der Vorstand
als „eine der wechsel-
vollsten und gleichzeitig
aktivsten Abschnitte
des Vereins“. Mit einem
integrativen Konzept
hat der Shedhallen-Ver-
ein mit Familien, Kin-
dern und Jugendlichen
kreativ gearbeitet. Ent-
standen ist damals die
Ausstellung „Keine
Blumen in Kabul“.

Blick in die Shedhalle: Unser Bild zeigt eine Ausstellung zum Thema Glauben im Jahr 2010. Archivbild: Ulrich Metz

Was der Shedhallen-Verein macht
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uf dem ersten Abschnitt
läuft es richtig gut: Schon
seit 2021 führt ein blaues
Band die Radfahrerinnen
und Radfahrer auf der Wil-
helmstraße stadtauswärts.

Links die Autos, rechts die Busse, in der
Mitte die Radler: So könnte es weiterge-
hen. Es wird aber bald schon enger. Auf
Höhe Clubhaus und Neue Aula werden
die Radler von der Straße runtergeleitet
auf eine alte Radspur, die hinter den Bus-
haltestellen verläuft.

Konflikte zwischen Radfahrern und Fuß-
gängern (1) gehören hier zum Alltag. Die
Wilhelmstraße ist leicht abschüssig,
Radler haben ordentlich Tempo, wenn
sie auf diesen Radweg biegen. Und Fuß-
gänger, die gerade aus dem Bus ausstei-
gen und sich zwischen den Haltestellen
auf den Weg Richtung Clubhaus oder Bi-
bliothek machen, haben nicht immer auf
dem Schirm, dass sie einen Radweg
kreuzen. Grundsätzlich, sagt Johannes
Schaal, Verkehrsplaner bei der Stadt Tü-
bingen, sei es keine schlechte Lösung.
Noch gefährlicher wäre, den Radweg vor
den Haltestellen zu führen. „Aber opti-
mal ist es nicht.“ Für die Situation wolle
die Stadt eine Verbesserung.

Die Radspur, wie sie vom Clubhaus
stadtauswärts entlang der Universitäts-
gebäude in der Wilhelmstraße führt, ent-
spreche auch nicht den Standards, die
das Radverkehrskonzept (RVK) festlegt
für Vorrangrouten: eine Breite von 2,5
Metern für Radwege. Die Radspur zu
verbreitern sei aber nicht Ziel, sagt
Schaal. „Wir wollen dem Fußverkehr
nichts wegnehmen.“

Eine Überlegung der Tübinger Ver-
kehrsplaner ist es, den Radweg wie im
ersten Abschnitt weiterzuführen auf der
Straße – möglichst bis nach Lustnau.
„Wir plädieren dafür, den Radverkehr
auf die Straße zu holen“, sagt Schaal. Er
gehe auch davon aus, dass keine zwei
Spuren in diesem Bereich benötigt wür-
den für Autos. Allerdings: Gerade auf der
Höhe Neue Aula/Clubhaus sei es eine
Herausforderung, den Radverkehr auf
die Straße zu holen: Weil Busse in die
Gmelinstraße abbiegen müssen, über-
querten sie die Radspur.

Grundsätzlich sind Planungen für den
Radverkehr auf der Wilhelmstraße ab-
hängig von anderen Verkehrsprojekten
und möglichen Veränderungen in der
Verkehrsführung. Klar müsste zum Bei-
spiel sein, erklärt Schaal, ob es auf dem
Innenstadtring beim Einbahnverkehr
bleibt oder nicht. Das nämlich hätte un-
mittelbare Auswirkungen auf die Ver-
kehrsführung Richtung Lustnau.

Auf eine Engstelle (2)  treffen Radler auf
Höhe des Schiebeparkplatzes. Von rechts
kreuzt ein Rad- und Fußweg, an der Am-
pel über die Wilhelmstraße blockieren oft
Wartende die Durchfahrt, manchmal ist es
hier so unübersichtlich, dass Radler ab-
steigen müssen. Im Anschluss teilen sich
Radler und Fußgänger einen kurzen Ab-
schnitt. Es gilt: „Rad frei“. Und das bedeu-
tet Schrittgeschwindigkeit. „Eine Ver-
kehrsanweisung, die wir auf Vorrangrou-
ten nicht wollen“, sagt Johannes Schaal.
Auch hier sei es keine Option, den Rad-
weg zu verbreitern, weil das auf Kosten
der Fußgänger ginge. Die Lösung wäre
auch hier, den Radverkehr auf die Straße

A
zu nehmen, und dem Autoverkehr eine
Spur zu streichen. „Je nach Stoßzeit muss
die Leistungsfähigkeit der Straße gewähr-
leistet sein“, betont Schaal. Er vermutet
aber auch für diesen Bereich, dass es für
die Verkehrsmenge nicht unbedingt zwei
Spuren braucht.

Parkplätze (3) auf der rechten Seite des
Radwegs bedeuten für Radler immer Un-
sicherheit: Geht da plötzlich eine Tür auf
bei längs parkenden Autos? Oder fährt ein
Querparker raus und übersieht mich? Vor
der Metzgerei Truffner etwa ist immer
viel Betrieb. Aktuell sei der Schutzstreifen
auch zu klein, sagt Schaal. Der Abstand zu
den parkenden Autos ist zu gering. „Es
fehlt ein Sicherheitsraum.“ Regelkonform
sei die Führung so nicht mehr, sie hat aber
Bestandschutz. Ein Parkplatz, der tatsäch-
lich zu klein dimensioniert ist, wird bald
rückgebaut vor der Metzgerei, kündigt
Schaal an, stattdessen entstehen dort Rad-
ständer. Die heutigen Schutzstreifen wür-
den grundsätzlich als unsicher empfun-
den, sagt Schaal. Sie werden auch häufig
von Autos überfahren, Radfahrer selbst
haben kaum Möglichkeit zu überholen.
Nach den Qualitätsstandards müsste eine
Radspur 2,50 Meter breit sein.

Auch mit PKW, die rechts abbiegen (4),
kommen Radfahrer auf der Wilhelmstra-
ße immer wieder in Konflikt, weil Autos
den Radstreifen überfahren müssen. Für
Radler bedeuten diese Situationen eine
gewisse Unsicherheit, weil nie ganz klar
ist, ob sie von Autofahrern gesehen wer-
den. Eine Möglichkeit sieht Schaal darin,
die Abbiegespuren zu verkürzen, damit es
nur eine Stelle gibt, an denen Autos Rad-
spuren überqueren müssen.

Die Adlerkreuzung (5) birgt in alle Rich-
tungen Schwierigkeiten für Radler. Wer
aus der Stadt auf die Pfrondorfer Steige
fahren möchte, muss sich gut mit dem Au-
toverkehr arrangieren. In die andere Rich-
tung gilt dasselbe: An der Ampel stehen
meistens Autos auf dem Radstreifen, der,
überquert man die Kreuzung, keinen An-
schluss hat. „Die Kreuzungen muss man
zusammendenken“, erklärt Schaal und
meint damit die zentrale Kreuzung mit
Bebenhäuser Straße und Stuttgarter Stra-
ße sowie diejenige mit Kreuzstraße und
Jürgensenstraße.

„Es ist schon viel Hirnschmalz reinge-
flossen“, sagt der Planer. Eine Überlegung
wäre, die Fahrbahn stadteinwärts zwi-
schen den Kreuzungen um eine Auto-Spur
zu reduzieren. „Drei Spuren sind sehr
komfortabel und nicht unbedingt notwen-
dig.“ Dann wäre auf der anderen Seite
Platz für eine richtige Radspur. Das aber
bedeutet, den Verkehrsraum neu zu ord-
nen, erklärt Schaal. Die Mittelinsel müsste
beispielsweise verschoben werden. „Das
wäre ein kompletter Umbau.“

Schaal stellt klar: „Es ist nicht sinnvoll,
an einer Stelle umzubauen, ohne dass An-
schlüsse bestehen.“ Ziel der Stadt sei es,
die Route von innen nach außen zu ent-
wickeln. Es gelte auch hier, auf mögliche
Synergien zu achten, so Schaal weiter.
Wenn sowieso Arbeiten an Straßen an-
stehen, dann würden auch vorbereitende
Arbeiten für eine neue Straßenführung
berücksichtigt.

Weiter geht es auf der nördlichen Seite
der Wilhelmstraße zurück Richtung
Innenstadt.

Auch mit Bussen müssen sich Radler ar-
rangieren (6) an einigen Stellen auf der
Wilhelmstraße. Wenn Busse in Buchten
fahren, müssen sie an manchen Stellen
Radstreifen überqueren, fehlen Buchten,
müssen Radler warten oder auf die Auto-
spur ausweichen. „Es geht uns grundsätz-
lich auch um Busbeschleunigung“, sagt
Schaal. Der Busverkehr soll möglichst ei-
ne separate Spur haben und nicht mit den
PKW im Stau stehen. Ziel sind auch auf
der nördlichen Seite gemeinsame Bus-
und Radspuren, sogenannte Umweltspu-
ren. Realisiert ist das etwa bereits in der
Alberstraße, die an die Wilhelmstraße in
Lustnau anschließt. Wenn Buchten nicht
möglich sind, müsste es Ausweichmög-
lichkeiten für Radfahrer geben.

Die Abzweigung Mohlstraße (7) ist nicht
allzu fahrradfreundlich konzipiert. Wer
an der Stelle weiter möchte auf die Wil-
helmstraße, muss ziemlich lange an
einer Ampel warten. Wer in die Mohl-
straße abbiegt, muss den Radstreifen
verlassen und auf die Autospur. Die Stel-
le ist im Sofortprogramm des Radver-
kehrskonzepts berücksichtigt, infor-
miert Schaal. Es soll ein gut sichtbarer
Schutzstreifen auf die Straße kommen,

damit Radler sicher in die Mohlstraße
biegen können.

Das Radverkehrskonzept berücksich-
tigt nicht nur Vorrangrouten, sondern
auch Nebenrouten. Von Lustnau in die
Stadtmitte oder umgekehrt kommen
Radler nicht nur über die Wilhelmstra-
ße, sie können an einigen Stellen auch
auf Nebenrouten ausweichen.

Der Weg am Fuß des Österbergs (8) etwa
ist sehr beliebt, es handelt sich um einen
landwirtschaftlichen Weg, den viele Fuß-
gänger und Radfahrer nutzen. Auf diesem
soll bald schon mehr Platz sein. Eine
Fernwärmeleitung wird verlegt, infor-
miert Schaal, das nutzt die Stadt, um den
Weg zu verbreitern. Auch der Anschluss
an Köstlinstraße und Schlachthausstraße
wird sich verbessern. „Der Verkehrsraum
ist viel zu breit und schlecht struktu-
riert“, sagt Schaal.

Geplant sind eine Mittelinsel und
eine markierte Querungsstelle, was
eine übersichtlichere Verkehrsführung
schafft. Die Glascontainer kommen
Richtung Brücke an den Straßenrand,
um bessere Sicht zu schaffen. Geplant
sind außerdem Radständer am Rand und
eine Service-Station.

Radfahrer
rauf auf die
Straße
Radfahren in Tübingen (1)   Im ersten Teil unserer Serie
zum Tübinger Radverkehrskonzept sind wir auf der
Wilhelmstraße unterwegs, vom Schimpfeck bis zur
Adlerkreuzung, und machen einen Abstecher auf die
Nebenroute am Österberg.  Von Moritz Siebert GRAFIK: UHLAND2 / Quelle: Stadt Tübingen / Kartendaten: © Stepmap, 123map • OpenStreetMap, Lizenz ODbL 1.0
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Meter Breite soll ein Radweg auf einer
Vorrangroute mindestens haben. Das verlangen
die Qualitätsstandards im Tübinger
„Radverkehrskonzept 2030“.

A: Beliebt ist die
Nebenroute
Richtung Lustnau
am Fuß des Öster-
bergs.
B: Verkehrsplaner
Johannes Schaal
auf der Wilhelm-
straße.
C: Engstellen
wie auf Höhe des
Schiebeparkplatzes
entsprechen nicht
den Standards des
Radverkehrs-
konzepts.
D: Ein Beispiel
für zu wenig
Sicherheitsraum.

Bilder: Moritz SiebertDC
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limaschützer, Gewerk-
schaften und Sozialver-
bände, alle verbinden
wohl mit der Verkehrs-

wende etwas unterschiedliche
Vorstellungen und Forderungen
an Politik und Gesellschaft. Ge-
lingen soll ein Umschwung ge-
meinsam und im Sinne aller. Mit
dieser Haltung waren am Freitag
Aktivisten, Beschäftigte aus dem
öffentlichen Nahverkehr und Ge-
werkschafter Schulter an Schul-
ter auf der Straße, um für sozial-
und klimaverträglichen ÖPNV
zu demonstrieren, bei dem Bus-
fahrer und Personal wertge-
schätzt und angemessen bezahlt
werden.

„Ohne Streik wird sich nichts
verändern“, lautete eine Parole
der Demonstrierenden, die vom
Bahnhof am Nachmittag durch
die Innenstadt bis zum Holz-
markt zogen. Laut Polizei folgten
dem Zug rund 600 Menschen.
Mehr als 800 Teilnehmer verlie-
hen den Forderungen laut Veran-
staltern Nachdruck. Nicht mit
dabei: die Tübinger Busfahrer
selbst. Sie seien nicht im Tarif-
vertrag Nahverkehr (TV-N) und
dürften somit nicht streiken,
erklärte Caro Gruber vom Anti-
kapitalistischen Klimatreffen
Tübingen. „Das ist ein Knochen-
job“, sagt sie über die Arbeit
im Nahverkehr. „Er müsste es
aber nicht sein“, so Gruber
gleich zu Beginn der Demonstra-
tion am Bahnhof.

Deutschlandweit fanden ges-
tern Klimastreiks unter dem
Motto von Fridays for Future

K
statt: „Wir fahren zusammen“. In
Tübingen rief das Bündnis „Tü-
bingen fährt voraus“ zur De-
monstration auf: Fridays for Fu-
ture, die Gewerkschaft Verdi, der
Jugendgemeinderat, das Antika-
pitalistische Klimatreffen, Attac,
Zak3 und „Ende Gelände“ treten
in dem Bündnis gemeinsam auf,
um mit vereinten Kräften Forde-
rungen durchzusetzen, hinter
denen alle Vereinigungen ste-
hen. Das sind zum einen bessere
Arbeitsbedingungen für Be-
dienstete im ÖPNV, der Ausbau
des Nahverkehrs, um klimage-
rechte Mobilität zu ermöglichen
und sozialverträgliche Preise
oder einen weitestgehend kos-
tenlosen Nahverkehr.

Dem Zug zum Holzmarkt ging
eine Kundgebung am Busbahn-
hof vor der neuen Fahrradgarage
voraus, während dort der norma-
le Busbetrieb weiterlief. Die ein-
und ausfahrenden Busfahrer be-
kamen Applaus von den De-
monstranten. Maggie Paal, Mit-
glied der Bundestarifkommissi-
on der Gewerkschaft Verdi und
Sprecherin für das Bündnis „Tü-
bingen fährt voraus“, sagte: „Es
wächst endlich zusammen, was
zusammengehört.“ Sie meint da-
mit die Kräftevereinigung von
Aktivisten und Gewerkschaften.
Es sei eine große Aufgabe, den
„ökologischen Umbau sozialver-
träglich zu gestalten.“ Außerdem
wurde auf die Arbeitsbedingun-
gen der Bus- und Bahnfahrer auf-
merksam gemacht. Anne Zerr
verdeutlichte in lebhaften Bei-
spielen, wie Bedienstete von
Fahrgästen und Politik respekt-
los behandelt würden.

Schon während der Kundge-
bung und auf dem Zug zum Holz-
markt hielt die Menge Fahnen
und Pappschilder in die Höhe.
Die Botschaften reichten von:
„Straßen gibt’s genug, mehr

Schienen für den Zug“, bis „Kli-
makampf ist Klassenkampf“. Die
gesamte Veranstaltung wurde

von der Blasmusik der Formati-
on „Brass Busters“ begleitet. Vor
der Stiftskirche fand der zweite

Teil der Kundgebung statt. Wei-
tere Redebeiträge hielten die Zu-
hörer bis zum Schluss auf dem
Holzmarkt.

Fabian Everding, Sozialbera-
ter beim Tübinger Arbeitslosen-
treff, sprach über das Sozial-
Deutschlandticket für Menschen
mit Kreisbonuscard. Ab diesem
März soll es für 15 Euro erhält-
lich sein. Luise Weil von Ende
Gelände sprach über Elektromo-
bilität und die weltweiten Aus-
wirkungen der Batterieherstel-
lung. E-Autos seien mit einem
funktionierenden Nahverkehr
nicht nötig. Und dieser deshalb
essenziell, denn: „Noch nie gab
es so viele Autos, und noch nie
waren sie so schwer.“

Alle Sprecher gemeinsam ste-
hen hinter den Zielen des Bünd-
nis „Tübingen fährt voraus“.
Konkret fordert das Bündnis
ein 15-Euro-Ticket für alle und
kostenlosen Transport für Schü-
ler, Studenten, Azubis, Rentner
und Besitzer einer Kreisbonus-
card (Infokasten). Der Zusam-
menschluss unterschiedlichster
Gruppierungen versucht den
verschiedenen Stimmen für eine
Verkehrswende in Tübingen ein
gemeinsames Gesicht zu geben.
Unter anderem fordert das
Bündnis flächendeckende Tarif-
verträge, sodass Bedienstete aus
den verschiedenen Verbänden
bundesweit unter gleichen Be-
dingungen arbeiteten. „Gleicher
Lohn für gleiche Arbeit“, formu-
liert es Paal in ihrer Rede knapp.

Verkehrswende, aber richtig
Klimastreik   In Tübingen sowie deutschlandweit gingen am Freitag Klimaaktivisten, Gewerkschafter und
Beschäftigte im öffentlichen Nahverkehr gemeinsam auf die Straße.  Von Patrick Vetter

Nicht nur auf der Stra-
ße machte sich das
Bündnis „Tübingen fährt
voraus“ für eine Wende
im öffentlichen Perso-

nennahverkehr stark.
Mit einer Petition soll
weiterer Druck auf die
Politik ausgeübt wer-
den. Die Petition und

die Ziele des Bündnisses
sind online zu finden
unter www.openpetiti-
on.de (tuebingen-
faehrt-voraus).

Petition für Wende im ÖPNV

Zitat

Das ist ein
Knochenjob.

Caro Gruber, Antikapitalistisches
Klimatreffen Tübingen, über Busfahrer

Nach Polizeiangaben 600, nach Angaben der Veranstalter 800
Menschen gingen in Tübingen am Freitag für bessere Bezahlungen
der Busfahrer auf die Straße. Bild: Carolin Albers

Zitat

Noch nie gab es
so viele Autos,

und noch nie waren
sie so schwer.
Luise Weil, Ende Gelände

Die ersten Elemente der Kaltlufthalle auf dem
Holderfeld in der Nordstadt stehen – endlich.
Denn geredet wird schon lange von dem über-
dachten Sportplatz. Und gewünscht wird er
schon sehr lange – vor allem von der Ge-
schwister-Scholl-Schule, deren Sportunter-
richt in Sporthallen im Stadtgebiet gehalten
wird. Vor fünf Jahren schließlich beschloss
der Planungsausschuss des Gemeinderats den
Bau der Halle, die damals Grünen-Stadtrat
Bernd Gugel als einen „Hauch von Olympia-

stadion“ bezeichnete. So mondän wird der
einfache Bau allerdings nicht, wie auch jetzt
schon auf dem Bild zu erkennen ist. Sie be-
steht aus einem Holzgerüst, das ein Dach und
eine umlaufende Prallwand bekommt. Auch
ein Nebengebäude für Geräte und Technik
wird gebaut. 2019 schätzte die Bauverwaltung
die Kosten auf rund 1,4 Millionen Euro. Dann
kam die Pandemie, und es tat sich erstmal
nichts. Schließlich schrieb die Verwaltung
den Hallenbau aus. Nur ein Angebot trudelte

ein: Der Unternehmer verlangte 3 Millionen
Euro. Das war zu viel. Die Stadt hob die Aus-
schreibung auf und startete neu. Im Sommer
2023 war sie dann erfolgreich. Der Bau wur-
de für 1,72 Millionen Euro vergeben. Und es
gibt einen Landeszuschuss von über 90 000
Euro. Eigentlich sollte die Halle schon Ende
2023 fertig werden, doch das Ganze verzö-
gerte sich noch mal. Inzwischen ist das Fun-
dament fertig, und die Bauelemente liegen
bereit zur Montage. slo / Bild: Carolin Albers

Jetzt wird die Kaltlufthalle tatsächlich gebaut

Tübingen. Im Rahmen des Begleit-
programms zur Ausstellung „Ent-
grenzte Anatomie. Eine Tübinger
Wissenschaft und der Nationalso-
zialismus“ hält Mathias Schütz am
Montag, 4. März, von 19 Uhr einen
Vortrag mit dem Titel: „Zurück in
die Zukunft? Die Transformation
der anatomischen Leichenbe-
schaffung nach 1945 am Beispiel
Bayerns.“ Der Vortrag findet in
hybrider Form statt (Präsenz: Al-
te Anatomie, Österbergstraße 3,
und per Zoom). Vorher, um 17
Uhr, bietet Stefan Wannenwetsch
eine Kuratorenführung durch die
Ausstellung an. Weitere Infos un-
ter graeberfeldx.de.

Anatomische
Leichenbeschaffung

Tübingen. Bei der Kontaktstelle
für Selbsthilfe im Sozialforum
Tübingen gründet sich eine neue
Selbsthilfegruppe. Jüngere Men-
schen bis etwa 35 Jahre mit de-
pressiven Erkrankungen wollen
besser mit ihrer Erkrankung le-
ben lernen. Interessierte können
sich in der Kontaktstelle für
Selbsthilfe informieren und an-
melden: herzog@sozialforum-
tuebingen.de.

Jung und
depressiv?

Tübingen. Die Jakobusgemeinde
lädt zu einem Abend am Montag,
4. März, von 20 Uhr an ein, der
sich mit der Kirchenmitglied-
schaftsuntersuchung KMU 6 be-
schäftigt. Dabei geht es nicht nur
um das desaströse Ergebnis der
Studie, sondern vor allem um Re-
aktionen und Handlungsmöglich-
keiten der Gemeinden. Im Ge-
spräch soll überlegt werden, wel-
che möglicherweise radikalen
Veränderungen nötig sind, um
Hoffnung für die Zukunft der Kir-
che zu haben. Der Abend findet
im Dachgeschoss der Jakobus-
scheuer statt.

Kirche im
freien Fall

Tübingen. Zu einem Spieleabend
am Dienstag, 5. März, mit einem
selbstkonzipierten Jeu de l’oie
(„Gänsespiel“) in Lebensgröße
lädt das Deutsch-Französische
Kulturinstitut, Doblerstraße 25,
ein. Die Teilnehmer werden da-
bei selbst zu Spielfiguren. Be-
reits Ende des 16. Jahrhunderts
wurde das Jeu de l’oie in Lebens-
größe in den Gärten französi-
scher Schlösser gespielt. Im Lauf
der Zeit entstanden in ganz Eu-
ropa viele verschiedene Versio-
nen des Spiels. Das Gesell-
schaftsspiel Jeu de l’oie wurde so
angepasst und konzipiert, dass
es sowohl für deutsch- als auch
für französischsprachige Teil-
nehmer verständlich ist. Beginn
ist um 19 Uhr, eine Anmeldung
ist erforderlich per Mail an
info@icfa-tuebingen.de.

Spieleabend
in Lebensgröße

Tübingen. In monatlichem Rhyth-
mus lädt Diane Godard zu Ge-
sprächen über philosophische,
psychologische und spirituelle
Aspekte des Älterwerdens in die
Hirsch Begegnungsstätte (Hirsch-
gasse 9) ein. Der Titel der Reihe
lautet: Wie werde ich „gut“ alt?
Thema der Gesprächsrunde im
März ist Gerotranszendenz. Was
versteckt sich hinter dem neuen
Begriff? Hilft mir diese Perspekti-
ve? Wie kommt sie bei mir an? Es
gibt zwei Termine zur Auswahl:
Am Mittwoch, 6. März, um 10 Uhr
und eine Wiederholung am Frei-
tag, 8. März, um 11.15 Uhr.

Was ist
Gerotranszendenz?

Tübingen. Über das Verhältnis
von Mensch und Natur im anti-
ken Denken spricht die Philoso-
phin Claudia Luchetti am Diens-
tag, 5. März, von 19 Uhr an im Saal
der Volkshochschule, Kathari-
nenstraße 18. Die Reflexion über
Mensch und Natur geht im anti-
ken Denken von der Prämisse
aus, dass der Mensch ein Teil des
Ganzen, des Kosmos, ist und
nicht dessen Zentrum. Die Erfor-
schung des Wesens des Men-
schen beginnt also mit der Erfor-
schung der Natur und nicht um-
gekehrt. In diesem Vortrag wird
der gedankliche Weg einiger an-
tiker Philosophen wie der Vorso-
kratiker sowie von Platon und
Plotin rekonstruiert, die die Na-
tur, sowohl physisch als auch in-
tellektuell verstanden, als Mo-
dell für die menschliche Er-
kenntnis und das moralische
Verhalten betrachteten. Der Vor-
trag gehört zum Semester-
schwerpunkt der Volkshoch-
schule „Mensch und Natur“.

Mensch und Natur
in der Antike

Kinderkleiderbasar
Hirschau. In der Hirschauer Turn-
halle gibt es am Samstag, 2. März
von 10 bis 12.30 Uhr einen Kinder-
kleiderbasar. Einlass für Schwan-
gere ist schon um 9.30 Uhr.

Demo-Banner basteln
Tübingen. Zur Vorbereitung einer
„queerfeministischen intersekti-
onalen“ Demonstration am Frei-
tag, 8. März, lädt das Aktions-
bündnis 8. März zum Basteln
von Bannern ein: am Sonntag, 3.
März, von 11 bis 14 Uhr im Quee-
ren Zentrum, Derendinger Straße
41. es gibt auch einen Kindermal-
tisch. Das Material wird gestellt,
es kann aber auch welches mitge-
bracht werden.

Notizen
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Die Wurst wird in der Hirsch-
auer Metzgerei mehrmals pro
Woche selbst hergestellt, die
Heißtheke bietet täglich neue
Verlockungen, das Salatbuffet,
immer frisch, ist etwas Beson-
deres und während der Grillsai-
son muss man lange suchen,
bis man ein vergleichbares An-
gebot findet. Das alles ist den
zahlreichen Stammkundinnen
und -kunden seit vielen Jahren
bekannt, genau genommen
sind es ganze 25 Jahre! So lange
haben sich Ursel und Otto Kin-
dersberger in der kleinen, fei-
nen Metzgerei darum geküm-
mert, dass Ihre Kunden rundum
zufrieden sind.

Seit heute sind die beiden im
Ruhestand und überaus glück-
lich, einen adäquaten Nachfol-
ger aus den eigenen Reihen ge-
funden zu haben, der die Metz-
gerei mit gleicher Leidenschaft
und Freundlichkeit  weiterfüh-

ren wird. „Ich freu mich riesig auf
diese Aufgabe“, erzählt Alexander
Schaich, der von seinen beiden
Schwestern Nicole und Tamara
Schaich unterstützt wird. Das kom-
plette Kindersberger-Team bleibt
der Metzgerei treu, was sicherlich
viele Stammkunden freuen wird.

Auch der neue Chef ist kein Un-
bekannter: Schaich hat bei den
Kindersbergers seine Ausbildung
zum Metzger gemacht und auch
danach regelmäßig ausgeholfen.
Seither machte Alexander Schaich
den Meister, eine Kochausbildung
und den Jagdschein. Unschwer zu
erraten, dass es in der Metzgerei
Schaich in der Kingersheimer Stra-
ße 26 demnächst auch Wildwürste
geben wird – regional wie nahezu
alle Produkte der Metzgerei, das
gilt auch für das Catering, das es
weiterhin in hervorragender Quali-
tät geben wird.

Ansonsten gilt: Niemand muss
auf seine Lieblingsspezialitäten

verzichten. Am heutigen Sams-
tag heißen Alexander Schaich
und sein Team alle Kundinnen
und Kunden mit einem frischen
Portionswürstchen Lyoner herz-
lich willkommen (ab einem Ein-
kauf von zehn Euro, so lange der
Vorrat reicht).

Tamara Schaich hilft, Nicole Schaich (mit Joey) kümmert sich um die Theke, Alexander Schaich ist neuer Chef (v. li).
Ursel und Otto Kindersberger verabschieden sich nach 25 Jahren von ihren Kunden. Foto: U2/Ghita Kramer-Höfer

Aus Kindersberger wird Schaich
Die Hirschauer Traditionsmetzgerei geht in bekannte neue Hände über

Metzgerei Schaich
Kingersheimer Straße 26
72070 Tübingen-Hirschau
0 70 71 / 79 12 84
info@schaich-metzgerei.de
Öffnungszeiten: Mo, Do, Fr:
7 bis 18 Uhr, Di + Mi 7 bis
13.30 Uhr, Sa 7 bis 12.30 Uhr

un ja, die Wände: hm.
Und die Möbel könnte
man mal austauschen.
Auch das Regal dort ist

nicht schön. Wenn Annette
Schwieren einen Raum betritt,
sieht sie sofort, was man dort bes-
ser und schöner machen könnte.
„Das ist, weil ich mich dauernd
damit beschäftige. Wenn ich
schwanger bin, sehe ich überall
Schwangere. Und wenn ich ein
neues Auto kaufe, sehe ich überall
neue Autos. Das geht ja allen so.“
Bei Annette Schwieren ist es eben
das Gestalten. Das war schon im-
mer ihr Ding: Als sie 14 Jahre alt
war, wusste sie, was sie werden
wollte – Architektin.

Ihr Abitur war aber nicht gut
genug für das Fach, das mit einem
Numerus clausus belegt war. Also
machte sie erst eine Ausbildung
zur Bauzeichnerin und studierte
anschließend das Fach ihrer Träu-
me in Karlsruhe. Zwei Semester
davon verbrachte sie im finni-
schen Tampere.

Finnland wählte sie bewusst,
denn dort gibt es architektonisch
ungewöhnliche Gebäude. Und ein
Architekt berührt Schwieren ganz
besonders: Alvar Aalto. Der 1976

N
gestorbene Architekt hat in Finn-
land nicht nur zahlreiche Häuser
gebaut, sondern auch Bibliothe-
ken, Rathäuser, Kirchen, Museen
und vieles mehr. Sein vom Bau-
haus geprägter Stil ist modern,
aber zeitlos. „Und menschen-
freundlich“, sagt Schwieren. Von
Aalto beeinflusst ist auch der Ar-
chitekt Arno Lederer, bei dem An-
nette Schwieren studiert hat.

Ein bisschen der Aalto-Archi-
tektur hätte sie auch gerne in Tü-
bingen. „Wenn ich Einfluss auf ei-
nen Bau habe, dann habe ich die
Grundmerkmale dieser Architek-

tur schon im Fokus“, sagt sie. Und
Einfluss hat Annette Schwieren
durchaus: Seit November leitet sie
den Fachbereich Hochbau in der
Stadtverwaltung. Schon seit 2015
ist sie bei der Tübinger Bauver-
waltung, und das mit Begeiste-
rung. „Hier kann ich mitsteuern,
was wie gestaltet wird“, sagt sie.

Die Stadt baut viele öffentliche
Gebäude selbst, sie baut neu, an
und um und saniert. „Ich darf
mitentscheiden, welche Materia-
lien verwendet werden, wie die
Oberflächen sein sollen, wie der
Eindruck ist.“ Sie wolle, sagt sie,
Orte mit Strahlkraft schaffen. Der
neue Eingangsbereich der Stadt-
bücherei ist für Schwieren ein
solcher Ort: hell und freundlich,
und hinter der Tür kommt gleich
ein einladender Aufenthaltsbe-
reich, in dem Leute sitzen, lesen
oder arbeiten.

Orte mit Strahlkraft, in denen
man sich wohlfühlt, schafft An-
nette Schwieren auch in ihrer
Freizeit. Sie entwirft Möbel –
Stühle, Tische, Einbauregale oder

-schränke –, die sie von Schrei-
nern bauen lässt. Sie zieren dann
nicht nur ihr Zuhause, sondern
auch das ihrer Freunde.

Bevor Annette Schwieren nach
Tübingen kam, arbeitete sie in Ar-
chitekturbüros. Auch gerne, aber
anders. „Dort entwirft ein Team
ein Gebäude nach den Vorgaben
der Auftraggeber“, sagt sie. Zu-
nächst verschlug es sie zusammen
mit ihrem Mann Thomas Schwie-
ren, den sie im Studium kennenge-
lernt hatte, nach Wien. Eine tolle
Stadt, findet sie. Aber schon auch
eine ganz andere Kultur. „Wenn
man ein abgeschlossenes Studium
hat, gehört man der Oberschicht
in Österreich an“, sagt sie. Und
von der werde erwartet, dass die
Kinder aufs Gymnasium gehen,
womit dann ein Studium gesetzt
sei. „Es wird sehr viel und sehr
früh selektiert – und zwar mit
den Ellbogen.“

In Wien kam das erste Kind des
Paars zur Welt, Sohn Leopold
(„Den Namen hat er wegen
Wien“). Annette Schwieren wollte
aber nicht zuhause bleiben, son-
dern arbeiten. Sie und ihr Mann
engagierten eine Kinderfrau, die
sich um Leopold kümmerte. „Al-
les, was ich verdient habe, habe ich
in die Betreuung gesteckt“, sagt
Schwieren. Das war ihr aber egal:
„Ich habe immer gerne gearbei-
tet.“ Sie habe nicht pausieren wol-
len und nicht in Teilzeit arbeiten,
sondern relevant sein in ihrem Be-
ruf. Das, sagt sie, war ihr ihr ganzes
Leben lang wichtig.

Als dann aber die Entscheidung
fallen musste, in welche Schule
Leopold sollte, wollten sich An-
nette und Thomas Schwieren
nicht der ostösterreichischen Ell-
bogengesellschaft anpassen. Und
so zogen sie zurück nach Deutsch-
land, nach Köln.

Dort wollten sie eigentlich blei-
ben und bauten ein schönes Haus.
Vier Jahre hat es von der Planung

bis zum Einzug gedauert. Beim
Einzug wurde Annette Schwieren
schlecht: Tochter Marleen kündig-
te sich an. Als das Mädchen zur
Welt kam, machte Schwieren wie-
der nur eine kurze Kinderpause.
Und sie hatte Glück. In dem Büro,
in dem sie arbeitete, hatte sie alle
Freiheiten, die sie brauchte. „Es
war egal, wann und wo ich meine
Arbeit mache“, sagt sie. Das half
bei der Kinderbetreuung und
beim Aufteilen der Aufgaben rund
um die Kinder. „Ich war noch nie
bei einem Elternabend – das
macht mein Mann“, sagt sie. Er ist
es auch, der zuhause bleibt, wenn
ein Kind krank ist. Sie übernimmt
dafür andere Aufgaben. „Das
klappt gut. Und ich erwarte auch
nicht, dass mir etwas nicht zuge-
mutet oder von anderen zur Ver-
fügung gestellt wird. Ich organi-
siere mir eben die Dinge, die ich

brauche – zum Beispiel Kinder-
betreuung.“

Ein Jahr lang wohnten sie in ih-
rem Haus, als Thomas Schwieren
eine Stellenanzeige entdeckte,
die ihn reizte: Die Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart suchte einen
Baumeister. Er bewarb sich – und
bekam die Stelle. „Innerhalb von
vier Monaten haben wir alles in
Köln abgewickelt und das Haus
verkauft“, erzählt Annette
Schwieren. Und so zogen sie
nach Rottenburg, wo sie zuerst
einen Bauplatz und dann eine
Mietwohnung suchten.

Sie planten und bauten noch
einmal. Annette Schwieren arbei-
tete für dasselbe Büro wie in Köln,
weil es auch in Stuttgart einen
Standort hat. Doch nach der Ge-
burt des dritten Kindes, Tochter
Elisabeth, wurde ihr das Pendeln
zu viel. Sie wechselte zur Stadt-

verwaltung Tübingen, wo sie zu-
nächst als Projektleiterin im
Hochbau arbeitete.

Als sie im November die Fach-
bereichsleitung von Andreas Haas
übernahm, der in den Ruhestand
ging, war der Umstieg nicht
schwierig: Sie war zuvor schon
Haas’ Stellvertreterin gewesen.
Nun aber leitet sie einen ganzen
Fachbereich – mit Vertrauen in
ihre Mitarbeiter. Leistung, sagt
Schwieren, sei ihr durchaus
wichtig. „Aber wie komme ich zu
der Leistung? Bestimmt nicht
durch Druck.“ Sie will ihren Mit-
arbeitern gute Bedingungen
schaffen, damit sie das tun kön-
nen, was sie gerne machen. Sie
kontrolliert weder die Arbeits-
zeit, noch den Fortschritt der Ar-
beit. „Der Erfolg ist ungleich hö-
her, wenn ich den Mitarbeitern
vertraue und etwas zutraue.“

Gestalten ist ihr Ding
Gast der Woche   Die Architektin Annette Schwieren leitet seit vier Monaten den städtischen Fachbereich Hochbau.
Sie will in Tübingen Orte mit Strahlkraft schaffen.  Von Sabine Lohr

1976 geboren in Bad Dürkheim
1998–2005 Architekturstudium in
Karlsruhe und Tampere, Finnland
2005–2008 Architekturbüro Wien
2008-2012 Architekturbüro Köln
2012–2015 Architekturbüro Stuttgart
2015–2020 Projektleiterin Hochbau
Stadt Tübingen
2020–2023 Abteilungsleiterin
Gebäudeunterhaltung Stadt Tübingen
seit November 2023 Fachbereichs-
leiterin Hochbau Stadt Tübingen

Annette Schwieren ist verheiratet und
hat drei Kinder

Annette Schwieren

Zitat

Ich organisiere
mir eben die

Dinge, die ich
brauche.

Annette Schwieren wollte schon immer arbeiten – und hat das auch getan. Bild: Carolin Albers

ANZEIGE

Tübingen.  Wenn in Deutschland
Schülerinnen und Schüler mit ver-
gleichbaren Kompetenzen stark
voneinander abweichende Schul-
noten erhalten, können Unter-
schiede zwischen Bundesländern
nur 3 Prozent dieser Abweichung
erklären. Unterschiede innerhalb
einzelner Bundesländer sind da-
gegen viel wichtiger zur Erklä-
rung ungleicher Benotung bei
gleicher Kompetenz. Eine einheit-
liche nationale Bildungspolitik
würde deshalb vermutlich kaum
zu einer besseren Vergleichbar-
keit von Schulnoten beitragen.

Zu diesem Schluss kommt eine
Studie, die von Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler der Uni-
versität Tübingen und des In-
stituts zur Qualitätsentwicklung
im Bildungswesen (IQB) in der
Zeitschrift für Erziehungswissen-
schaft veröffentlicht wurde.

Studie erweitert die Diskussion
Gründe für die ungleiche Beno-
tung werden seit langem wissen-
schaftlich diskutiert. „Unsere
Studie erweitert diese Diskussio-
nen, indem sie drei Ebenen
des Bildungssystems untersucht:
Unterschiede zwischen Bundes-
ländern, Unterschiede zwischen
Schulen innerhalb der einzelnen

Bundesländer und Unterschiede
innerhalb von Schulen“, sagt Ju-
niorprofessor Nicolas Hübner,
Erstautor der Studie.

Mündliche Leistungsunterschiede
Für ihre Analyse werteten die
Bildungsforschenden die Daten
von rund 55 000 Schülerinnen
und Schülern der neunten Jahr-
gangsstufe in Deutschland aus.
Neben den Schulnoten nutzten
sie dabei Prüfungsergebnisse aus
den IQB-Bildungstrend-Studien
der Jahre 2015 und 2018, die
durch schriftliche standardisier-
te Tests gewonnen wurden und
Kompetenzunterschiede von
Schülerinnen und Schüler doku-
mentieren. Unter „Kompetenz“
werden in der Bildungsfor-
schung häufig Fähigkeiten und
Fertigkeiten von Schülerinnen
und Schülern verstanden, die
notwendig sind, um beispiels-
weise Texte zu verstehen und
mathematische Aufgaben zu lö-
sen. Diese Ergebnisse aus stan-
dardisierten Tests verglichen
sie mit den tatsächlichen Schul-
noten und kamen zum Ergebnis:
21 Prozent der Unterschiede
bei Schulnoten lassen sich
durch solche Kompetenzunter-
schiede erklären.

85 Prozent der übrigen Unter-
schiede in der Benotung lassen
sich auf Unterschiede innerhalb
von Schulen zurückführen. Hier-
bei könnte es sich etwa um
mündliche Leistungsunterschie-
de von Schülern handeln oder
um andere individuelle Merkma-
le wie die Motivation oder Ge-
wissenhaftigkeit. Unterschiede
zwischen Schulen innerhalb der
einzelnen Bundesländer (zum
Beispiel durch unterschiedliche
durchschnittliche Leistungsni-
veaus oder Benotungspraxen)
erklärten weitere 12 Prozent. Un-
terschiede zwischen Bundeslän-
dern (etwa in rechtlichen Rege-
lungen) leisteten mit 3 Prozent
den kleinsten Beitrag zur Erklä-
rung der mangelnden Vergleich-
barkeit von Schulnoten.

„In der öffentlichen Debatte
wird das Thema der einge-
schränkten Vergleichbarkeit von
Schulnoten häufig ausschließ-
lich vor dem Hintergrund struk-
tureller Bundeslandunterschie-
de diskutiert“, erklärt Hübner.
„Unsere Studie legt nahe, dass
Unterschiede innerhalb von
Schulen und zwischen Schulen
innerhalb der Bundesländer
deutlich relevanter zu sein
scheinen.“ ST

Woran liegen die Unterschiede?
Bildung  Universität Tübingen und Institut zur Qualitätsentwicklung
im Bildungswesen untersuchen die Vergleichbarkeit von Schulnoten.

Kirchturm geöffnet
Tübingen. Der Turm der Tübinger
Stiftskirche ist am Samstag, 2.
März, von 13 bis 15 Uhr, und am
Sonntag, 3. März, von 13 bis 17 Uhr
geöffnet.

Notizen
Tübingen. Anlässlich des Internati-
onalen Frauentags am 8. März stellt
am Montag, 11. März, Jörn Schü-
trumpf im Club Voltaire, Haaggas-
se 26B, die Edition der Zetkin-Brie-
fe aus den Jahren 1919 bis 1923 vor,
dem Zeitraum, in den sowohl der

Prozess gegen die Sozialrevolutio-
näre in Moskau fällt als auch die
Diskussionen um die russische Re-
volution und die Politik der frühen
KPD. Dabei soll auch auf die „Kno-
ten“- Diskussion um die Clara-Zet-
kin-Straße zurückgeblickt werden.

Clara Zetkins Revolutionsbriefe
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Melchingen. Die dreijährige Gerda
Metzger litt unter spastischen Läh-
mungen und wurde „zur besonde-
ren Behandlung“ nach Stuttgart ge-
bracht. Sie starb einen Tag nach
der Einweisung. Offiziell an Di-
phterie. Doch Forscher gehen von
einer Überdosis des Beruhigungs-
mittels Luminol aus. Seit 2013 erin-
nert ein Stolperstein an Gerda
Metzger. In ihrem Stück lassen Jan
Uplegger und Julianna Herzberg
die Opfer, aber auch die Täter und
deren Helfer sprechen. Eine
Soundcollage mit Interviews von
Betroffenen zeigt, wie aktuell die
Frage nach dem lebenswerten Le-
ben auch heute noch ist. Am heuti-
gen Samstag, 2. März, um 20 Uhr
gastiert die Theater La Lune-Pro-
duktion aus Stuttgart „Komm
schöner Tod!“ im Theater Linden-
hof in Melchingen. Die Talheimer
Steige ist bis 3. März gesperrt. Eine
Umleitung über die Gönninger
Steige ist ausgeschildert.

Ein Stolperstück
über Euthanasie

Tübingen. Als Musiker stand er ein
bisschen so dabei wie Bill Wyman
bei den Rolling Stones. Vielleicht
nicht so stoisch, aber in sich ge-
kehrt. Die Fans haben ihn mit
langgezogenen Haaan-si-Rufen
um so mehr gefeiert. Seine Gitar-
rensoli waren berüchtigt, er galt
als Carlos Santana Oberschwa-
bens. Erlernt übrigens an der Mu-
sikschule in Schussenried, für die
er auch als Gitarrenlehrer arbeite-
te. Sein Quetschkommodenspiel
war nicht minder virtuos.

Doch bekannt wurde er als Gi-
tarrist der Band Grachmusikoff,
neben Georg und Hansi Köber-
lein, mit schwäbischem Blues,
Rocksongs, Protestsongs. 17 Al-
ben brachte die Band zwischen
1980 und 2017 heraus. Viele der
Stücke sind längst Klassiker der
schwäbischen Rockmusik. Auch
in der Band Easy Livin machte er

sich mit Rockmusik und Blues
aus den 60er-, 70er- und 80er-
Jahren einen Namen.

Nachdem sich Grachmusikoff
2017 mit einer großen Abschieds-
tour von ihren Fans verabschiedet
hatte, war es still geworden um
Hansi Fink. In Allmannsweiler bei
Bad Schussenried lebte er mit sei-
ner Familie auf einem Bauernhof,
dort, wo er als Bub im Wald ge-
spielt und Baumhäuser gebaut
hatte. Jetzt ist „unser Kindheits-
freund und unser Mitmusiker
Hansi Fink an Herzversagen ge-
storben“, wie die Köberleins auf
ihrer Facebookseite mitteilten, die
sich rasch mit vielen Beileidsbe-
kundungen füllte. Von Menschen,
die jetzt vielleicht nochmal „Bau-
ragriag“ oder „Dr große Biffl
schafft bei IBM“ hören, die alten
Hymnen der Band. Hansi Fink
wurde 72 Jahre.   pme

Carlos Santana aus Oberschwaben
Nachruf   Grachmusikoff-Gitarrist Hansi Fink ist tot.

Hansi Fink bei einem Konzert vor gut zehn Jahren in Sulzau. Im Hinter-
grund Georg Köberlein. Archivbild: Anne Faden

rotz des Glamours, der
dem DJ-Dasein nachge-
sagt wird, stellt sich stets
die Frage, ob man mit

60 immer noch als DJ unterwegs
sein will.“

Den Satz liest man ihr vor, an
diesem Satz blieb man hängen, als
man vorher kurz in ein paar der
Beiträge reinlas, die sie damals,
2007 und 2008, im Wechsel mit
ihrem langjährigen DJ-Kompag-
non Marc Bohlmann und dem
Kollegen Oliver Lichtwald für die
TAGBLATT-Kolumne „Gut aufge-
legt“ schrieb.

2009 verließen De Luca und
Bohlmann die Stadt, Richtung Ha-
gen, Richtung Paris. Bohlmann ist
schon seit ein paar Jahren wieder
hier, wohnt mit Familie in der Nähe
des Stauwehrs. De Luca ist seit
letztem Jahr wieder da, wieder in
der Altstadt, wenn auch nicht
Haaggasse wie früher, „ gegenüber
vom Jazzkeller, die Reeperbahn
Tübingens, das war damals strate-
gisch ideal“, erinnert sie sich.

Jetzt sitzt sie in ihrem Korbses-
sel, einem alten Familienerbstück,
an dem sie ungefähr so hängt wie
an ihren Schallplatten, und denkt
über den Satz nach, den sie vor 15
Jahren schrieb. Es ist nicht so,
dass sie ihn für falsch hält. „Ja“,
sagt sie nach einer Pause, „ich hab
mir das damals überlegt. Und
heute – überleg ich mir gar nix
mehr. Es kommt, wie es kommt.
Auf einmal ist man 60. Solange ich
meine schönen Schallplatten tra-
gen kann, mach ich das.“

Schallplatten – trotz aller tech-
nischen Entwicklung muss es bei
ihr nach wie vor die Vinyl-Schall-
platte sein. „Wenn ich ein Cover
seh, hab ich gleich die Musik im
Kopf. Und auch die Geschichte,
die ich mit der Musik erlebt habe,
die Gefühle.“ Denn die gilt es zu
vermitteln.

Einmal, das war noch in ihren
Anfangsjahren im Zentrum Zoo,
hat sie einen schrecklichen Fehler
gemacht. Da kam eine junge Frau
und bat darum, sie möge doch bitte
diese und jene Platte auflegen. Weil
die DJ die Frau mochte, erfüllte sie
ihr den Wunsch. Und? „Das ganze

T

Konzept war zerstört. Ich hab mich
so schlecht gefühlt danach.“ Es war
ungefähr so, als habe ein Schrift-
steller ein Fremdkapitel einem Le-
ser zuliebe in seinen Roman einge-
fügt. „Wir sind Geschichtenerzäh-
ler“, sagt Emanuela de Luca.

Und damit nun nicht der Ein-
druck einer puren, unvermittelten
Emotionsübertragung entsteht,
präzisiert Marc Bohlmann: „Das
Wichtigste an einem Abend ist es,
überraschend zu bleiben, Perspek-
tiven zu öffnen. Auch wenn du
selbst gerade melancholisch und
traurig bist.“

Ihr Stil hat sich über die Jahre
kaum verändert. „Die Auswahl
wechselt, aber die Handschrift
nicht“, sagt Emanuela de Luca.
„Für mich ist es immer noch vor al-
lem Soul. Egal ob jetzt elektronisch
oder House, Rock’n’beats, oder
analoge rare groves, für mich muss
immer Soul dabei sein.“

Das Meiste legen sie vorher
fest, viel Freiraum gibt es nicht an
so einem Abend. Aber genug, um
korrigieren zu können. Denn es
kann passieren, dass ein Konzept
mal nicht aufgeht. „Diese Aben-
de“, sagt Bohlmann, „find ich so-
gar immer die befriedigendsten,
Abende, an denen du kämpfen
musst, weil du merkst, scheiße,
das passt jetzt gar nicht. Und dann
findest du doch noch den Bogen,
die richtige Tür.“ „Du suchst und

probierst verschiedene Schlüssel
und irgendwann hast du ihn ge-
funden. Den Schlüssel, der den
Raum für alle aufsperrt“, so
drückt das Emanuela de Luca aus.

Untereinander müssen sich die
beiden kaum mehr abstimmen,
„dafür kennen wir uns lange ge-
nug.“ Aber es gebe andere Duo-
Formate, zum Beispiel sogenannte
Backsets, bei denen „back to back“,
also Rücken zu Rücken aufgelegt
werde, mal der eine, mal die ande-
re, ohne sich abzusprechen, ein
eher sportliches Battle, „das wär
schon mit uns nicht möglich – aber
jetzt mach das mal mit jemand, den
du gar nicht kennst“, sagt Bohl-
mann. Kein Format für die beiden.

In den 90ern, der großen Zeit
von Clubszene, Rave und Techno,
war Emanuela de Luca als DJ so ge-

fragt, dass sie überlegte, hauptbe-
ruflich aufzulegen, damals war die
Zeit dafür nicht schlecht, noch
heute gibt es in Großstädten einige
wenige DJs, die davon leben. Okay,
meist sind sie selbst Veranstalter
oder haben noch einen Plattenla-
den, meint Marc Bohlmann. Wie
auch immer: Sie entschied sich da-
gegen, weil sie keine Kompromisse
machen wollte. Zum Beispiel? Au-
ßer zwei Wunschlieder für eine
Frau vom Dancefloor aufzulegen?

Zum Beispiel, erinnert sich
Emanuela de Luca, kam einmal aus
Hamburg ein Angebot, bei einem
Event aufzulegen, „sie hätten rich-
tig viel Geld gezahlt.“ Es war noch
die Zeit vor Handy und Internet,
man konnte sich also nicht so ein-
fach über jemanden informieren.
„Ich hab gefragt: ‚Wissen Sie, was
ich mache?‘ Dann hieß es: ‚Nein.
Nicht so genau. Aber Sie sind eine
Frau. Wir brauchen eine Frau.‘“ Die
DJ gab zu, zufällig eine Frau zu
sein. Und sagte ab.

Als sie 2009 nach Paris ging, hat-
te das nichts mit einer DJ-Karriere
zu tun. Zwar hat sie mütterlicher-
seits eine Verbindung in die Stadt,
wuchs aber vor allem in Rom auf,
der Stadt des Vaters. Es waren vor
allem berufliche Gründe, die sie an
die Seine zogen. Sie forschte an der
Uni weiter, in jenem Ressort, das
sie schon an der Tübinger Uni be-
ackert hatte, Augen, Grundlagen-

forschung. Nebenbei legte sie auf,
ihr Herzensding. Der Beruf gehört
dem Sehsinn, die Leidenschaft
dem Hörsinn, so ist das immer
schon bei ihr.

Dass sie nun wieder nach Tü-
bingen zurückgekehrt ist, wohin
sie einst zum Studium kam und der
Liebe wegen blieb, hat einen simp-
len Grund. In Frankreich ist sie be-
reits im Rentenalter. „Ich wollte
aber noch weiterarbeiten und ich
könnte mir das Leben in Paris auch
gar nicht leisten.“

In Tübingen wartete quasi ihr
altes Institut auf sie. Und die Stadt?
„Ich wollte eigentlich nicht zurück,
ich habe mich verändert, Tübingen
hat sich verändert“ sagt sie, „ich
vermisse Paris, aber ich liebe den
Zustand des Vermissens auch. Tü-
bingen ist eine gute Stadt, um et-
was zu vermissen.“

Einen Vorteil habe Tübingen
ganz entschieden: „Ich mache ja
fast alles zu Fuß. Und wenn man in
Tübingen in eine Richtung losgeht,
ist man schnell am Stadtrand. Die

Stadt hinter sich lassen zu können,
raus zu kommen, ich liebe das. In
Paris war das nicht möglich.“

Für eine interessante Club-Sze-
ne braucht es eine kritische Masse
an Menschen, die hat eine Groß-
stadt, Tübingen hat sie nicht, klar.
Aber, so die beiden DJs, es liegt
nicht nur an der Größe der Stadt,
es liegt auch am Wandel der Zeit.
Auch in Paris wurden die Clubs
weniger, so sehr, dass sie inzwi-
schen von der Stadt unterstützt
werden. Paris hat das Vorhanden-
sein einer Clubszene als essentiel-
les Stadtmerkmal erkannt. Doch
das Ausgehverhalten der Leute ha-
be sich einfach verändert, nicht nur
hierzulande, sagt de Luca, Leis-
tungsdruck auf der einen Seite,
Netflix und soziale Netzwerke auf
der anderen Seite. „Auch wenn es
unglaubwürdig klingt: Mir war
manchmal sogar in Paris langwei-
lig.“ Obwohl sie dort in verschie-
denen Clubs auflegte, im Radio,
ein paarmal auch bei Jazzfestivals.
Vom Club „La Mona“ schwärmt
sie besonders, „da trifft sich die
ganze LGBTQ-Szene.“

Neulich hatte sie übrigens Be-
such aus Paris. Ihre Gäste staun-
ten nicht schlecht, als am Sams-
tag Vormittag „La vie en rose“
zum Fenster reinwehte, gespielt
von Straßenmusiker Peter Weiß
am Akkordeon. „Ich hab gesagt:
‚Das habe ich extra für euch or-
ganisiert‘. Sie waren begeistert.
Die kommen wieder.“

Und wo sind die interessanten
Musiktrends, die neuen Strö-
mungen heute? „Es tut sich ext-
rem viel auf Youtube, Sound-
cloud und solchen Portalen“,
sagt Marc Bohlmann, „von Leu-
ten, die gar keine Platten rausbrin-
gen, die schicken sich das hin und
her, haben aber richtig viele Abru-
fe.“ Bohlmann ist nicht im glei-
chen Maß auf die Vinylschallplat-
te abonniert wie seine DJ-Partne-
rin, aber auch die bestätigt: „Es
wird mehr denn je produziert, viel
mehr spannende Musik als jemals
zuvor, es ist keine Strömung, es ist
eine Lawine!“

In Tübingen hat sie als Erstes
wieder den Anlaufpunkt ge-
sucht, den sie von früher kannte,
Jürgen Eberhardt vom Schlacht-
haus, ehemaliger Depot-Betrei-
ber. Mit dem Jazzclub hat sie
dort eine neue Reihe ins Leben
gerufen „We will jazz you!“
(nächstes Mal im Schlachthaus
am 15. März ab 21 Uhr nach Olaf
Schönborns Groove Machine
feat. Thomas Siffling). Und wenn
Bag of Goodies für die
Jazz&Klassiktage einen Abend
über Afrofuturismus zusammen-
stellt, oder am Samstag 23. März
im Schlachthaus die DJ Maricu-
lix (FAK & Drehscheibe Tü-
bingen) einladen – „das sind so
Dinge, da freuen wir uns jetzt
schon drauf.“

Wir sind Geschichtenerzähler
DJ  15 Jahre war sie weg – jetzt ist DJ Emanuela de Luca wieder aus Paris zurückgekehrt. Ihre „Bag of Goodies“ hat sie mitgenommen. Auch
ihr langjähriger musikalischer Weggefährte Marc Bohlmann ist (schon etwas länger) wieder hier. Wir haben sie getroffen. Von Peter Ertle

Emanuela de Luca hat in den 80er-
Jahren im Zentrum Zoo begonnen, wo
sie sich ihr Studium erst an der Garde-
robe mitfinanzierte, dann am Platten-
teller – Startschuss einer Karriere in
Clubs wie dem Jazzkeller, dem Mancu-
so, dem Depot. Sie war „die DJ“ in Tü-
bingen, ihr Format „Bag of Goodies“
legendär. Lange Jahre legte sie mit
ihrem DJ-Kompagnon Marc Bohlmann
auf. Und tut das nun in Tübingen
wieder, nachdem sie aus einem
fast 15-jährigen Paris-Aufenthalt
zurückgekehrt ist.

Es kann wieder losgehen: DJ Emanuela de Luca – noch leicht fremdelnd in der neuen, alten Heimat, rechts DJ Marc Bohlmann. Bild: Carolin Albers

Emanuela de Luca

Zitat

Das Wichtigste
an einem Abend

ist es, überraschend
zu bleiben, Perspek-
tiven zu öffnen.
Auch wenn du selbst
gerade melancholisch
und traurig bist.
Marc Bohlmann, DJ

Zitat

Tübingen ist
eine gute Stadt,

um etwas zu
vermissen.
Emanuela de Luca, DJ

Melchingen. Am Sonntag, 3. März,
um 11 Uhr, spielt das Trio „Jazz
Ahead“ Standards im Melchinger
Lindenhof und zeigt, wie kreativ
man mit Jazz umgehen kann. Die
Band besteht aus Wolfgang Fischer
(Piano), Steffen Hollenweger
(Kontrabass) und Joachim Grö-
schel (Schlagzeug). Die Talheimer
Steige ist bis 3. März gesperrt. Eine
Umleitung über die Gönninger
Steige ist ausgeschildert.

Jazz Ahead
im Lindenhof

Cipi will es wissen
Tübingen. „Cipi – ein Spatz will es
wissen“, für Kinder, gespielt vom
Masckaratheater, Tanz- und Figu-
renspiel von Olatz Arabaolaza, Re-
gie Laura Conte, ist am Sonntag, 3.
März um 15 Uhr im kleinen Thea-
ter in der Haaggasse 35 zu sehen.

Notizen
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Die schwelgerischen Bildwelten
macht dem kanadischen Regis-
seur Denis Villeneuve so leicht
keiner nach. Für die Fortsetzung
von „Dune“ hat er sich noch ein-
mal selbst übertroffen. Mit seinem
warmen Orangerot wirkt der
Wüstenplanet Arrakis deshalb so
real, weil er sich ganz irdischen
Drehorten in Jordanien und Abu
Dhabi verdankt.

Nach einem vernichtenden An-
griff der faschistoiden Harkonnen
sind Paul Atreides (Timothée
Chalamet) und seine Mutter Jessi-
ca (Rebecca Ferguson) auf das
Wohlwollen der Wüstenbewoh-
ner angewiesen. Diese Fremen
gleichen einer Art Guerillatruppe,
die sich perfekt an die karge Um-
gebung angepasst hat. Noch dem
gewaltigsten Sandsturm, pardon,
Sandwurm begegnen sie nicht mit
Widerstand, sondern mit erstaun-
lichem Sportsgeist.

Den Fremen sind die beiden
Fremden einerseits verdächtig,
andererseits werden sie als poten-
zielle Führerfiguren willkommen
geheißen, was die als naiv darge-
stellten Ureinwohner in ein zwei-
felhaftes Licht rückt. Paul weist
den Messiasposten anfangs zu-

rück, um später doch darauf zu-
rückzugreifen, weil er nur damit
die nötige Manpower zusammen-
bekommt, um gegen die Harkon-
nen eine Chance zu haben und
sich gegebenenfalls selbst die
Macht samt der Kontrolle über die
Spice-Vorkommen auf Arrakis zu
sichern – womit er sich zumindest
teilweise an die quasi-faschisti-
schen Gegner angleicht.

Wie ein   destruktiver  Puls-
schlag erschüttern wiederkehren-
de Schlachten die Szenerie. Als das
superwuchtige Harkonnen-Kriegs-
gerät im Fremen-Gebiet nieder-
geht, dröhnt dazu klotziger Metal-
Noise (Musik: Hans Zimmer).

Dazwischen sind fast intime
Zweierszenen geschaltet: Paul und
seine Mutter, Paul und Chani, Paul
und sein Beschützer bei den Fre-
men (Javier Bardem als Stilgar).
Dann wird es auch esoterisch mit
„Wasser des Lebens“, krudem Mes-
sianismus und „Blutlinien“. (Ab 12;
Blaue Brücke/Planie) dhe

Elementarkraft Sand
gegen Panzer-Klonk
Sci-Fi-Abenteuer  „Dune: Part Two“ bringt
atemberaubende Wüstenlandschaften, ist
bei der Handlung aber leider weniger kreativ.

Die fantastischen Bildwelten hätten eine
ausgefeiltere Erzählung verdient, statt
unvermittelt Level auf Level zu häufen.

ach dem Badeausflug an
den See tuckern zwei be-
häbige schwarze Limou-
sinen zurück auf die

schmale Straße durch den Wald.
Die kinderreiche Familie von KZ-
Kommandant Rudolf Höß (Chris-
tian Friedel) kehrt zurück in ihre
geräumige Villa, wo aus einzelnen
Fenstern warmes Licht dringt.

Die Szenenfolge löst das
Schwarzbild beziehungsweise
Graubild ab, mit dem der britische
Regisseur Jonathan Glazer („Un-
der the Skin“) seinen auf ein her-
ausgehobenes Täter-Ehepaar kon-
zentrierten Film beginnen lässt.
Die millionenfache Quälerei und
Ermordung der Häftlinge in
Auschwitz, nun rekonstruierter
Filmschauplatz, kommt nur als
heruntergedimmtes Umgebungs-
geräusch vor, der Tonspur vor-
behalten oder kurz  als  Symbol-
bild (rauchender Krematoriums-

N
schornstein) angedeutet. Mit
dem Leerbild am Anfang wird ei-
ne Art Männerchor hörbar, etwas
sakralisierend, dann Orgel, und
verschiedene, eher zischende
Sprechstimmen (Musik: Mica Le-
vi). Vogelzwitschern und ein
leichter Orgelteppich leiten zu
der Badeszene über.

Im Schlafzimmer von Höß und
seiner Frau Hedwig (Sandra Hül-
ler) sind die Betten weit auseinan-
dergerückt, so dass jeder für sich
schläft. Der Roman von Martin
Amis dichtete Hedwig eine Affäre
mit einem skandinavischen Nazi
an, was dem Film wohl zu viel Kol-
portage gewesen wäre.

So entfaltet sich eine penetrant
biedere Häuslichkeit mit Dienst-
boten und Gärtnern, die KZ-Häft-
linge oder andere Zwangsarbeiter
sein müssen. Gelegentlich künden
Schüsse oder Schreie ziemlich
verhalten davon, was jenseits der

Gartenmauer zum KZ Auschwitz
vor sich geht. Am überzeugends-
ten ist das Sounddesign, wenn es
eine Art akustisch toten Raum
schafft, ein stummes Dröhnen, das
in ohrenbetäubendes Getöse und
Geschrei umschlagen könnte –
würde man es nur zulassen.

Während der KZ-Kommandant
als überzeugter Vollstrecker han-
delt, scheint er dennoch gelegent-
lich zu zögern, vielleicht über sich
zu erschrecken. Hedwig hingegen
ist völlig damit beschäftigt, ein
Idyll zu kreieren und mit aller
Kraft aufrechtzuerhalten.

Als ein Zwangsarbeiter eine
Lieferung Pakete voller Klei-
dungsstücke vorbeibringt, die den
KZ-Insassen abgenommen wor-
den waren, sichert sie sich schnell
das wertvollste, einen Pelzmantel,
und posiert damit in ihrem Schlaf-
zimmer. Sehr beiläufig verweist
der Film auch darauf, wie die

deutsche (und österreichische)
Großindustrie in den KZ-Betrieb
involviert war, auch wenn ihre In-
teressen nicht in allem mit der
NS-Politik übereinstimmten: „Er
wird sie nicht gleich alle durch
den Schornstein jagen. Sie bekom-
men schon noch Ihre Arbeiter“,
bekommt der besorgte Vertreter
von Steyr, Daimler, Puch zu hören.
Den Nazi-Sprech flapsig zu über-
nehmen, banalisiert diesen.

Laut „taz“-Kolumnistin Doris
Akrap verfehlt der Film eine ent-
scheidende Frage: Nicht Weg-
schauen war das zentrale Problem
im Nationalsozialismus, sondern
das Mitmachen. (Ab 12; Muse-
um/Kamino)

Banalisierung des Schreckens
Oscar-Kandidat  Die Literaturadaption „The Zone of Interest“ strahlt vor allem geballte
Biederkeit aus. Die millionenfachen Opfer der Nazis bleiben Staffage. Von Dorothee Hermann

Bemühtes Ausstattungskino, das nicht
wirklich zu den nationalsozialistischen
Tätern und Täterinnen durchdringt.

Sommerliche Gartenparty vor KZ-Kulisse: Das kann sich nur die Familie des Lagerkommandanten leisten. Bild: Leonine

Die Giacomettis Taucht ein in
die abgeschiedene Bergwelt des
Bergell, die karge Heimat der
Künstlerfamilie Giacometti mit
den vier begabten Kindern Alber-
to, Diego, Ottilia und Bruno. Die
Schweizerin Susanna Fanzun hat
sich für ihren Dokumentarfilm
zehn Jahre mit den Giacomettis
befasst. (Ab 12; Kamino. Nur So, 11
Uhr. Deutsche Untertitel)

Donnie Darko Mix aus Science-
Fiction und Psychothriller, mit
dem Jake Gyllenhaal zum Star
wurde. Er spielt den problembela-
denen Teenager Donald „Donnie“
Darko, der beim Schlafwandeln
einer mysteriösen, als Hase ver-
kleideten Gestalt begegnet, die
ihm sagt, dass bis zum Weltunter-
gang nur 28 Tage bleiben. Läuft in
der allmonatlichen Reihe Best-
of-Cinema. (Ab 16; Planie. Nur Di,
19.30 Uhr)

Lohusa Ein junges Paar und sein
erstes Baby – das bot bereits Stoff
für viele Komödien. Nun kann
man die ersten 40 Tage nach der
Geburt auf Türkisch erleben. Bur-
cu (Gupse Özay) hatte eigentlich
keinerlei Probleme erwartet, doch
ihr Leben gerät gründlich durch-
einander. (Ab 6; Lichtspiele Mös-
singen. Nur So, 17 Uhr. Türkisch
mit deutschen Untertiteln)

One for the Road Tragikomödie
von Markus Goller um den Baulei-
ter Mark (Frederick Lau), der im
Vollsuff der Polizei auffällt und
bei der Medizinisch-Psychologi-
schen Untersuchung auf Helena
(Nora Tschirner) trifft, die an-
scheinend ein ähnliches Problem
hat. Nach dem Film Gespräch mit
dem Suchtberater Peter Eisen-
hardt und dem Psychotherapeu-
ten Hans-Joachim Köpfle. (Ab 12;
Waldhorn. Nur Mo, 20 Uhr)

Außerdem in den Kinos der Region

Reutlingen. „Guten Abend hier in
Dings“, begrüßt Sonneborn das
Publikum in gewohnt gleichgül-
tig-sarkastischer Manier. Vom ers-
ten Satz an hängt das Publikum an
seinen Lippen. Neben lautem La-
chen sind manchmal auch zustim-
mende Rufe zu hören oder das
Ausbrechen eines spontanen Ap-
plauses. Der Gründer der Partei
„Die PARTEI“ betritt die Bühne
mit umgehängter Ledertasche, aus
welcher er einen Laptop hervor-
zieht. Bei seinem Programm „Kra-
wall und Satire“ handelt es sich
um ein multimediales Erlebnis, bei
dem Sonneborn seine Anekdoten
mit Fotos und Videoclips ver-
vollständigt.

Der erste Teil seines Pro-
gramms handelt von seinem Weg
ins Europäische Parlament, im
zweiten Teil erzählt er „über die
Abenteuer im politischen Alltag.“
Durch beide Teile zieht sich glei-
chermaßen die typische Art, ge-
gen Politiker und Parteien auszu-
teilen. Gerechterweise wird dabei
vor keinem Halt gemacht und jede
Partei wird ins Lächerliche gezo-
gen. Björn Höckes 2018 veröffent-
lichtes Buch „Nie zweimal in den-
selben Fluss: Björn Höcke im Ge-

spräch mit Sebastian Hennig“
nennt er „Mit Nazis Reden.“ „Ich
habe sein Buch quergelesen“, er-
klärt er und verbessert sich selbst
dann: „oder eher eine Rezension
davon quergelesen.“ Marie-Agnes
Strack-Zimmermann nennt er
„Frau Strack-Rheinmetall“ und die
Taktik der Grünen, im Wahlkampf
mit Kinderfotos auf Wahlplakaten
zu emotionalisieren „Enkeltrick.“

Zum Thema Wahlkampf hat
Sonneborn einiges zu sagen. Dabei
möchte er eigentlich nur die lus-
tigsten Sprüche auf den Wahlpla-
katen seiner Partei vorstellen. „In
Bayern haben wir versucht, das Ni-
veau Markus Söders zu unterbie-
ten“, behauptet er und öffnet Fotos,
die Wahlplakate mit Slogans zeigen
wie: „Schnitzeltage für Kitas“. Er
gibt zu: „Natürlich gibt es auch Kri-
tik an den Wahlplakaten.“ So haben
sie eines Tages eine Zuschrift er-
halten, in welcher der Schreibende
erzählte, dass er beim Anblick ei-
nes bestimmten Wahlplakates so
sehr lachen musste, dass er fast mit
dem Fahrradreifen in die Straßen-
bahngleise gefahren sei. „Das wol-
len wir natürlich nicht verantwor-
ten“, erklärt Sonneborn. Seine in
Satire verpackte Kritik richtet sich

auch an Mechanismen des politi-
schen Systems. So erzählt er, dass
er einen Etat von 50 000 Euro habe,
über den er frei verfügen könne,
um sinnlose Dinge zu finanzieren.
„Zum Beispiel Kugelschreiber mit
meinem Gesicht drauf.“

Sonneborn zeigt sich auf sar-
kastische Art und Weise an Lö-
sungen für Probleme interessiert.
„Ich selbst bin ja mal mit Mit-
gliedern der Letzten Generation
in Kontakt gekommen“, erzählt
er. Sein Vorschlag an die Gruppe

sei gewesen, dass sie sich statt
an Straßen an Politikern festkle-
ben sollten.

Mittlerweile ist der ehemalige
Redakteur und Moderator seit 10
Jahren Mitglied des Europäischen
Parlaments. „Ich wusste erst

nicht, was ich da soll“, sagt Sonne-
born, der sich selbst nicht nur als
„bezahlten Satiriker“ bezeichnet,
sondern auch als „Hofnarr“. Doch
nach der ersten Überraschung
fand er ein Ziel: „Ich wollte dicke,
weiße Männer ärgern, die die EU
in die Situation gebracht haben, in
der sie jetzt steckt: nämlich keine
gute.“ In ruhiger, fester Stimme
liest er im Anschluss Auszüge aus
seinem Buch „Herr Sonneborn
bleibt in Brüssel“ vor. Eine Mi-
schung aus Anekdoten, Ausschnit-
ten von Zeitungsartikeln und Twit-
ter-Gesprächen; vielseitig wie sein
Bühnenprogramm. Lilia Steinmetz

Über Schnitzeltage und Strack-Rheinmetall
Multimedialesung   Der Satiriker und EU-Parlamentarier Martin Sonneborn erklärte im franz.K, was er in Brüssel macht, und teilte kräftig
nach allen Seiten hin aus. Sein Rat an die Letzte Generation: sich an Politikern festkleben.

Martin Sonneborn ist Gründer der Par-
tei Die PARTEI und wurde bei der Euro-
pawahl 2014 als Abgeordneter ins Eu-
ropäische Parlament gewählt. Er war
bis 2005 Chefredakteur der Satire-
zeitschrift TITANIC und leitet seit
2006 das Satireressort SPAM bei
Spiegel Online. Für seine dreiteilige
Serie „Sonneborn rettet die Welt“
für ZDFNeo wurde er 2014 mit dem
Grimme-Preis ausgezeichnet.

Martin Sonneborn im franz.K, rechts als SS-Stabsführer, links als Martin Sonneborn. Bild: Horst Haas

Martin Sonneborn
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Wurden, wie Peter Krebs behaup-
tet, Nebelwerfer im deutschen
Heer eingesetzt, um dem Gegner
die Sicht zu nehmen? Nein. Sie
setzen vielmehr dem Raketenpio-
nier Rudolf Nebel ein Denkmal.
Vom Namen auf ihren Verwen-
dungszweck zu schließen, ist ein
Fehler. Es handelt sich um ein Sal-
vengeschütz, ähnlich der Stalinor-
gel, deren aktualisierte Version
auf ukrainischem Boden dieser
Tage Vogelgezwitscher jäh zum
Verstummen bringt.

Hat VVN-Funktionär Krebs die
Absicht, eine Mauer zu errichten,
die das Blockflötenspiel der etab-
lierten Parteien gegen Störgeräu-
sche abschirmt? Er schreibt, AfD-
Kreisrat Ullmann stehe offen-
sichtlich in der Tradition der Ne-
belwerfer. Wie kann man in der
Tradition eines Gegenstands ste-
hen? Allenfalls könnte jemand die
Tradition des Büchsenmacher-
handwerks pflegen. Weiter im
Text, der sich zum Rohrkrepierer
entwickelt. „Das Treffen von
Rechtsextremisten in Potsdam

Zur Demo gegen Rechts am 15. Januar
schrieb Peter Krebs für den VVN-BdA
Tübingen einen Leserbrief „Breite
Bündnisse“ (24. Januar).

Setzen ein Denkmal
Jeder Bauherr muss bei zu über-
bauenden Flächen den vorhande-
nen Humus abräumen und si-
chern – zur Wiederverwendung
als kostbarer, nicht vermehrbarer
Humus an anderer Stelle. Die
Stadt Tübingen aber überbaut
große Flächen mit Photovoltaik-
Anlagen, die vor wenigen Jahren
noch als erstklassiges Ackerland
galten – als es damals um Erweite-
rung eines Gewerbegebietes ging.
Schon vergessen? Jetzt auf einmal
wird derselbe Humus einfach be-
lassen und gnadenlos überbaut.
Binnen kurzem ist dieser Boden
„tot“: Ohne Licht und Wasser kei-
ne Pflanzen, ohne Pflanzen kein
Leben – von der Maus über Re-
genwurm bis zu Mikroorganis-
men! Jetzt sollen alte Bäume dar-
unter gelegt werden (!?), um –
wenn überhaupt – wenigstens
Pilze wachsen zu lassen! Was in-
teressieren die Stadt schon Ge-
setze, wenn diese bei der „ach so
grünen“ Energiegewinnung nur
im Wege sind! Nicht nur verwun-
derlich, sondern zutiefst ärger-
lich – denn diese Energie wan-
dert auch in völlig überflüssige
zum Beispiel E-Roller!

Wir berichteten über den Bau der
größten Solaranlage des Land-
kreises bei der B 27 im Tübinger
Gebiet Traufwiesen (23. Februar).

Ach so grün

Matthias Marks, Tübingen

Das TAGBLATT gibt die Worte
von Klaus Gestwa bei der von ihm
organisierten Nawalny-Mahnwa-
che nicht vollständig wieder. Im
Artikel steht: „Ein Mann, der an-
fangs mit imperialen Aussagen, et-
wa zur Krim irritierte: ‚Aber von
diesen früheren Fehleinschätzun-
gen hat sich Nawalny deutlich und
glaubhaft distanziert.‘“

Gestwa benutzte aber die Worte
„imperiale, fremdenfeindliche Ab-
wege“. Nawalny, für Gestwa ein
„Verfechter der Demokratie“,
nahm an faschistischen Demonst-
rationen wie dem „Russischen

Wir berichteten über das Geden-
ken an Alexej Nawalny auf dem
Tübinger Holzmarkt (19. Februar).

Was für ein Licht?

Ein Teil der Gesellschaft hat einen
neuen Gegner gefunden, auf den
man eindreschen kann: Die Grü-
nen – auch in Tübingen. Es geht
um die Asylpolitik. Die in dem
Beitrag zitierten Parolen, die
den Menschen auf der Nominie-
rungsversammlung zu den Kom-
munalwahlen entgegengeschleu-
dert wurden, sind Hassparolen
und diffamieren eine Partei und
die Ampel aufs Übelste.

Noch eine Meinung zu diesem „Üb-
rigens“ von Manuel Fuchs und zum
Artikel „Alle bisherigen Räte treten
an“ zur Kommunalwahl-Nominie-
rung der Tübinger Grünen (26.
Februar), bei der es Proteste gab.

Phrasen erkennen

war keine öffentliche Veranstal-
tung“, wird bemängelt. Hätten die
Initiatoren Einladungen an antifa-
schistische Kampfbünde verschi-
cken sollen? Wikipedia offenbart
zudem, dass der Begriff Remigra-
tion keineswegs nur für die Rück-
kehr deutscher Exilanten nach
1945 stand, bevor ihn laut Krebs
neue Rechte infam kaperten. 
Friedemann Allgaier, Tübingen

Marsch“ teil, rief selbst nationalis-
tische Bewegungen ins Leben, for-
derte die Deportation aller Georgi-
er aus Russland. Er veröffentlichte
Videos, in denen Migranten als Ka-
kerlaken dargestellt wurden, als
faule Zähne, die man ziehen müsse.
Hat er sich, wie Gestwa behauptet,
davon „deutlich und glaubhaft dis-
tanziert“?

Das Gegenteil ist wahr. Laut Wa-
shington Post hat Nawalny sich et-
wa „auffallend konsequent gewei-
gert“, sich von den Videos zu dis-
tanzieren. Erst im Januar rief Gest-
wa zu militärischer „Stärke“, zu
„Aufrüstung und Abschreckung“
auf. Was für ein Licht wirft es auf
die Universität, dass sie ausgerech-
net Gestwa mit einem hochdotier-
ten Preis für „Wissenschaftskom-
munikation“ belohnen möchte? 
Matthias Rude, Tübingen

Die Gesellschaft in links und
rechts einzuteilen, halte ich
ebenfalls für antiquiert. Der Au-

Sein „Übrigens“ vom 26. Februar
überschrieb Manuel Fuchs
mit „Links blinken und rechts
abbiegen“.

Totalitärer geht nicht

tor schlägt jetzt „Demokraten“
und „Totalitaristen“ als Katego-
risierung für politische Gesin-
nung vor. Vermutlich liege ich
richtig mit der Annahme, dass er
„Rot-Grün-Linke“ nicht im tota-
litären Lager verortet. Dann wol-
len wir doch mal den Finger
in die Wunde   legen:  Am  Bei-
spiel der Impfpflichtbestrebun-
gen von vor drei Jahren lässt sich
das gut erörtern. Mal ganz abge-
sehen davon, dass diese Maß-
nahme einen erheblichen Ein-
griff in die Persönlichkeitsrechte
bedeutet, gibt es einen weiteren,
deutlich tragischeren Aspekt in
diesem Fall. Als es vor zirka 20
Jahren nach 9/11 um die Frage
ging, ob man Menschenleben op-
fern darf, um andere zu retten
(Passagiermaschinen abschie-
ßen), hat das Bundesverfas-
sungsgericht diesem Ansinnen
eine Absage erteilt.

Jede medikamentöse Therapie
fordert Opfer – sowohl Gesund-
heitsschäden als auch Tote sind
zu erwarten. Das ist unbestrit-
ten. Wohlgemerkt bei einer
„Impfung“, die keinen Fremd-
schutz bietet. Und das war da-
mals schon bekannt. Mit der
Durchsetzung der Impfpflicht
im Gesundheitswesen wurden
die Opfer billigend in Kauf ge-
nommen. Inhumaner und totali-
tärer geht gar nicht. 
Hans-Jörg Ulmer, Kusterdingen

Das TAGBLATT sollte mal re-
cherchieren, wer von diesen Pro-
testierenden denn den Flüchtlin-
gen konkret hilft mit eigenem Geld,
Wohnraum und sich zum Beispiel
ehrenamtlich engagiert. Wer nur
schreit, hilft nicht, die Probleme zu
lösen. Und bei den kommenden
Wahlen braucht keiner die Ampel-
parteien zu wählen. Es gibt ja noch
die Oppositionsparteien, die auf
dem Boden des Grundgesetzes ste-
hen. Unser gesellschaftliches Le-
ben braucht sachlichen Streit,
auch im Asylrecht. Dann gibt es
Kompromisse, an die sich dann
auch alle zu halten haben. Viel-
leicht verhilft die Lektüre des Üb-
rigens von Manuel Fuchs uns da-
zu, rechte und linke Parolen als
Phrasen des jeweiligen Weltbildes
besser zu erkennen und zu deuten.
Hassparolen sind ein No-go! 
Manfred Pohl, Tübingen

SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Camping, Wohnmobil & Caravan
Das Zuhause ist immer dabei: Freiheit und Unabhängigkeit auf Reisen genießen

gal, ob es mit einem
gemieteten oder
dem ersten eigenen
Wohnmobil in den
Urlaub gehen soll:

Ein paar Tipps tragen dazu bei,
dass auch das erste Mal sicher
und sogar sparsam verläuft.

Probieren geht über Studie-
ren? Mag manchmal sein. Doch
für Neulinge in Sachen Wohn-
mobil ist beides wichtig – und
zwar vor der ersten Reise. So

E machen sie besser eine Probe-
fahrt und lesen die Betriebsan-
leitung gründlich. Dazu rät der
ADAC Hessen-Thüringen. Fah-
rerinnen und Fahrer sollten
sich mit den Dimensionen und
dem Fahrverhalten dieser Fahr-
zeuge vertraut machen. Unter
anderem ist das Bremsverhal-
ten anders und auch die Sicht-
verhältnisse sind nicht so wie
vom Auto gewohnt. Ein paar
erste Trockenübungen sind vor

dem Urlaub so auch schon auf
einem großen Parkplatz mög-
lich. Auch ein Fahrtraining
kann sinnvoll sein.

Richtig packen und das
Gewichtslimit einhalten
Die richtige Beladung trägt
ebenfalls zur Sicherheit bei.
So gehört Schweres wie et-
wa Wasserkisten in Staufä-
cher am Boden, leichtere
Dinge können in obere Fä-

cher eingepackt werden.
Aus den Papieren geht das
zulässige Gesamtgewicht
des Wohnmobils hervor, das
auch voll beladen und bei
vollzähliger Besatzung nie
überschritten werden darf.
Ansonsten wird es schnell
unsicher, und es drohen ho-
he Bußgelder.

Mit leichtem Gasfuß und
vielen Pausen
Tipp zum Gewicht sparen:
Den Wassertank mit einem
Fassungsvermögen von in
der Regel 100 Liter nicht
ganz vollmachen. Die Gas-
flasche, besser sogar: zwei,
sollte hingegen voll sein, so
kann man bedenkenlos ko-
chen, heizen und kühlen.
Portemonnaie und Nerven
lassen sich schonen, in dem
man den Fuß vom Gas
nimmt und eine Reisege-
schwindigkeit zwischen 80
und 90 km/h beibehält, das
sorgt für einen niedrigeren
Verbrauch. Wer nicht mehr
als 200 Kilometer Fahrtstre-
cke pro Tag einplant, ver-
meidet laut ADAC Hessen-
Thüringen nicht nur Stress,
sondern hat auch mehr Zeit
für Pausen und Erkundun-
gen entlang der Route.

Wunschmodell am besten
vorher mieten

Camping generell und
Wohnmobile boomen seit
Jahren. Wer nun aber auch
selbst erstmals ein Wohnmo-
bil kaufen will, checkt sein
Wunschfahrzeug vor dem
Kauf besser schrittweise ab.

Wer sich als Neuling ein
Wohnmobil kaufen will, soll-
te unter anderem gründlich
überlegen, welcher Typ das
Wunschfahrzeug sein soll
und welche Größe am besten
passt.

Dazu kann es sehr hilfreich
sein, das ins Auge gefasste
Modell oder ein ähnliches
erst einmal für einige Tage
oder sogar einen ganzen Ur-
laub zu mieten. Denn so kön-
ne man das Wohnen auf vier
Rädern ausprobieren und
auch das Fahren, erläutert die
Prüfgesellschaft GTÜ.

Denn vielleicht sorgt die-
ser Praxistest dafür, dass
man seine Wahl noch einmal
überdenkt und beispielswei-
se ein kleineres oder größe-
res Modell braucht oder
möchte. Denn kleinere Fahr-
zeuge sind viel wendiger als
große, die wiederum natür-
lich mehr Fläche bieten.
(dpa/tmn)

Die große Freiheit genießen
Tipps für Einsteiger, damit bei der ersten Reise mit Wohnmobil oder Kastenwagen alles klappt.

Frühlingsfest bei Eder Wohnmobile 
am 6. und 7. April 2024 von 10 bis 17 Uhr

Grüne Idylle und die Ferienwohnung dabei: Um aber zum Zielort zu gelangen, üben Neulinge
besser und machen sich intensiv mit dem Fahrzeug vertraut. Foto: Frank Rumpenhorst/dpa-tmn
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Das Sprachrohr
der Leser
Leserzuschriften geben die
Ansicht des Einsenders wieder,
dessen Name und Wohnort veröf-
fentlicht wird. Dennoch ist die voll-
ständige Adresse anzugeben. Unab-
hängig von der Höchstlänge von
1200 Zeichen behält sich die Redak-
tion das Recht auf Kürzungen vor,
die durch (…) gekennzeichnet sind.
Zuschriften (maximal 8 pro Jahr und
Autor) müssen sich auf lokale Artikel
oder Begebenheiten beziehen und
den presserechtlichen Bestimmun-
gen entsprechen: Leserbriefe dürfen
keine falschen Behauptungen ent-
halten und niemanden beleidigen. 

Keine Monster-Windräder in ein
kleines intaktes Öko-System
zwischen Seebronn, Hailfingen,
Oberndorf und Wendelsheim.

Vom Sinn und Unsinn der
Windräder: Ja, Windräder kön-
nen eine alternative Energie-
quelle sein. Aber bitte benutzt
doch bei der Standortfindung
euren Verstand. Windräder, so
schön es sich anhört, werden
nicht aus natürlichen Materiali-
en hergestellt, schlimmstenfalls
müssen dafür Wälder gerodet
und Flächen zubetoniert wer-
den. Wildtieren und Pflanzen
wird der Lebensraum entzogen.
Und den angrenzenden Bewoh-
nern und Bewohnerinnen ein
wunderbares Naherholungsge-
biet zerstört, in dem sie die Mög-
lichkeit haben, in und mit der
Natur zu leben.

Windräder gehören in Baden-
Württemberg zuallererst auf ex-
ponierte Gipfel.

Ansonsten, lieber Rotten-
burger Gemeinderat, folgt doch
erstmal dem klugen Beispiel von
Tübingen und fördert in unserer

Eine weitere Meinung zu dem
geplanten Windpark Starzach
bei Rottenburg.

Auf exponierte Gipfel

Das haben die Experten der SWT
wieder sauber hinbekommen. Als
Investor der Windkraftanlagen
in Starzach sind sie ja Gott sei
Dank nicht befangen und in ihren
Ausführungen unabhängig. Das
kommt einem Versicherungsbera-
ter gleich, der seine Versicherun-
gen als die besten anpreist. Wer
verkaufen will, muss die Werbe-
trommel rühren. Manch einer ist
auf den Artikel „hereingefallen“,
zu wenig wird auf die Risiken und
negativen Auswirkungen einge-
gangen. Dies wäre mit einem un-
abhängigen Experten in Sachen
Windkraft wahrscheinlich nicht
passiert. Ihr (SWT) seid durch-
schaut, wenn es auch nicht alle so
erkennen. Kleine Anmerkung zur
Auslastung der Windkraftanlagen.
In der besten Berechnung der
SWT würden die Anlagen an 71
Tagen im Jahr stillstehen, voraus-
gesetzt, an den anderen Tagen
weht auch der Wind.

Unter dem Titel „Gute Klima-
Bilanz, aber schwer zu recyceln“
berichteten wir über den geplanten
Windpark Starzach, über
den die Stadtwerke Tübingen
(SWT) informierten (24. Februar).

Werbetrommel rühren

Jochen Raisch, Oberndorf

relativ windarmen Gegend, den
Solarausbau, bevor ihr die ganze
Gegend verschandelt. 
Silke Fahrner, Obernau

Anm. d. Red.: Für den geplanten
Windpark bei Rottenburg müssten
in dem Waldgebiet (290 Hektar)
3 Hektar dauerhaft und für den
Wegebau während der Bauzeit 1,5
Hektar gerodet und freigehalten
werden.

Der von Peter Ertle praktizierte
Qualitätsjournalismus „Gemäß
des Konzepts …“ ist wirklich er-
staunlich. Nur, soll man lachen
oder weinen?

Peter Ertle schrieb am 28. Februar
ein „Übrigens“ zum „Institut für
Theatrale Zukunftsforschung“.

Lachen oder weinen?

Friedrich Linnemann, Kusterdingen

Lieber Dr. Siess,
ich finde es ehrenwert, dass Sie

sich Sorgen wegen gesundheitli-
chen Gefahren machen, die von
unserer zukünftigen Energieerzeu-
gung ausgehen könnten. Es ist na-
türlich richtig, dass Windräder
wahrgenommen werden können.
Je nachdem, wie Sie Windrädern
gegenüber eingestellt sind, kann
diese Wahrnehmung Sie mehr
oder weniger ärgern.

Dieser chronische Ärger kann
auch gesundheitliche Auswirkun-
gen mit sich bringen. Das ist heut-
zutage alles sehr gut verstanden
und wird in aktuellen Sammelstu-

Machen Windräder krank?

Alles gut verstanden

Seismische Messgeräte sind we-
sentlich empfindlicher als unsere
Sinnesorgane. Bei Schallwellen
(mechanischen Schwingungen)
führt dies beispielsweise dazu,
dass Mensch und Tier die
sehr häufigen Erdbeben mit
kleinster Magnitude nicht wahr-

Hirn besser verteilt

dien wie „Health Effects Related to
Wind Turbine Sound: An Update“
gut zusammengefasst.

Auf der anderen Seite verur-
sacht Luftverschmutzung eine
jährliche Übersterblichkeit von et-
wa 8,34 Millionen. Etwa 5,13 Millio-
nen dieser alljährlichen Tode kön-
nen der von fossilen Brennstoffen
verursachten Luftverschmutzung
zugeordnet werden (siehe „Air
pollution deaths attributable to fos-
sil fuels: observational and model-
ling study“). Das sind jedes Jahr
mehr Tote als von Covid-19 insge-
samt weltweit verursacht wurde.

Windräder werden nicht zum
Spaß gebaut, sondern um fossile
Energieträger zu ersetzen! Es gibt
echt verdammt gute Gründe, das
zu tun – nicht zuletzt unserer Ge-
sundheit zuliebe.
Raphael Braun, Wendelsheim

nehmen. Deshalb müssen techni-
sche Schallquellen wie Windrä-
der von Seismometern wesent-
lich weiter entfernt sein als von
Mensch und Tier.

Ähnliche Verhältnisse der
Empfindlichkeiten von techni-
schen Messgeräten und mensch-
lichen Sinnesorganen gibt es
auch in vielen anderen Berei-
chen. Vielleicht kann ich mit die-
sem Leserbrief dazu beitragen,
dass sich das auf der Erde schon
reichlich vorhandene Hirn besser
auf weitere Menschen verteilt? 
Johannes Werner, Entringen

Juhuu, es blüht! Bild: Carolin Albers

Bereits seit 2004 ist Manfred Reiner als Landschaftsgärtner
selbstständig in der Tübinger Hölderlinstraße. Er übernimmt
Neuanlagen, Umgestaltung und Pflege und setzt alles daran, die
individuell passende, nachhaltige und schönste Lösung für jedes
Gartenproblem zu finden.

Klein und fein • Reiner Gartenbau

Mediterranes Flair für Ihr
Zuhause? Mit den SAMBA
Terrassenplatten von
braun-steine bringen Sie
südländisches
Urlaubsfeeling direkt in
Ihren Garten. Vier
Plattenformate und
passende Stufen sorgen
für den nötigen
Gestaltungsspielraum.

braun-steine

Das kreative und tüchtige Team von Adamo Ienco übt seine
Arbeit nicht nur aus, um den Lebensunterhalt zu finanzieren
– die Spezialisten gestalten Gärten mit Liebe zum Detail, mit
Spaß und Leidenschaft. Sie orientieren sich an den
Wünschen ihrer Kunden und berücksichtigen, dass Haus und
Garten dabei ein harmonisches Gesamtbild mit dem
individuellen Stil der Besitzer prägen. „Von uns verwirklichte
Gartenanlagen sollen ihren Charme im Laufe der Jahre nicht
verlieren, sondern immer mehr gewinnen und sollen Sie zu
jeder Jahreszeit verzaubern und begeistern“, betont Adamo
Ienco. Das Unternehmen plant und gestaltet Terrassen,
Wege, Hofeinfahrten, Sitzplätze und mehr, Treppen und
Stufen, Mauern, Wasser im Garten, Zäune und
Sichtschutzelemente. Abgerundet wird das
Leistungsspektrum mit Pflanzungen, Rasensaat oder
Verlegung von Rollrasen.

Kreative Gartengestaltung Adamo Ienco

Durch professionelle Gartengestaltung zum Traumgarten — die Teams von Geigers Gartengestaltung
und Pflanzenwelt kombinieren bei der Gartengestaltung vielfältige Materialien zum gärtnerischen
Gesamtwerk. Die verschiedenen Elemente im Garten wie Naturstein, Betonstein, Holz, Wasser und Erde
werden nach den individuellen Vorgaben aufeinander abgestimmt. Mit einer durchdachten Bepflanzungs-
und Beleuchtungsplanung wird der Garten zum Lieblingsort. Ein bisschen wie Urlaub zu Hause.

Geigers Gartengestaltung und Pflanzenwelt

SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Garten- und Landschaftsbau

Mit ihren beiden Niederlassungen in Metzingen und Nehren ist Rümmelin
Baustoffe seit über 100 Jahren Ihr Baustoff-Partner für den Garten- und
Landschaftsbau. Die Firma ist Händler vieler bekannter Hersteller von Beton-,
Keramik- und Natursteinwaren. Außerdem produziert das Unternehmen
selbst verschiedene Betonfertigteile sowie Sonderanfertigungen nach Ihren
Wünschen. Beide Niederlassungen haben große Musterausstellungen
mit vielen Anregungen für Ihren Garten sowie fachmännischer Beratung.
Die Musterflächen sind auch außerhalb der Öffnungszeiten geöffnet.
Beide Niederlassungen verfügen über große Warenlager, damit Sie
Standardprodukte ohne Vorbestellung sofort mitnehmen können.

Rümmelin Baustoffe
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❚ DIE KINOS
Tübingen, Atelier: „Barbie“ Sa: 18
Uhr; „Der Junge und der Reiher“ So:
14.30 Uhr; „Die Schneegesellschaft“
Sa: 20.30 Uhr; „Olfas Töchter“ Sa:
15.45 Uhr; „Oppenheimer“ So: 16.45
Uhr; „Past Lives“ (OmdU) So: 20.15
Uhr; „Perfect Days“ So: 12 Uhr;
Vor dem Haagtor 1
Tübingen, Blaue Brücke: „Bob
Marley – One Love“ Sa: 18 Uhr; So:
20.15 Uhr; „Dune: Part Two“ Sa: 14,
17.15, 20.30 Uhr; So: 13.30, 16.45, 20
Uhr; „Eine Million Minuten“ Sa: 20.15
Uhr; So: 17.45 Uhr; „Ella und der
schwarze Jaguar“ Sa: 13.45 Uhr; So:
15.30 Uhr; „Spuk unterm Riesenrad“
Sa: 15.45 Uhr; So: 13.30 Uhr;
Friedrichstraße 19
Tübingen, Deutsch-Amerikani-
sches Institut: „Big Little Women“
(OmdU) Sa: 16 Uhr; „Draw for
Change – rebellische Karikaturistin-
nen in Ägypten und Mexiko“, „So-
mos fuego – We are Fire“ (OmeU)
So: 15 Uhr; „Koromousso“ (OmeU)
So: 20.30 Uhr; „Mina – Preis der
Freiheit“ (OmdU) Sa: 18 Uhr;
„My Name is Happy“ (OmeU)
Sa: 20.30 Uhr; Karlstraße 3
Tübingen, Museum: „All of Us
Strangers“ Sa: 20.30 Uhr; So: 15 Uhr;
„Anatomie eines Falls“ So: 14 Uhr;
„Anatomie eines Falls“ (OmeU) Sa:
14.30 Uhr; „Colonos“ (OmdU) So:
17.15 Uhr; „Das Lehrerzimmer“ So:
17 Uhr; „Die unendliche Erinnerung“
(OmdU) So: 11.30 Uhr; „Geliebte Kö-
chin“ Sa: 14.45 Uhr; „Green Border“
Sa: 17.30 Uhr; „Ich Capitano“ (Om-
dU) Sa: 20.30 Uhr; „Killers of the
Flower Moon“ (OmU) So: 19 Uhr;
„Poor Things“ Sa: 17.30 Uhr; „The
Holdovers“ (OmdU) So: 19.30 Uhr;
„Zone of Interest“ Sa: 15.45, 18, 20.15
Uhr; So: 15, 17.15 Uhr; „Zone of
Interest“ (OmeU) So: 19.30 Uhr;
Am Stadtgraben 2
Rottenburg, Kino im Waldhorn:
„Eine Million Minuten“ Sa/So: 20.15
Uhr; „Ella und der schwarze Jaguar“
Sa/So: 15 Uhr; „Living Bach“ So: 11
Uhr; „Stella. Ein Leben“ So: 17.30
Uhr; „Winterabenteuer mit Petters-
son und Findus“ Sa/So: 13.45 Uhr;
Königstraße 12
Mössingen, Lichtspiele: „Ella und
der schwarze Jaguar“ Sa/So: 15 Uhr;
„Geliebte Köchin“ Sa/So: 20.15 Uhr;
„Lohusa“ So: 17 Uhr; Höfgasse 12
Reutlingen, Cineplex Planie: 
„Anime Night 2024: Demon Slayer:
Kimetsu no Yaiba – Zum Training
der Säulen (OmU)“ Sa: 23.15 Uhr;
„Argylle“ Sa/So: 16.30, 19.45 Uhr;
„Bob Marley: One Love“ Sa/So: 17.45,

20.30 Uhr; „Butterfly Tale“ Sa/So:
14 Uhr; „Checker Tobi und die Reise
zu den fliegenden Flüssen“ So: 11.15
Uhr; „Die kleine Glocke Bim rettet
Ostern“ Sa: 13.45 Uhr; So: 11.15, 13.45
Uhr; „Dune: Part Two (OV)“ Sa:
19.30, 22.30 Uhr; So: 19.30 Uhr;
„Dune: Part Two“ Sa: 13.30, 15.15, 17,
19, 19,30, 20, 22,30, 22,45 Uhr; So:
11.30, 13.30, 15.15, 17, 19, 19,30, 20 Uhr;
„Eine Million Minuten“ Sa/So: 16.15,
19.15 Uhr; „Ella und der schwarze
Jaguar“ Sa: 14.30, 16.45 Uhr; So: 12,
14.30, 16.45 Uhr; „Feuerwehrmann
Sam – Tierische Helden“ So: 12.30
Uhr; „Madame Web“ Sa: 17.15, 20.15,
23 Uhr; So: 17.15, 20.15 Uhr; „Night
Swim“ Sa: 23 Uhr; „Paw Patrol: Der
Mighty Kinofilm“ So: 12.15 Uhr; „Pep-
pas Kino-Party“ So: 12.45 Uhr; „Raus
aus dem Teich“ Sa: 14.15 Uhr; So: 11.45,
14.15 Uhr; „The Beekeeper“ Sa: 23.15
Uhr; „Wish“ Sa/So: 14.45 Uhr;
„Wo die Lüge hinfällt“ Sa: 17.30, 20.45,
23 Uhr; So: 17.30, 20.45 Uhr; „Wonka“
Sa/So: 15 Uhr; Gartenstraße 51
Reutlingen, Kamino: „Die Giaco-
mettis“ So: 11 Uhr; „Joan Baez – I
Am A Noise“ (OmU) Sa/So: 16 Uhr;
„The Zone Of Interest“ Sa/So: 18.30,
20.30 Uhr; Ziegelweg 3
Hechingen, Burgtheater: „Anato-
mie eines Falls“ Sa: 20 Uhr; So: 17
Uhr; „Aquaman 2: Lost Kingdom“
Sa/So: 17 Uhr; „Butterfly Tale“
Sa/So: 15 Uhr; „Demon Slayer: Kir-
netsu no yaiba“ (OmdU) Sa: 17 Uhr;
So: 20 Uhr; „Eine Million Minuten“
Sa/So: 20 Uhr; „Lohusa“ (OmdU)
Sa/So: 20 Uhr; „Madame Web“
Sa/So: 17, 20 Uhr; „Peppa's Kino-
Party“ Sa/So: 15 Uhr; „Wish“ Sa/So:
15 Uhr; „Wonka“ Sa/So: 15, 17.15 Uhr;
Heiligkreuzstraße 1
Hechingen, Schwanenkino: „Bob
Marley – One Love“ Sa/So: 17.45, 20
Uhr; „Die Chaosschwestern und
Pinguin Paul“ Sa/So: 15.30 Uhr; „Du-
ne: Part Two“ Sa: 14.30, 16.45, 19.45,
20.15 Uhr; So: 14.30, 16.30, 19.45 Uhr;
„Ella und der schwarze Jaguar“
Sa/So: 14.30, 17.30 Uhr; „Feuerwehr-
mann Sam: Tierische Helden“
Sa/So: 14.30 Uhr; „Neue Geschich-
ten vom Pumuckl“ Sa/So: 14.30 Uhr;
„Raus aus dem Teich“ Sa/So: 16 Uhr;
„The Beekeeper“ So: 20 Uhr;
„Wo die Lüge hinfällt“ So/So: 17.45,
20 Uhr; Bahnhofstraße 6

❚ AUSSTELLUNGEN
Tübingen, Kunsthalle: „Innenwel-
ten. Sigmund Freud und die Kunst“,
Philosophenweg 76, Sa/So: 11-18 Uhr
Tübingen, Stadtmuseum:
„Die Welt in Licht und Schatten –
Lotte Reiniger. Scherenschnitt,
Schattentheater, Silhouettenfilm“,
„Schon immer fresh – Der Tübinger
Wochenmarkt“, Kornhausstraße 10,
Sa/So: 11-17 Uhr
Tübingen, Hölderlinturm:
„Hölderlins Leben im Turm“,
Bursagasse 6, Sa/So: 11-17 Uhr
Tübingen, Museum der Univer-
sität MUT: „Schätze der Mensch-
heit“, „Schlosslabor Tübingen.
Wiege der Biochemie“, „Whispering
Bodies“, Schloss Hohentübingen,
Burgsteige 11, Sa/So: 10-17 Uhr
Tübingen, Crona-Kliniken:
„Light – Licht“, Arbeiten Tübinger
Fotostammtisch, Hoppe-Seyler-
Straße 3, Sa/So: 7-21 Uhr
Tübingen, Deutsch-Amerikani-
sches Institut: „The End of Nature
as We Know it“, Fotografien James
Balog, Karlstraße 3, Sa: 11-14 Uhr
Tübingen, Automuseum
Boxenstop: Sonderschau
Modellbahn-Träume,
Brunnenstraße 18, Sa/So: 10-17 Uhr

Tübingen, Boxenstop Auto-
und Spielzeugmuseum:
„Auto, Zweirad, Spielzeug“,
Brunnenstraße 18, Sa/So: 10-17 Uhr
Tübingen, Café Viertel Vor:
Ausstellung Transparenz – Matthias
Pfitzenmaier – Arbeiten in Öl und
Wachs, Egeriaplatz 12,
So: 9-17.30 Uhr
Tübingen, Erich-Fromm-Institut:
Nachlass Erich Fromm, Hintere
Grabenstraße 26, Sa: 10-16 Uhr
Tübingen, Galerie Fingur:
100 Jahre Ruth Eitle, Hintere
Grabenstraße 45, Sa: 11-16 Uhr
Tübingen, Galerie Künstlerbund:
Druckgrafik 2024, Künstlerbund
featuring Ruth Eitle,
Metzgergasse 3, Sa: 11-14 Uhr
Tübingen, Galerie Peripherie:
Ulrike Muenchoff, „Fast Forward“,
Sudhaus, Hechinger Straße 203,
Sa/So: 17-20 Uhr
Tübingen, Hesse-Kabinett: Lite-
rarischer Gedenkort für Hermann
Hesse, Holzmarkt 5, Sa: 11-17 Uhr
Tübingen, St. Michaelskirche:
„Hier und Jetzt“, Fotoausstellung
über Jesidinnen und Jesiden, He-
chinger Straße 45, Sa/So: 8-18 Uhr
Breitenholz, Art-Road-Way
Kunstschule: Neue Radierungen
verschiedener Künstler, Raiffeisen-
straße 1-3, So: 14-17.30 Uhr
Rottenburg, Sumelocenna,
Römisches Stadtmuseum:
„Glaskunst in der Antike“, Am Stadt-
graben, Sa/So: 10.30-16.30 Uhr
Rottenburg, Diözesanmuseum:
Dauerausstellung,
Karmeliterstraße 9, Sa/So: 11-17 Uhr
Rottenburg, Kunst im Kapuziner:
Werke von Annette Gantner
und Uli Waiblinger, Gartenstraße 8,
Sa/So: 14-17 Uhr
Ergenzingen, Rathaus und
andere Orte: Künstler und
Künstlerinnen der Kolpingsfamilie
stellen aus Sa: 16 Uhr
Mössingen, Galerie Kubikunst:
Wolfgang Klink, Schriftbilder,
Falltorstraße 15, Sa: 9.30-13 Uhr
Mössingen, Gesundheits-
zentrum: „Kunstnomaden“,
Bahnhofstraße 5, Sa: 7-16.30 Uhr
Mössingen, Haus an der
Steinlach: „Heimat –
Erinnerungen“ Fotoausstellung,
Falltorstraße 70, Sa/So: 14-17 Uhr
Bad Sebastiansweiler
Rehaklinik: Arbeiten von Temi
Dikanska-Greber, Hechinger
Straße 26, Sa/So: 9-17 Uhr
Öschingen, Holzschnitt-Muse-
um: „Klaus Herzer – Grenzerfahrun-
gen“, Obergasse 1, So: 14-17 Uhr
Nehren, Bürgerhaus:
„Schätze aus Kindertagen“,
Bohlstraße 4, So: 14-17 Uhr
Bodelshausen, Forum:
„Perspektiven“ Fotoausstellung,
Bachgasse 2, Sa: 9-13 Uhr
Reutlingen, Heimatmuseum:
Mehr als nur ein Dach über dem
Kopf. Wohnen hat Geschichte: Die
Sinti-Familie Reinhardt im Gerber-
häusle, Oberamteistraße 22,
Sa: 11-17 Uhr So: 11-18 Uhr
Reutlingen, Kunstmuseum/
Galerie, Wandelhallen: „Wolfgang
Folmer: an sich. Retrospektive“,
Eberhardstraße 14, Sa/So: 11-18 Uhr
Reutlingen, Kunstmuseum/
konkret: „Konkrete Progressionen.
Francois Morellet & Vera Molnar,
Manfred Mohr & Hartmut Böhm“,
Eberhardstraße 14, Sa/So: 11-18 Uhr
Reutlingen, Kunstmuse-
um/Spendhaus: „Wolfgang
Folmer: an sich. Retrospektive“,
Spendhausstraße 4,
Sa/So: 11-18 Uhr

Reutlingen, Kunstverein
Reutlingen: „Back to the Roots –
Reena Kallat & Melanie Siegel“,
Eberhardstraße 14, Sa/So: 11-17 Uhr
Reutlingen, Produzentengalerie
Pupille: „Christine Dohms:
Lightscapes“, Peter-Rosegger-
Straße 97, So: 14-17 Uhr
Hechingen, Villa Eugenia: „GYJHO
und Alexander Gerlach: Raum –
Zeit – Engergie“, Zollernstraße 10,
So: 14-17 Uhr
Waldenbuch, Museum Ritter:
„Made of Paper“, „Rozbeh Asmani:
All Our Colours“, Alfred-Ritter-
Straße 27, Sa/So: 11-18 Uhr

❚ FÜHRUNGEN
Tübingen, Kunsthalle: ,
Öffentliche Führung durch die
Ausstellung „Innenwelten“,
Philosophenweg 76, Sa: 15 Uhr
Tübingen, Stadtmuseum: ,
„Rechnen mit Schickards Rechen-
maschine“, Führung durch die
Dauerausstellung, Karin Pfeffer ,
Kornhausstraße 10, So: 15 Uhr
Tübingen, Hölderlinturm: ,
Sonntagsführung durch die
Dauerausstellung, Bursagasse 6,
So: 14-15 Uhr
Tübingen, Museum der
Universität MUT: , Führungen zum
Riesenfass, Schloss Hohentübingen,
Burgsteige 11, Sa/So: 14, 16 Uhr
Tübingen, Erich-Fromm-Institut:
, Führung durch das Erich-Fromm-
Institut, Hintere Grabenstraße 26,
Sa: 15 Uhr;
Tübingen, Hesse Kabinett:
öffentliche Führung, Holzmarkt 5,
Sa: 16-16.30 Uhr;
Tübingen, Treffpunkt
Touristinformation: öffentliche
Altstadtführung des Bürger- und
Verkehrsvereins, Neckarbrücke,
Sa/So: 14.30 Uhr
Tübingen, Galerie Fingur:
„Ruth Eitle-Nachklang“ Sa: 15 Uhr,
anschließend Führung in der
Stiftskirche und im Zimmertheater
Bebenhauen, Schloss: Führung
durch das Schloss, jeweils zur vollen
Stunde; letzte Führung 16 Uhr
Sa/So: 11-17 Uhr
Rottenburg, Sumelocenna,
Römisches Stadtmuseum: ,
öffentliche Sonntagsführung,
Am Stadtgraben, So: 11 Uhr;
Rottenburg, Sülchenkirche:
„Öffentliche Sonntagsführungen
in der Sülchenkirche“,
Sülchenstraße, So: 14.30 Uhr;
Mössingen, Treffpunkt Langgaß-
turnhalle: Führung auf den Spuren
des Mössinger Generalstreiks,
Lichtensteinstraße 8, So: 14 Uhr;

Reutlingen, Kunst-
museum/Spendhaus: ,
„Ausstellung: Wolfgang Folmer – an
sich. Retrospektive“, So: 11.30-12.30
Uhr;, „Taschenlampenführung:
Night of the Living Pictures and
Sculptures“, Entdeckungsreise
durch den Stadtraum, für Familien ,
Spendhausstraße 4, Sa: 19-20 Uhr;,
„Wolfgang Folmer: an sich.
Retrospektive“, mit Barbara Kreissl ,
Spendhausstraße 4, So: 11.03 Uhr;

❚ KLASSIK
Tübingen, Stiftskirche:
- die besondere Motette -,
„Johannespassion à trois“, Holz-
markt, Sa: 20 Uhr-die besondere
Motette -, „Johannespassion BWV
245“, Ensemble Vocale Piccolo,
Holzmarkt, So: 20 Uhr
Tübingen, Bechstein-Zentrum:
Jugend musiziert, Preisträger-
konzert, Konrad-Adenauer-
Straße 9, Sa: 16.30 Uhr
Tübingen, Jakobuskirche: Musik
zur Marktzeit mit Walter Blum an
der Orgel, Jakobsgasse 12, Sa: 11 Uhr
Tübingen, Johanneskirche:
Mittagsmusik mit Andreas Kaiser,
Orgel, Froschgasse 3, Sa: 12.05 Uhr
Ergenzingen, Liebfrauenhöhe:
Geistliche Abendmusiken in der
Krönungskirche, So: 19 Uhr
Mössingen, Quenstedt-
Gymnasium, Aula: Chorkonzert
Chorgemeinschaft Mössingen,
Goethestraße 25, Sa: 19.30 Uhr
Reutlingen, Spitalhofsaal:
„Junge Talente: Salome Bläubaum
(Gesang), Hannah Blind, Rafael
Harthauser, Felix Treutlein, Isabella
Weyrather (Klavier), Nina Kemmler
(Violine) und Benedikt Dan (Violon-
cello)“, Werke von Barock bis Mo-
derne, Wilhelmstraße 71, So: 11 Uhr
Sickenhausen, Pauluskirche:
„Stunde der Kirchenmusik: Chor
und Instrumentalensemble der Pet-
rus- und Pauluskirche Sickenhau-
sen/Degerschlacht und Solisten“,
Werke von Haydn, Kuhnau und
Bach, Friedrichstraße, So: 18 Uhr

❚ ROCK/POP/JAZZ
Tübingen, Epplehaus: Metalnight
mit Gutrectomy, Pestilent Reign,
The Great Hollow, Karlstraße 13,
Sa: 21 Uhr
Tübingen, LTT-Saal: Musical
Madness – OFF TRACK Rock &
Pop-Chor für Ältere,
Eberhardstraße 6, Sa/So: 16 Uhr
Rottenburg, Old Hamburg:
„Ich bin nicht Heinz Erhardt!“, mit
Claudia Zimmer und Herwig Rutt,
Königstraße 67, Sa: 20 Uhr

Reutlingen, franz.K:
„Nils Wülker & Arne Jansen“, (Jazz),
Unter den Linden 23, So: 19 Uhr
Reutlingen, Jazzclub In der
Mitte: „The Major Dudes“,
Gartenstraße 36, Sa: 20 Uhr
Reutlingen, Katharinenkirche:
„Magic Acoustic Guitars“, Rom-
melsbacher Straße 2, So: 18 Uhr
Reutlingen, Pappelgarten: „Harry
Wester & Freunde“, Rock, Pop, Sa:
19.30 Uhr „Calo Rapallo & Friends“,
Rock-Blues, Marie-Curie-Straße 27,
So: 12.30 Uhr
Melchingen, Theater Lindenhof:
„Jazz Ahead Trio“, (Jazz),
Unter den Linden 18, So: 11 Uhr

❚ FESTE
Tübingen, Lebenshilfe: Familien-
achmittag, Friedrich-Dannemann-
Straße 69, So: ab 13 Uhr Uhr
Reutlingen, Stadthalle:
„Alpenball“, Manfred-Oechsle-
Platz 1, Sa: 20 Uhr (ausverkauft)

❚ LITERATUR
Reutlingen, Kreuzkirche:
„Gerhard Raff: Geschichten und
Erzählungen“, Autorenlesung,
Benefiz für die Stiftung lebenswerte
Nachbarschaft, Paul-Pfizer-
Straße 9, Sa: 19 Uhr

❚ SONSTIGES
Tübingen, Universitätsarchiv:
Tag des Archivs zum Thema „Essen
und Trinken“, Wilhelmstraße 32,
Sa: 11-14 Uhr
Tübingen, Beginenhaus:
„Wohn Tisch“ zum Thema
gemeinschaftliches Frauenwohnen,
Mauerstraße 3, Sa: 14 Uhr
Bebenhausen, Kloster
Bebenhausen: Ehemaliges Zister-
zienserkloster Sa/So: 10-17 Uhr
Hirschau, Riedkelter:
Besenwirtschaft, Kreuzlinger
Weg 24, Sa: ab 15 Uhr So: ab 11 Uhr
Hirschau, Rittweg 5:
Techniktag NSU-Wankel-
Spider-Club Sa: 9.30-16 Uhr
Mössingen, Friedrich-List-
Realschule: MSC Steinlach,
„Fahrradbörse“, Goethestraße 23,
Sa: 9.30-12 Uhr
Mössingen, Pausa-Quartier:
Mössinger Vesperkirche, Islamischer
Verein, Löwensteinplatz 1,
Sa/So: 12-14.30 Uhr
Reutlingen, Tonnekeller im
Spitalhof: „Mittelpunkt: Eine Reise
zurück zu sich selbst. Eine zeitge-
nössische Interpretation der Göttli-
chen Komödie“, künstlerische Ins-
tallation, von Alessandra Raffaele,
Wilhelmstraße 69, Sa: 12-18 Uhr
Reutlingen, Naturkundemu-
seum: „Lebende Tiere im Museum:
Wir brüten was aus – Osterküken“,
Weibermarkt 4, Sa: 11-17 Uhr
So: 11-18 Uhr
Reutlingen, Stadtarchiv:
„Tag der Archive: Essen und Trinken“
Kreisarchiv (Bismarckstraße
16/Landratsamt), Stiftungsarchiv
BruderhausDiakonie (Manfred-
Oechsle-Platz 2): Marktplatz
22/Rathaus Sa: 10-15 Uhr
Reutlingen, Stadtbibliothek,
Kinderbibliothek: „Lachen und
Spielen mit den Klinikclowns“,
Spendhausstraße 2, Sa: 11-13 Uhr

❚ KLEINKUNST
Tübingen, Sudhaus: Prof. Timm
Sigg, „Der Professor und das liebe
Pi“, Musik-Kabarett,
Hechinger Straße 203, Sa: 20 Uhr
Tübingen, Club Voltaire:
Kabarett Inflagranti,
Haaggasse 26b, Sa: 20 Uhr

Mössingen, Kulturscheune:
Kabarett Inflagranti, „Resilienzthea-
ter“, Brunnenstraße 3/1, So: 11 Uhr
Reutligen, franz.K: „Mellow: Blow
Your Mind!“, Magie & Illusionen,
Unter den Linden 23, Sa: 19 Uhr
Melchingen, Theater Lindenhof:
„Kenner trinken Württemberger“,
Szenen und Geschichten von
Thaddäus Troll, mit Bernhard Hurm
und Uwe Zellmer, Unter den
Linden 18, So: 17 Uhr

❚ TANZ
Öschingen, Turn- und Festhalle:
„Dance on Stage – Eine Reise
durchs Ländle“, Turnverein Belsen,
Dürerstraße 11, So: 14 Uhr

❚ THEATER
Tübingen, LTT-oben: „Die Präsi-
dentinnen“, von Werner Schwab,
Eberhardstraße 6, So: 18 Uhr
Tübingen, Löwen: „Im Taumel des
Zorns – Episode 2“, von Peer Mia
Ripberger, Einführung 19.30 Uhr,
Foyer, Kornhausstraße 5, Sa: 20 Uhr
Reutlingen, Tonne: „200 Meilen
unter dem Meer“, nach Motiven von
Jules Verne, von Karin Eppler, ab 8 J.,
Jahnstraße 6, Sa: 18 Uhr, So: 16 Uhr
Melchingen, Theater Lindenhof:
„Komm schöner Tod!“, dokumenta-
risches Theater zu Gerda Metzger,
ein Mädchen, das nur drei Jahre alt
wurde – Kindereuthanasie in
Stuttgart, Unter den Linden 18,
Sa: 20 Uhr

❚ VORTRÄGE
Tübingen, Deutsch-
Amerikanisches Institut:
„Gretas Geburt“, (OmeU), Film
und Gesprächsrunde, So: 17 Uhr;
„Geburtshaus und Hausgeburtshilfe
– Quo Vadis?“, Gesprächsrunde,
Karlstraße 3, So: 19 Uhr
Tübingen, Rudolf-Steiner-Haus:;
Christoph Hueck, Einführung in die
Anthroposophische Meditation,
Wächterstraße 36, Sa: 9 Uhr
Kilchberg, Königreichssaal:
Jehovas Zeugen, Wolfgang Reichert,
„Das Vorrecht schätzen, zu Gottes
Königreich zu gehören“,
Bahnhofstraße 36, Sa: 18.15 Uhr

❚ KINDER
Tübingen, LTT-Werkstatt: „Wol-
kenrotz“, von Vera Schindler, ab 8
Jahren, Eberhardstraße 6, So: 16 Uhr
Tübingen, Gemeindehaus Lamm:
Marionettentheater Stromboli,
„Das kleine Gespenst“,
Am Markt 7, So: 14, 16 Uhr
Rottenburg, Stadtbibliothek:
„Tüftel-Samstag“, Technik, Tüfteln
und Basteln, ab 6 Jahren,
Königstraße 2, Sa: 10 Uhr
Rottenbur, Stadtbibliothek: 
„Vorlesezauber und Mitsinglieder“
mit Gabriele und Reinhard Kilian,
Königstraße 2, So: 15 Uhr

❚ MÄRKTE
Tübingen, Hörsaal der Botanik:
„Tübinger Samenmarkt“, mit
Vortrag von Sara Sensen, „Rote
Liste der Kulturpflanzen“ um 11 Uhr,
und Kinderprogramm von 12 bis
15 Uhr, Auf der Morgenstelle 3,
So: 10-15 Uhr
Hagelloch, Turnhalle: Flohmarkt
rund ums Kind, Viehtorstraße,
Sa: 13.30-15.30 Uhr
Ammerbuch, Gemeinschafts-
schule: Flohmarkt für Kinder-
sachen, Sporthalle, Sa. 10-13 Uhr
Reutlingen, Kinder- und
Familienzentrum Ringelbach:
„Kindersachen-Basar“,
Andersenweg 4, Sa: 10-12.30 Uhr
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DAS JUSTIZDRAMA „Anatomie eines Falls“, bei Oscars nominiert
in der Kategorie bester Film und beste Hauptdarstellerin, läuft aktu-
ell im Kino Museum. Bild: outnow
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SAMSTAG

3
SONNTAG

❚ ÄRZTE
Der ärztliche Bereitschafts-
dienst (Allgemeinärzte, Kinder-
ärzte, Augen- und HNO-Ärzte)
ist landesweit über
die Rufnummer 116 117
(ohne Vorwahl!) zu erreichen.
Patienten können sich außerhalb
der Sprechzeiten ihrer Hausarzt-
praxis – unabhängig von ihrem
Wohnort – an folgende zentrale
Notfallpraxen wenden. Sie kön-
nen ohne Voranmeldung in die
Sprechstunde kommen. Bei Fra-
gen: Rufannahme über die Ver-
mittlung 116 117 (ohne Vorwahl).
Notfallpraxis im Uni-Klinikum
Tübingen (in der Medizinischen
Klinik auf dem Schnarrenberg, Ot-
fried-Müller-Straße 10), Samstag
und Sonntag: 10 bis 20 Uhr.

Notfallpraxis Kinder- und
Jugendmedizin, Hoppe-Seyler-
Straße 1, Tübingen, Sa/So und Fei-
ertage: 10-18 Uhr, ohne Voranmel-
dung, Zugang über Crona-Kliniken
(ausgeschildert)
Notfallpraxis am Krankenhaus
am Steinenberg, Reutlingen,
Steinenbergstraße 31, Samstag
und Sonntag: 8 bis 22 Uhr
Kindernotfallpraxis am Steinen-
berg, Reutlingen, Steinenberg-
straße 31, Samstag und Sonntag:
9 bis 13 und 15 bis 19 Uhr
Notfallpraxis Sindelfingen am
Klinikum Sindelfingen-Böblingen,
Arthur-Gruber-Straße 70, Samstag
und Sonntag: 8 bis 20 Uhr
Notfallpraxis am Krankenhaus
Herrenberg, Marienstraße 25,
Samstag/Sonntag:10 bis 16 Uhr

❚ CHIRURGIE, UNFÄLLE
Tübingen: Ambulanz des
CRONA-Klinikums, Hoppe-
Seyler-Straße 3, Ruf (0 70 71)
2 98 66 18 und Berufsgenossen-
schaftliche Unfallklinik,
Schnarrenbergstraße 95,
Ruf (0 70 71) 60 60.

❚ HALS, NASEN, OHREN
Notfalldienst: HNO-Klinik,
Tübingen, Elfriede-Aulhorn-
Straße 5, Samstag / Sonntag:
8 bis 20 Uhr

❚ KRANKENPFLEGE-
STATIONEN
Tübingen: (Sa/So. je von 7 bis 21
Uhr) Evangelische Diakoniestati-
on: Ruf (0 70 71) 93 04 21; Sozial-
station Vinzenz von Paul, Ruf

(0 70 71) 2 03 70; Ambulante
Krankenpflege der Johanniter,
Ruf (0 70 71) 98 98 55 20 (auch für
Rottenburg und Reutlingen)

❚ KRANKENTRANSPORT
Kreisweite Rufannahme
über Ruf (0 70 71) 1 92 22.

❚ ZAHNÄRZTE
Notfalldienst, Samstag und
Sonntag: zu erfragen unter
Telefon (01801) 116 116

❚ APOTHEKEN
Tübingen/Ammerbuch/
Rottenburg/Steinlachtal. (Jeweils
ab 8.30 Uhr) Sa: Hölderlin-Apo-
theke, Tübingen, Herrenberger
Straße 36; Markt-Apotheke,
Rottenburg, Königstraße 28.

So: Ina Apotheke Stadt, Tübingen,
Am Lustnauer Tor 4
Hirrlingen/Bodelshausen. (Jeweils
ab 8.30 Uhr): Sa: Mozart-Apothe-
ke, Balingen, Mozartstraße 31. So:
Stadt-Apotheke am Obertorplatz,
Hechingen, Obertorplatz 8
Reutlingen. (Jeweils ab 8.30 Uhr):
Sa: Adler-Apotheke, Metzingen,
Schönbeinstraße 5; Alteburg-
Apotheke, Reutlingen, Hinden-
burgstraße 79; Schönbuch-Apo-
theke, Waldorfhäslach, Haupt-
straße 5. So: Apotheke am Steg,
Reutlingen, Oskar-Kalbfell-Platz 8;
Ermstal-Apotheke, Dettin-
gen/Erms, Metzinger Straße 18

❚ TIERÄRZTE/TIERKLINIKEN
Praxisbezirk Landkreis Tübingen.
Tierärztlicher Notdienst für Klein-

tiere, Samstag und Sonntag falls
Haustierarzt nicht erreichbar:
Ruf (0 70 71) 36 55 25.
Praxisbezirk Horb/Ergenzingen.
Tierärztlicher Notdienst für Klein-
tiere. Samstag und Sonntag: Not-
dienst ist beim jeweiligen Haus-
tierarzt zu erfahren (Anrufbeant-
wortertext).
Reutlingen/Pfullingen/Eningen:
Kleintiere: Ansage unter der
zentralen Telefonnummer
(0 71 21) 15 92 028

❚ SONSTIGE
NOTDIENSTE

Tübingen und Umgebung
Überfall – Unfall, 1 10
Feuerwehr, Rettungsdienst, 1 12
Notarzt, 1 12
DRK-Krankentransporte Tübin-

gen, Rottenburg, Mössingen,
Ergenzingen: (0 70 71) 1 92 22
Ärztlicher Notdienst der Kreisärz-
teschaft, Rufbereitschaft von 19
bis 7 Uhr: 116 117 (ohne Vorwahl!)
Telefonseelsorge (Tag und
Nacht), 0800-111 0 111
Frauenhaus von Frauen helfen
Frauen, (0 70 71) 6 66 04
AA – Anonyme Alkoholiker,
Kontakt (0 70 71) 61 09 99 oder
(0170) 314 80 20
Stadtwerke Tübingen: Störungs-
meldungen, Ruf (0 70 71) 1 57-1 11,
bei Gasgeruch 1 57-1 12
Stadtwerke Rottenburg:
Störungsmeldungen, Ruf
(0 74 72) 9 33-1 00; Strom,
(0 74 72) 9 33-2 00 Gas/Wasser.

(Ohne Gewähr)

BEREITSCHAFTSDIENSTE ÜBER DAS WOCHENENDE
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documenta 16
Roth: Wie geplant 
im Jahr 2027
Hamburg. Die Weltkunstausstel-
lung documenta 16 soll laut Kul-
turstaatsministerin Claudia Roth 
(Grüne) wie geplant im Jahr 2027 
in Kassel stattfinden. Sie sei zu-
versichtlich, dass es keiner Ver-
schiebung bedürfe, sagte Roth 
dem „Spiegel“. Die zurückliegen-
de documenta 15 war wegen anti-
semitischer Darstellungen und 
dem Umgang der Kuratoren da-
mit stark kritisiert worden. Roth 
kündigte ein entschiedeneres 
Entgegentreten gegen Antisemi-
tismus in der Kunstszene an.kna

Paolo Taviani stirbt mit 92
Die Brüder Taviani gehörten über 
Jahrzehnte hinweg zu Italiens 
wichtigsten Regisseuren. Für Fil-
me wie „Padre Padrone“ bekamen 
sie viele Preise. Nach Vittorio ist 
nun auch Paolo Taviani im Alter 
von 92 Jahren gestorben.

Runnicles Chef  in Dresden
Sir Donald Runnicles übernimmt 
2025 als Chefdirigent die 
Dresdner Philharmonie. Nach ei-
nem einstimmigen Votum des 
Stadtrates unterschrieb der 69 
Jahre alte Brite im Konzertsaal 
des Kulturpalastes Dresden sei-
nen Vertrag. Runnicles  ist der-
zeit Generalmusikdirektor der 
Deutschen Oper in Berlin.

K räne, Baustellenlärm. Das 
ist alle zwei Jahre im Fe-
bruar normal, wenn in 
Bregenz die Freilichtku-

lisse für eine neue Opernproduk-
tion entsteht. Aber jetzt ist auch 
der Betonkern der Seebühne neu 
betoniert, zweigeschossig und 
mit diversen Räumlichkeiten im 
Bodenseegrund verankert; der-
zeit werden noch Versorgungs-
röhren für Wasser-, Strom-, Licht- 
und Netzwerkleitungen gezogen. 
Und ein Hallenbad wächst neben-
an, aber das ist ein Projekt der 
Bregenzer Stadtwerke.

Egal, was noch passiert, am 17. 
Juli hat „Der Freischütz“ von Carl 
Maria von Weber Premiere. Wer 
die Bregenzer Festspiele kennt, 
der weiß, dass im Sommer dann 
alles perfekt vorbereitet ist für 
ein Opernspektakel, das wieder 
Hunderttausende nach Vorarl-
berg lockt. Sommer heißt aller-
dings: Die Besucher erwartet eine 
unheimliche Winterlandschaft 
auf der Seebühne. Schon jetzt zu 
sehen: abgestorbene, trostlose 
Bäume. Und in der neuen Monta-
gehalle werden acht Häuser, da-
runter Mühle und Wirtshaus, für 
ein mittelalterliches Dorf gezim-
mert, vom Kaschur-Team auf 
„echt“ getrimmt, mit Patina be-
deckt bis zur letzten Schindel. Ein 
Kirchturm mit zwölf Metern ist 
das höchste Gebäude.

Ein großer Aufwand,  ein Büh-
nenbild aber muss in Bregenz 
auch bei Tageslicht dekorativ be-
stehen. „Die Touristen sollen das 
ganze Jahr etwas zu bestaunen ha-
ben“, sagt Susanne Boehm, die 
Ausstattungsleiterin der Festspie-

le. Das ist ja eine Besonderheit am 
Bodensee: Die Opernkulisse ist 
keine Geheimsache, sondern eine 
öffentliche Attraktion – und die 
beste Werbung. Jetzt, während 
des Aufbaus, zeigt sich noch ein 
Baustellen-Wimmelbild. Aber das 
gab’s noch nie: Die Seebühne be-
ginnt unmittelbar an der Zu-
schauertribüne.

Das sei einem Mix aus Vision 
und Praktikabilität geschuldet, 
meint Intendantin Elisabeth So-
botka. Weil der Betonkern der 
Seebühne saniert werden und pa-
rallel davor die Kulisse für den 
„Freischütz“ aufgebaut werden 
musste, habe man den Schauplatz 
nach vorne, zum Publikum hin 
verlagert. Und wie kommt das 

Wasser ins Spiel? Wie kommt der 
Wald in den See? Regisseur Phi-
lipp Stölzl, der in Bregenz schon 
mit „Rigoletto“ großen Erfolg hat-
te, man erinnert sich an den 
Clownskopf und den Heißluftbal-
lon, kommt vom Kino und will  in 
einem Filmsetting geradezu  über-
flutete Landstriche zeigen. Sümp-
fe, Mangrovenwälder als Vorbild: 
„Alles gefährlich-gruselige Orte, 
in denen tote Bäume fast wie 
Schlangenarme wirken.“

Magische Kugeln
Und darum geht’s ja im 1821 ur-
aufgeführten „Freischütz“, dessen 
Handlung in einer verwüsteten 
Zeit spielt, kurz nach dem Drei-
ßigjährigen Krieg. Der Schreiber 
Max, ein Außenseiter in der Dorf-Max, ein Außenseiter in der Dorf-Max, ein Außenseiter in der Dorf
gemeinschaft der Jäger und Vieh-
treiber, muss sich als Schütze be-
weisen, damit er Agathe, die 
Tochter des Erbförsters, heiraten 
darf. Die Angst vor dem Schuss? 
Klar, da zweifelt einer auch an 
seiner Potenz. Deshalb geht Max 
einen Pakt mit dem Teufel ein, 
lässt sich in der Wolfsschlucht 
magische Kugeln gießen. Oder 
wie Stölzl, verantwortlich auch 
für Bühne und Lichtdesign, im In-
terview mit dem Festspielmaga-
zin sagt: „Jemand verkauft seine 
Seele für ein irdisches Glück und 
bezahlt dafür.“

Die Bregenzer Festspiele ha-
ben einen Video-Trailer online 
gestellt, der einen Vorgeschmack 
auf diesen Fantasy-„Freischütz“ 
gibt. Stölzl denkt an  „Sleepy Hol-
low“ von Tim Burton. Alles wie 
im Film – nur dass am Bodensee 
live gesungen wird.

Düsteres Dorf am Sumpf
Bregenzer Festspiele Tote Bäume, eine Winterlandschaft: Am Bodensee enteht die Kulisse 
für die gruselig-romantische Oper „Der Freischütz“. Von Jürgen Kanold

Premiere ist am 17. Juli

27 Aufführungen der 
Oper „Der Freischütz“ 
von Carl Maria von We-
ber haben die Bregenzer 
Festspiele angesetzt: 
vom 17. Juli (Premiere) 
bis zum 18. August. Die 
musikalische Leitung 
hat wie zuletzt bei „Ma-

dame Butterfly“ und 
„Rigoletto“ der italieni-
sche Dirigent Enrique 
Mazzola. Es spielen die 
Wiener Symphoniker.

Rund 192 000 Tickets
sind für das Spiel auf 
dem See aufgelegt (in-

klusive Generalprobe 
und  Young People’s 
Night), knapp 50 Pro-
zent davon sind bereits 
verkauft. Tickets und In-
fos (zum gesamten Pro-
gramm) unter bregen-
zerfestspiele.com und 
Telefon 0043 5574 4076.

In der Montagehalle entsteht das „Freischütz-Dorf“. Pressespreche-
rin Babette Karner (links), Intendantin Elisabeth Sobotka und Tech-
nikdirektor Wolfgang Urstadt stellen die Kulisse vor.
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Eine Landschaft wie nach einem Hurrican? Weil der Betonkern der Bregenzer Seebühne saniert wird, dockt der Schauplatz für den „Frei-
schütz“ direkt an die Zuschauertribüne an. Unheilvolle, tote Bäume für ein Opern-Grusical.  Foto: Jürgen Kanold

Fälschungen 
rücken ins 
Rampenlicht

Heidelberg.  Eine idyllische Wol-
kenstudie von Van Gogh, ein lan-
ge verschollenes Knaben-Porträt 
von Lucas Cranach und ein ex-
pressionistischer Campendonk: 
Die neue Ausstellung im Kurpfäl-
zischen Museum Heidelberg 
bringt für Millionen-Summen ge-
handelte Meisterwerke aus ver-
schiedensten Kunstepochen zu-
sammen. Mit einem Haken: Es 
sind Fälschungen, gefakte Meis-
terwerke, enttarnt bei Ermittlun-
gen gegen Fälscher.

Bislang verschwanden solche 
Werke meist in den Asservaten-
kammern der Landeskriminaläm-
ter. Nun holt sie der Heidelber-
ger Kunsthistoriker Henry Kea-
zor ins Rampenlicht. „Kunstfäl-
schungen wurden lange tabuisiert. 
Niemand gibt gerne zu, dass mit 
gefälschten Werken Millionen ge-
macht wurden, Experten sich in 
die Irre führen ließen und Samm-
ler wertlose Bilder kauften. Es 
gibt aber ein langsames Umden-
ken. Und unsere Schau will dazu 
beitragen.“

Erstmals geht eine Ausstellung 
das Phänomen Kunstfälschung 
umfassend an. Sie zeigt: Fälschun-
gen gab es schon immer – ab dem 
Moment, in dem Kunst teuer ver-
kauft wurde. Am Beispiel der als 
Original-Van-Gogh auf den Markt 
gebrachten Wolkenstudie zeigt 
sich, dass nicht immer eindeutig 
ist, was, wann und warum eine 
Fälschung ist. „Ursprünglich hat 
ein unbekannter Künstler das Ge-
mälde nur als Malübung im Stil 
von Van Gogh gemalt. Eine bis 
heute übliche Technik an den 
Kunstakademien. Zur Fälschung 
wurde es erst, als ein Kunsthänd-
ler versuchte, das Gemälde als 
Original zu verkaufen“, be-
schreibt Keazor.

High-Tech-Methoden zur Al-
tersbestimmung von Farbpigmen-
ten, Leinwand oder Holzrahmen, 
stilistische Analyse und Anfragen 
an die Herkunft des Werks müs-
sen Hand in Hand gehen: Um dies 
zu vermitteln, hat Keazor eine 
bundesweit einzigartige Fäl-
schungs-Sammlung aufgebaut. 
Mit Leihgaben der Landeskrimi-
nalämter und aus Privatsammlun-
gen von geprellten Käufern.  kna

Ausstellung Das 
Kurpfälzische Museum 
Heidelberg zeigt eine 
Sammlung gefakter Werke 
großer Künstler.

„The Next Rembrandt“ ist ein 
von einer Künstlichen Intelligenz 
erzeugtes Porträt im Stil des nie-
derländischen Meisters.
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Luftgeister,
Leuchttürme
und Poesie

Stuttgart. Eric Gauthier ist ganz 
in seinem Element. Die Stadt 
Stuttgart und die Landesstiftung 
haben ihre Zuschüsse angehoben, 
vermeldet der Chef von Gauthier 
Dance frohgemut, und bald ste-
hen Gastspiele in Spanien, Lu-
xemburg und in seiner Heimat 
Kanada an. Der Laden läuft. Die 
Truppe ist inzwischen auf 16 Per-
sonen angewachsen, je zur Hälf-sonen angewachsen, je zur Hälf-sonen angewachsen, je zur Hälf
te Tänzerinnen und Tänzer – und 
dabei in sehr guter Verfassung, 
wie sich jetzt mit der Premiere 
von „Elements“ im Theaterhaus 
zeigte.

Gauthier Dance liebt die zah-
lenmystischen Konzeptabende. 
Highfive, Sixpack, Lucky Seven: 
Solch ein Durchnummerieren 
hält die unterschiedlichsten cho-
reografischen Gastbeiträge zu-
sammen. So auch diesmal, wenn 
die vier Ur-Elemente Feuer, Was-
ser, Luft und Wasser als Anleitung 
dienen. Auch wenn sie dann wie-
derum in ihre Elementarteilchen 
zerfallen.

Im kollektiven Ententanz
„Aber obwohl sie räumlich ge-
trennt sind, wird dennoch aus ih-
nen alles“, zitiert das Programm-
heft Ovids „Metamorphosen“. Die 
Israelin Sharon Eyal lässt das ge-
samte Ensemble zu einem kollek-
tiven Ententanz antreten, es 
klumpt sich auf engstem Raum zu 
einem organischen Körper, ohne 
dass in ihm themenbezogen ein 
wahres Feuer ausbrechen möch-
te. Das wiederum scheint eher 
das folgende Stück von Andonis 
Foniadakis zu entfachen: eine irr-
witzige Tanz-Battle im Strudel 
und im Sog eines starken Bühnen-
bildes. Ein Laserscheinwerfer 
wandert wie von einem Leucht-
turm über die Publikumsreihen 
und soll wohl daran erinnern, 
dass es hier um das Spurenele-
ment Wasser geht.

Die kanadische Tanzsolistin 
Louise Lecavalier, ein Star der 
Szene, steht zwar auch mit 64 Jah-
ren noch auf der Bühne, hat aber 
für Gauthier Dance erstmals eine 
eigene Arbeit an die ebenfalls 
großartige Anneleen Dedrogg ab-
gegeben. Am Thema „Luft“ inte-
ressiert die Choreografin mehr 
die Spannung und die Energie 
zwischen der ätherischen Leich-
tigkeit des Seins und der Last der 
Schwerkraft, an der sich die Tän-
zerin mitunter keuchend und 
pumpend, aber hochkonzentriert 
abarbeitet – ein sehr irdischer 
Luftgeist im vollen Körpereinsatz.

Schließlich Mauro Bigonzettis 
Tanz-Tarantella „Spighe“, die sich 
dem letzten Element zuneigt – 
der Erde. Bigonzetti, als Gastcho-
reograf dem Theaterhaus treu wie 
kein zweiter, ist ein Meister der 
Formation, der Erzählung aus der 
Gruppe heraus. Es entsteht manch 
große Geste, sehr italienisch und 
sehr poetisch im warmen weizen-
goldenen Licht. Standing Ovati-
ons nach der Premiere, die nächs-
ten Aufführungen gelten als aus-
verkauft. Wilhelm Triebold

Tanz Gauthier Dance
spürt im Stuttgarter 
Theaterhaus
diesmal den vier
Elementen nach.

London. 600 junge Frauen nahmen 
am 4. März 1994 an einem Vorsin-
gen in den Danceworks-Studios 
teil: Drei der Teilnehmerinnen, 
die dort vor 30 Jahren ihr Glück 
versuchten, wurden als Spice 
Girls weltbekannt. Zwei schafften 
es über Umwege in die erfolg-
reichste aller Girlgroups. Die Hit-
single „Wannabe“ machte sie im 
Sommer 1996 international be-
rühmt. Der Song erreichte in 37 
Ländern die Spitze der Charts 
und war der Durchbruch des Pop-
Phänomens: mit Melanie 
Brown, Emma Bunton, Geri Hal-
liwell, der heutige Victoria Beck-
ham und Melanie Chisholm. dpa Gesucht und gefunden: Die Spice Girls wurden weltberühmt.
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Spice Girls starten vor 30 Jahren durch
Auf Platz eins der offiziellen deut-
schen Single-Charts liegt diese Woche 
der Singer-Songwriter Benson Boo-
ne mit „Beautiful Things“. Dahinter 
folgen Neueinsteiger: $OHO BANI, 
Herbert Grönemeyer & Ericson plat-
zieren sich mit „Zeit, dass sich was 
dreht“ auf Rang zwei. 6PM Records, 
Yung Hurn & Stickle schaffen es mit 
„Magdalena“ auf die Drei. Der Berliner 
Rapper Luciano schiebt sich mit „Se-
ductive“ diese Woche an der Spitze 
der Album-Charts, wie GfK Entertain-
ment mitteilt. Die Vorwochensieger 
Kanye West & Ty Dolla $ign rutschen 
mit „Vultures 1“ an die zweite Stelle. 
Platz drei belegt die Metal-Band Ama-
ranthe mit „The Catalyst“. dpa

POPCHARTS
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tefan Kuhn wagte
den Schritt in die
Selbständigkeit
vor 25 Jahren, als
er den Zimmerei-

betrieb von Helmut Neusche-
ler, der krankheitsbedingt
aufhören musste, übernahm.
„Helmut war für mich wie ein
väterlicher Freund und ich
bin ihm sehr dankbar, dass er
mir am Anfang seine kom-
plette Einrichtung, wie Gerä-
te und Fahrzeuge, zur Verfü-
gung gestellt hat“, so Zimmer-
meister Stefan Kuhn, der nach
einigen Gesellenjahren seit
1993 den Meistertitel innehat.

Die Anfänge waren für
ihn und seine Mitarbeiter
etwas ungewohnt, denn sie
arbeiteten ohne Überda-
chung im Freien: „Das
kannte ich von meiner vor-
herigen Arbeitsstätte in ei-
ner ortsansässigen Zimme-
rei nicht.“ So war die Pro-
duktion wetterbedingt ein-
geschränkt. Die Auftragsla-
ge nahm zu und es reifte der

S Entschluss, von der Nehre-
ner Steinstraße ins Gewer-
begebiet umzusiedeln. „Da
galt es finanziell einiges zu
stemmen, doch ich bereue
diesen Weg bis heute
nicht“, ist sich der gebürti-
ge Pliezhausener sicher.

Nach der Arbeit tagsüber
auf der Baustelle gab es für
Stefan Kuhn noch lange kei-
nen Feierabend, er musste
die anfallenden Bürotätig-
keiten erledigen, manchmal
auch am Wochenende. Als
die beiden Töchter in den
Kindergarten gehen konn-
ten, übernahm seine Frau
Tina, mit der er über 30 Jah-
ren verheiratet ist, die Bü-
roaufgaben, was für ihn ei-
ne große Entlastung bedeu-
tet. Zudem ist Kuhn seit
langen Jahren Mitglied im
Gemeinderat.

In den Anfängen arbeite-
ten im Betrieb neben Stefan
Kuhn ein Geselle und ein
Auszubildender. Mittler-
weile sind in der Zimmerei

sechs Mitarbeiter ange-
stellt.

„Um eine gute Arbeit ab-
zuliefern, braucht man na-
türlich fachlich kompetente
und zuverlässige Mitarbei-
ter“, weiß Kuhn. „Die habe
ich zum Glück gefunden. So
ist zum Beispiel mein Vor-
arbeiter Alexander Holo-
cher von Anfang an mit da-
bei und hat einen sehr gro-
ßen Anteil daran, dass wir
heute seit 25 Jahren beste-
hen und uns immer weiter-
entwickelt haben.“

Breit aufgestellt
Die Zimmerei Kuhn hat ein
breites Spektrum an Zimmer-
arbeiten für ihre Kunden pa-
rat: Dachstühle, Holzrahmen-
häuser, Fassaden, Gauben,
Dachfenstereinbau, Carports,
energetische Dachsanierung,
Terrassenbelege und vieles
mehr. Ein Anruf genügt! Auch
legt Stefan Kuhn viel Wert auf
die Ausbildung: „Auch in die-
sem Jahr haben wir einen
Azubi.“

Das Zimmereihandwerk
Doch was fasziniert Stefan
Kuhn an seiner Arbeit so?
„Das Besondere an unserer
Arbeit ist die Entstehung und
Entwicklung eines Projekts,
wie zum Beispiel der Bau ei-
nes Dachstuhls oder eines
Holzrahmenhauses. Es be-
ginnt mit CAD (ein compu-
tergestütztes Erstellen von
Zeichnungen) in Bildschirm-
größe und endet mit dem tat-
sächlich großen Objekt. Das
fasziniert mich immer noch.

Auch der Werkstoff Holz in
all seinen Facetten begeistert
mich bis heute.“

Handarbeit ist in der Zim-
merei genauso wichtig, so
werden nach wie vor alle
Holzkonstruktionen aus eige-
ner Hand gefertigt. Auch ist
der Betrieb bestens ausge-
stattet – von CAD bis zum
Kran ist alles vorhanden.

Nach dem Leitsatz des Un-
ternehmens gefragt, kommt
die Antwort prompt: „Wir bie-
ten zuverlässiges Arbeiten,
unser Qualitätsanspruch ist
hoch und wir begegnen den
Kunden immer freundlich.“

Stefan Kuhn ist es an die-
ser Stelle auch wichtig, sich
bei seinen Kunden und sämt-
lichen Geschäftspartnern zu
bedanken, denn „ohne sie
würde ich das 25-jährige Be-
stehen nicht feiern können.
Danke für die langjährige
Treue!“

Meisterarbeit aus Holz
Ein Viertel Jahrhundert Die Zimmerei Stefan Kuhn bietet ihren Kunden qualitativ hohe
Handwerksarbeit, unterstützt durch modernste Technologien.

Info https://zimmerei-kuhn-neh-
ren.de oder Telefon: 07473 - 921247

Mit der Holz-
bauweise

ist vieles möglich,
vom Haus im
Toscana-Stil bis hin
zu ganz modernen
Objekten.

„
Stefan Kuhn
Zimmermeister und Inhaber

SONDERVERÖFFENTLICHUNG

25 Jahre Zimmerei Stefan Kuhn
Nehren: Bestes Zimmererhandwerk bietet Stefan Kuhn und sein Team

Wir gratulieren zum 
25-jährigen Jubiläum 
und wünschen für die 
Zukunft viel Erfolg!

Elektro K.Zürn GmbH
Im Steinig 79

72144 Dußlingen
Tel. 07072-504816

Wir gratulieren zum Firmenjubiläum und
bedanken uns für die vertrauensvolle Zusammenarbeit !

Wagner Heizung Sanitär GmbH | Wilhelmstraße 14 -16 | 72147 Nehren
Fon 0 74 73 - 85 77 |  info@wagner-nehren.de

• Maler- und Tapezierarbeiten
• Wärmedämm-Systeme

• Eigener Gerüstbau
• Bodenbeläge

Reutlinger Straße 57 · 72147 Nehren

Tel. 07473-7888 · info@maler-nill.de

Wir gratulieren zum 25-jährigen Firmenjubiläum
und freuen uns auf eine weiterhin gute Zusammenarbeit!

Das vierköpfige Team mit Inhaber Stefan
Kuhn (links) und Ehefrau Tina. Ein Haus im
typischen Toskana-Stil und ein Treppenauf-
gang aus Holz. Fotos: Uhland2, Unternehmen
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as muss eine Pflanze erst
mal schaffen: Der Tulpen-
baum ist in allen Teilen
giftig: Früchte, Blätter,

Rinde und Holz. Eine Meisterleis-
tung in der Produktion von Ab-
wehrstoffen, etwa gegen Pilze und
Bakterien. Aber werbewirksam ist
das Prädikat „in allen Teilen giftig“
für einen Zierbaum eher nicht.

Trotzdem hat die Stadtverwal-
tung beschlossen, an der Stelle der
in der vergangenen Woche gefäll-
ten Weide beim Haus am Nepo-
muk (siehe Infokasten) einen Tul-
penbaum pflanzen zu lassen. Auch
wenn der dicht belaubte Baum mit
kegelförmiger Krone, der im Früh-
jahr tulpenähnliche Blüten trägt,
sicher hübsch aussieht, dürften
viele Leute der bislang stadtbild-
prägenden Weide hinterhertrau-
ern. Doch warum soll es nun aus-
gerechnet ein Tulpenbaum sein?

Ein Wechsel war jedenfalls nicht
zwingend nötig: „Man hätte da gut
und gerne wieder eine Weide hin-
pflanzen können“, stellt Felix Ro-
senmayer, bei den Technischen Be-
trieben (TBR) unter anderem fürs
Baummanagement zuständig, im
Gespräch mit dem TAGBLATT
klar. Der Pilz im Untergrund hätte
einer neuen Weide seiner Ansicht
nach kaum gefährlich werden kön-
nen. Denn die TBR haben nicht nur
den kranken Baum entfernt – sie
tauschen auch den Boden aus.

An sich passt eine Weide zu dem
Standort wie die Faust aufs Auge,
schließlich mögen diese Bäume die
Nähe zu Gewässern. Ungünstig sei
aber die schlechte Wundheilung
von Weiden. Öffnungen am Stamm
und an den Ästen werden nur lang-
sam und oft unzureichend ver-
schlossen, erklärt Rosenmayer. Das
macht die Bäume anfällig für Fäule
oder auch Pilzbefall.

Ein Tulpenbaum ist da wider-
standsfähiger – und hat deshalb
eine höhere Lebenserwartung.
Feuchte Standorte mag er eben-
falls. Hinzu kommt, dass Tulpen-
bäume klimaresilienter sind, also
mit den perspektivisch steigenden
Temperaturen besser zurechtkom-
men als andere Bäume. Er ist mit-
hin zukunftsfähig (um ein anderes
Modewort zu benutzen). Der An-
passung an den Klimawandel
kommt auch beim Waldumbau ei-
ne wachsende Bedeutung zu. Dies-
mal soll der Baum an dieser mar-
kanten Stelle viele Jahrzehnte
überleben, findet Rosenmayer.

D

Dass die Wahl gerade auf den
Tulpenbaum fiel – er gehört zur
Familie der Magnoliengewächse –
hat aber nicht zuletzt ästhetische
Gründe: „An so einem prominen-
ten Platz“ habe man „etwas Beson-
deres bei Farbe und Form“ ge-
wollt, betont er. „Da darf ein Baum
auch einfach schön sein und die
Stadt schmücken.“ Einen ausge-
sprochenen Augenschmaus biete
der Tulpenbaum gleich mehrfach:
Im Frühjahr erfreue er die Be-
trachter mit seinen schönen,
„ziemlich tulpenähnlichen“ Blü-
ten. Und ein paar Monate später
besteche er mit seiner „wunderbar
intensiv-gelben Herbstfärbung“,
schwärmt Rosenmayer. Mehr
noch: Seine vierzackigen, „fast
kronenartigen“ Blätter seien eben-
falls ein Hingucker. „Das ist eine
besondere Blattform, die man
hierzulande selten sieht“, wirbt
der TBR-Baumexperte für das
künftige Gehölz.

Bleibt das Manko der Giftigkeit.
Aber da beruhigt Rosenmayer.
„Die Früchte sind absolut nicht at-
traktiv zum Verzehr“, gibt er zu
bedenken. Die zapfenförmigen,
geflügelten Früchte sind holzig
und enthalten Samen. Sie dürften
Kinder nicht dazu verleiten, rein-
zubeißen, geschweige denn, sie
aufzuessen. Noch weniger lade die
Rinde dazu ein, an ihr zu nagen.
Das meint auch Alexandra Kehl,
Kustodin des Botanischen Gartens
in Tübingen: „Nicht mal ein Klein-

kind isst eine größere Menge Bor-
ke.“ Diese sei indes nur „schwach
giftig“. Die anderen Pflanzenteile
seien noch weniger gefährlich.
Und schmeckten ebenfalls nicht.
Obwohl unter dem Baum Kinder
herumtollen werden urteilt Kehl
daher: „Ich schätze das als nicht
gefährlich ein.“ Zumal keine Ver-
wechslungsgefahr mit essbaren

Pflanzen bestehe. Auch Rinden-
krümel, die in die Kaffeetasse von
„Bistro“-Gästen rieseln, wären un-
problematisch. Ihr sei kein doku-
mentierter Fall einer schweren
Tulpenbaum-Vergiftung bekannt.

Kehl selbst findet diese Bäume
„superschön“. Die „außergewöhn-
liche“ Form der Blätter hebt auch
sie hervor. Und: „Wenn die blü-
hen, ist das schon cool – sie sind ja
mit Magnolien verwandt.“

Rosenmayer erinnert gleich-
wohl auch an die Aufsichtspflicht
der Eltern. Diese sollten ihren Kin-
dern erklären, dass der Tulpen-
baum nicht zum Anknabbern ge-
dacht ist, so wie sie das etwa bei
der Eibe auch täten. „Ich habe gro-
ßes Vertrauen, dass das funktio-
niert.“ Als Autorität führt er noch
die „Straßenbaumliste“ der GALK
an. Die Abkürzung steht für Deut-
sche Gartenamtsleiterkonferenz.
Dabei handelt es sich um einen
„Zusammenschluss der kommu-
nalen Grünflächenverwaltungen,
die den Deutschen Städtetag über
die Fachkommission Stadtgrün in
seinen Aufgaben unterstützt“, wie

die GALK auf ihrer Homepage er-
klärt. Über die „Verwendbarkeit“
des Tulpenbaums (Liriodendron
tulipifera) informiert besagte Lis-
te: „geeignet mit Einschränkun-
gen“. Ältere Bäume sind demnach
„windbruchgefährdet“ – Giftigkeit
wird nicht als Problem genannt.

Die städtische Pressesprecherin
Birgit Reinke weist darauf hin, dass
der Tulpenbaum nicht auf der Liste
von Bäumen stehe, „die im Bereich
von Spielplätzen und Freiräumen
verboten sind“. Gefährlich seien
indes auch einige andere Bäume:
„Die Platane sorgt mit ihren Blatt-
härchen für Allergien und Reizhus-
ten und kann auch von Massaria-
pilzen befallen werden und bildet
dann Totholz, welches beim Her-
unterfallen auch ungesund ist,
wenn es einen erwischt.“

Mehr als 40 Punkte gebe es bei
Baumpflanzungen zu beachten,
verrät Rosenmayer, darunter das
Allergiepotenzial, den Sonne-Be-
darf oder die Schattenverträglich-
keit. Priorität hätten heimische
Arten, „weil die Natur einfach am
besten darauf angepasst ist“. Der
Tulpenbaum wurde zwar erst im
17. Jahrhundert als Zierbaum für
Parkanlagen in Europa eingeführt.
Allerdings war er hier mal hei-
misch: nämlich „vor der letzten
Eiszeit“, so Rosenmayer, „er hat’s
nur nicht wieder zurück ge-
schafft“. Als Nektarspender diene
der Tulpenbaum heimischen In-
sekten auf jeden Fall.

Pflanzen   Er ist schön anzusehen, allerdings in allen Teilen giftig: Die Rottenburger Stadtverwaltung erklärt, weshalb
dennoch ein Tulpenbaum die gefällte Weide an der Josef-Eberle-Brücke ersetzen soll.  Von Philipp Koebnik

Schmuck, aber nicht schmackhaft

Aus Sicherheitsgründen
ließ die Stadt die Weide
an der Josef-Eberle-
Brücke (zwischen dem
Freisitz der Gaststätte
„Bistro“ und dem Ne-
ckarufer) am Dienstag
vergangener Woche fäl-
len. Der Baumkrusten-
pilz hatte ihr so sehr zu-
gesetzt, dass sie nicht

mehr standfest war: Sie
drohte bei stürmischem
Wetter umzustürzen.
Gepflanzt worden war
der Baum erst im Jahr
2000. Es war schon die
zweite Weide an diesem
Platz, welcher der Pilz
den Garaus gemacht
hat. 1998 war dort eine
Weide gefällt worden,

die wohl 150 Jahre lang
das Bild des Neckar-
ufers prägte. Sie wurde
1998 gefällt und durch
eine Platane ersetzt.
Mit der waren die An-
wohner aber gar nicht
zufrieden. Bereits zwei
Jahre später wurde an
die markante Stelle wie-
der eine Weide gesetzt.

Nicht nur im Villenviertel von Freudenstadt, wo diese Aufnahme entstand, schätzt man den Tulpenbaum als Zier. Archivbild: Siegfried Schmidt

Weiden-Tradition und Platanen-Intermezzo

Zitat

Totholz ist beim
Herunterfallen

auch ungesund, wenn
es einen erwischt.
Birgit Reinke, städtische Pressesprecherin

Zitat

Wenn die
blühen, ist das

schon cool.
Alexandra Kehl, Biologin

Einer muss
Hand anlegen
Ein Leser schrieb uns verärgert, er
habe jetzt die Polizei informiert.
Ein anderer wundert sich: Die
Fasnet ist doch vorbei und Rotten-
burg steht immer noch Kopf. Tat-
sächlich sind viele Ortsschilder,
die in den Tagen der Bauernpro-
teste und Nächten der Mahnfeuer
auf den Kopf gestellt und mit An-
ti-Ampel-Regierungs-Symbolen
behängt wurden, immer noch ver-
dreht. Gut: Die Gummistiefel, die
immer noch am Ortseingang bei
der Theoderichkapelle hängen,
werden irgendwann mal von ei-
nem Sturm heruntergezerrt. Die
Ortsschilder freilich werden,
wenn niemand Hand anlegt, noch
im Oktober wie ein übriggebliebe-
ner Aprilscherz im Rahmen
hängen. Sehr wahrscheinlich wird
es wieder das Team der Techni-
schen Betriebe Rottenburg sein,
das aufräumen müssen. Wie viel
Arbeitszeit dabei draufgeht,
konnte am Freitag bei der Stadt-

verwaltung auf die Schnelle nie-
mand sagen. Auch nicht, wie vie-
le Schilder in wie vielen Ort-
schaften wieder zurecht gedreht

werden müssen. Erst recht nicht,
was die Arbeitsstunden in Euro
und Cent ergeben.

Es ist Gold,
auch wenn’s nicht glänzt
Im Jahr, in dem Loriot hundert
Jahre alt geworden wäre, darf
man auch im Zettelkasten mal auf
die verkannte Vielfalt der unauf-
fälligen Farben hinweisen. Da
gibt es nicht nur Mausgrau und
Staubgrau, Aschgrau und Ze-
mentgrau. Auch Beige, das völlig
zu Unrecht den Ruf hat, es dünste
Schwaden von Langeweile aus,
kann sich aufmanteln, wenn man
es goldfarben nennt. Oder war’s
doch eher Hellbraun mit einem
Stich ins Oliv? Oder isabella-far-
ben? Auf der Pressekonferenz zur
Rottenburger Kulturnacht wur-
den die Eintrittsbändel („Key-
holder“) als golden vorgestellt.
Okay, mit viel Fantasie und einem
Happy-Hour-Getränk kann man
das vielleicht durchgehen lassen.
Die Zettelkastenschreiberin erin-

nerte sich freilich an das Debakel,
als das Tübinger Universitäts-
Klinikum sein munteres blau-
gelb-rotes Logo 2019 durch drei
gestreifte Kleckse ersetzte: einer
zartbraun (oder beige?), einer in
der Farbe von Milchkaffee und ei-
ner in der Farbe von Hundehäuf-
chen. Die PR-Abteilung protes-
tierte damals heftig gegen die
Farbenblindheit der Presse. Es
war doch eindeutig: Gold.

Unpolitische
Schmetterlinge
Es wird Frühjahr – und bald flattern
in Rottenburg wieder Schmetter-
linge. Die WTG, die städtische
Tochterfirma, die sich um Touris-
mus und Marketing kümmert, hat
sie während der Corona-Pandemie
erstmals ins Stadtbild gebracht. Die
WTG war freilich nicht die erste,
die das Symbol für Rottenburg ent-
deckte. Schon 1987 schwärmten lila

Schmetterlinge aus, als Wahlhelfer
bei der Oberbürgermeisterwahl.
Winfried Hermann, heute Ver-
kehrsminister, trat damals gegen
Winfried Löffler an (und holte 17
Prozent). Der frühere Grünen-
Stadtrat Jonny Schick hat die Auf-
kleber und Plakate in den Tiefen ei-
ner Schublade entdeckt. Zur dies-
jährigen OB-Wahl am 17. März wer-
den die bunten Schmetterlinge
wohl keine Farbe bekennen. an

Zettelkasten  •  Verdrehte Schilder, verkannte Farben und fast vergessene Schmetterlinge

Wenn die Technischen Betriebe
sich Zeit lassen, kann das
Protestschild als Aprilscherz
wiederverwertet werden. Privatbild

Gold? Beige? Oder olivfarben?
Bei Nacht sieht man’s eh
nicht! Bild: Angelika Bachmann

Schon einmal flogen in Rotten-
burg die Schmetterlinge: Bei der
OB-Wahl 1987 … Privatbild

In diesem Wahljahr werden wohl
nur unparteiische Schmetterlinge
in der Stadt zu sehen sein. Bild: WTG

Rottenburg.  Theater für Kinder
ab 5 Jahren gibt es am Sonntag, 3.
März, um 16 Uhr im Theater Ham-
merschmiede. Mama Muh und
Tilly lassen sich etwas einfallen
und haben richtig Spaß dabei.
Aber wenn sich zwei so richtig
freuen, ärgert das manchmal die
Dritte, zumindest, wenn das die
Krähe ist. Der Eintritt kostet 6
Euro. Vorbestellungen unter info
@theater-hammerschmiede.de.

Spielen mit
Mama Muh

Rottenburg. Die SPD in Rotten-
burg unterstützt Amtsinhaber
Stephan Neher (CDU) bei der
Oberbürgermeisterwahl am 17.
März. „Stephan Neher steht für
eine Politik, die nicht nur kurz-
fristige Lösungen anstrebt, son-
dern langfristige Strategien zur
Bewältigung der Herausforde-
rungen unserer Zeit entwickelt.
Wir sind überzeugt: Stephan Ne-
her ist die richtige Wahl für Rot-
tenburg“, heißt es in der Presse-
mitteilung des Ortsvereins. Ne-
her, der CDU-Mitglied ist, übe
sein Amt überparteilich aus.

„Unsere Entscheidung beruht
auf einer gründlichen Analyse
der politischen Schnittmengen
und dem gemeinsamen Bestre-
ben, Rottenburg weiterzuentwi-
ckeln und zu einem Ort des Fort-
schritts, der Chancengleichheit
und des sozialen Zusammenhalts
zu machen“, schreibt die SPD.
Neher verfolge konsequent poli-
tische Ziele, die im besten Inter-
esse der Stadt und der Bürger
liegen. Als Beispiele nennt die
SPD den „sozialen Wohnungs-
bau, gerechte Bildungspolitik,
Integration und eine vielfältige
Stadtgesellschaft sowie klare
Kante gegen rechtsextreme Ten-
denzen und für die Stärkung der
Demokratie“. Dafür engagiere
sich auch die SPD, und mit Ste-
phan Neher als Oberbürgermeis-
ter könne die SPD „auch weiter-
hin am besten für diese Themen
arbeiten und gemeinsam viel er-
reichen“. an

Wahl: SPD
unterstützt
OB Neher
OB-Wahl   Die SPD in
Rottenburg sieht im Woh-
nungsbau, bei Bildung und
Integration die Stadt auf
einem guten Weg.

Unsere Lokalredaktion erreichen
Sie unter Telefon 0 74 72 / 1 60 - 6 16
oder per Mail: ro@tagblatt.de, die
Rottenburger Geschäftsstelle hat
die Rufnummer 0 74 72 / 1 60 - 6 0.

Redaktion Rottenburg

P
ersönlich erstellt für:  Jonas B
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Wurmlingen. Das ins Visier ge-
nommene Gelände liegt südlich
direkt bei der Grundschule und
bloß ein paar Meter entfernt von
der Dorfmitte und dem Rathaus.
Geht es nach dem Ortschaftsrat,
wird dort ein Soccerfeld entste-
hen oder ein Bolzplatz. So
wünscht es sich die Schule. Sie
hätte gerne ein Gelände neben
dem Pausenhof, auf dem die
Schulkinder sich austoben kön-
nen. Beschlossen ist das Projekt
zwar grundsätzlich, die Details
stehen aber noch nicht fest. Der
Ortschaftsrat diskutierte am Don-
nerstag über die Pläne – und die
Widersprüche der Anwohner.
„Die waren aber freundlich for-
muliert“, sagte Ortsvorsteher Mi-
chael Elmenthaler.

Falls man sich für ein Soccer-
feld entscheidet, also für einen
Kickplatz mit Bande, könnte der
Krach zu laut werden, wenn über
diese Holz- oder Metallumran-

dung gespielt wird. Alternativ wä-
re ein Bolzplatz möglich, ein Kick-
platz ohne Umrandung. „Wenn
wir uns für einen umfriedeten
Bolzplatz entscheiden“, sagte der
Ortsvorsteher, „vermeiden wir
den Lärm der Banden.“ Damit die
Fußbälle nicht ziellos in die Nach-
bargärten springen, muss ohnehin
ein Zaun das Gelände abgrenzen.

Direkt neben dem Platz steht ein
Mehrfamilienhaus, das bisher nur
durch einen Scherenzaun vom
Schulgelände getrennt ist. Außer-
dem muss der Platz abschließbar
sein. Denn benutzen werden ihn
ausschließlich Schulkinder wäh-
rend des Schulbetriebs. „Es wird
kein öffentlicher Bolzplatz wer-
den“, war der Rat sich einig, „denn
so eine Situation wäre vor allem
nachts unkontrollierbar.“

Finanziert wird die Anlage zum
größten Teil vom Schulförderver-
ein, den kleineren Rest über-
nimmt die Stadt. bkn

Platz zum Kicken
und Austoben
Kinder   Die hügelige Wiese neben der
Wurmlinger Grundschule soll umgestaltet
und fußballtauglich gemacht werden.

Die Wiese, die zum Bolzplatz werden soll, liegt zwischen Schulgebäude (links) und einem Wohngebäude. Der bisherige Scherenzaun taugt nicht
als Ballfang und soll durch einen höheren Zaun ersetzt werden. Bild: Werner Bauknecht

eun Sitze hat die CDU
derzeit   im   Rottenbur-
ger Gemeinderat. Sieben
der CDU-Stadträte ste-

hen am 9. Juni bei der Kommunal-
wahl wieder auf dem Wahlzettel.
Angeführt wird die CDU-Liste von
einem Frauen-Duo: Auf Platz  1
steht Diana Arnold (Oberndorf),
die seit August 2022 Fraktionsvor-
sitzende der CDU im Gemeinderat
ist. Auf Platz 2 kandidiert die Vor-
sitzende des CDU-Stadtverbands,
Martina Müller, aus der Kernstadt.
Alle weiteren Kandidaten stehen
in alphabetischer Reihenfolge auf
dem Wahlzettel. Die Liste wurde
kürzlich bei der Nominierungsver-
sammlung der CDU beschlossen.

Nicht mehr zur Wahl stehen,
wie bereits angekündigt, Gabrie-
le Hagner und Hermann Sam-
beth, die beide schon über 70
Jahre alt sind und mit ihrem Aus-
stieg insbesondere Jüngere er-
mutigen wollen, Verantwortung
zu übernehmen.

N
Tatsächlich ist die Junge Uni-

on auf der Liste mit sechs Kandi-
datinnen und Kandidaten stark
vertreten: Neben dem JU-Vorsit-
zenden Pietro Scalera kandidie-
ren auch dessen Stellvertreter
Thomas Schumacher, Amelie
Schilling, Andreas Däuble, Nico-
laj Schön und Marco Truffner.
Die letzten drei sind jünger als
18 Jahre.

Die Liste hat einen Frauenan-
teil von 41 Prozent (aktuell sind
vier der neun CDU-Ratsmitglie-
der weiblich). Nicht geschafft hat
die CDU ihr Ziel, Kandidaten aus
möglichst allen Ortsteilen zu fin-
den. Auf der Liste fehlen Ober-
nau, Bieringen, Schwalldorf, See-
bronn und Wendelsheim.

Im Folgenden die vollständige
Kandidatenliste:

1. Diana Arnold, Oberndorf, 2.
Martina Müller, Rottenburg, 3.
Heike Baumann, Weiler, 4. Rein-
hold Baur, Ergenzingen, 5. Michael

Bay, Hailfingen, 6. Andreas Däu-
ble, Eckenweiler, 7. Sebastian El
Mouaaouy, Rottenburg, 8. Eva-
Maria Geiger, Kiebingen, 9. Mein-
rad Göhner, Rottenburg, 10. Kurt
Hallmayer, Frommenhausen, 11.
Sophia Hess, Eckenweiler, 12.
Arndt Heupel, Rottenburg, 13.
Matthias Klaiber, Weiler, 14. Karin
Klotz, Rottenburg, 15. Zeynep Koc,
Ergenzingen, 16. Thomas Kreuz,
Wurmlingen, 17. Gerold Maier,
Rottenburg, 18. Wolfgang Merz,
Bad Niedernau, 19. Lena Rehbein,
Rottenburg, 20. Winfried Riegger,
Hemmendorf, 21. Alexander Rist,
Bad Niedernau, 22. Dr. Ulrike Sau-
er, Rottenburg, 23. Pietro Scalera,
Rottenburg, 24. Arnika Schaupp,
Dettingen, 25. Amelie Schilling,
Rottenburg, 26. Armin Schneider,
Rottenburg, 27. Nicolaj Schön,
Rottenburg, 28. Horst Schuh, Bai-
singen, 29. Thomas Schuhmacher,
Rottenburg, 30. Mariana del Rocio
Torres-Weng, Rottenburg, 31. Mar-
co Truffner, 32. Karolina Walter.

Mit zwei Frauen
an der Spitze
Kommunalwahl  Die CDU nominierte ihre Gemeinderats-Kandidaten.
Zwei langjährige Ratsmitglieder stehen nicht mehr zur Wahl, dafür
stellt die Junge Union sechs Kandidaten.  Von Angelika Bachmann

Auch der Besitzer einer Drohne,
die weniger als 250 Gramm wiegt,
muss sich registrieren lassen,
wenn das Gerät „mit einem Sen-
sor zur Erfassung personengebun-
dener Daten, zum Beispiel einer
Kamera, ausgestattet ist“, so das
Luftfahrt-Bundesamt.

Berichtigung

Ergenzingen. Die Geistlichen
Abendmusiken 2024 starten mit
einem beeindruckenden Eröff-
nungskonzert am kommenden
Sonntag, 3. März, um 19 Uhr in
der Krönungskirche Liebfrauen-
höhe des Schönstatt-Zentrums.
Unter dem Titel „When David
heard...“ präsentiert der Südwest-
deutsche Kammerchor Tübingen
unter der Leitung von Judith
Mohr A-cappella-Passionsmusik
mit Werken von renommierten
Komponisten wie Thomas Weel-
kes, Moritz Hauptmann, Eric
Whitacre und Stacy Garrop. Offi-
zial Thomas Weißhaar aus Rot-
tenburg sorgt mit geistlichen Im-
pulsen für eine zusätzliche spiri-
tuelle Dimension des Konzertes.
Der Eintritt ist frei. Weitere In-
formationen gibt es unter Telefon
0 74 57/7 23 00 oder www.liebfrau-
enhoehe.de sowie auf Anfrage
per Mail an kirchenmusik@lieb-
frauenhoehe.de.

Abendkonzert in
der Krönungskirche

Hirrlinger. Der Hirrlinger Verein
Raindrops for Nigeria bittet um
Sachspenden für seine vor einem
Jahr eröffnete Fachhochschule im
Südosten Nigerias. Die Mehrheit
der derzeit 101 Studierenden seien
Frauen, sagt der Vereinsvorsitzende
und Hirrlinger Pfarrer Remigius Or-
jiukwu. Die Fachhochschule bietet
ein duales Studium in Bereichen wie
Bauwesen, Elektro-Ingenieurwesen,
Labortechnik, Maschinenbau und
Betriebswirtschaft an.

Im Moment befüllt der Verein ei-
nen Container mit Material für die
Fachhochschule, der im März nach
Lagos verschifft wird. Weil darin
noch Platz ist, bittet Pfarrer Orjiuk-
wu um Sachspenden. Hilfreich seien
funktionierende Werkzeuge und
Maschinen sowie Elektrogeräte al-
ler Art. Erfreut wäre der Verein auch
über Dinge wie gebrauchte Solar-
module, Laptops, Smartphones, Ta-
blets, Projektionsleinwände, Fuß-
bälle, Basketbälle, Basketballkörbe,
Tischkicker und Musikinstrumente.

Die Sachen sollen bis Dienstag, 5.
März, im Pfarrbüro in der Wilhelm-
straße 7 in Hirrlingen abgegeben
werden. Maschinen und größere
Geräte holt der Verein ab (Ruf
0 74 78/91 30 54 oder  12 35). ing

Sachspenden
für Nigeria
Bildung   Der Verein Rain-
drops for Nigeria sammelt
für seine Fachhochschule.

Entringen. Zum internationalen
Frauentag am Freitag, 8. März, gibt
es in der Entringer Zehntscheuer
eine Kombi aus offenem Treff und
Dorfkino. Zum Start um 18 Uhr gibt
es Fingerfood und Getränke. Jeder
Gast – egal ob Mann ob Frau – er-
hält ein Glas Sekt zur Begrüßung.
Die Gäste können mit derzeitigen
und vielleicht auch zukünftigen
Gemeinderatsmitgliedern ins Ge-
spräch kommen darüber, was Frau-
en im Gemeinderat bewegen kön-
nen und möchten und warum es
sich lohnt, dass Frauen in der
(Kommunal-)politik mitmischen.
Um 20 Uhr ist Dorfkino mit dem
Film „Wunderschön“ angesagt: ein
Episodenfilm der Regisseurin und
Filmschauspielerin Karoline Her-
furth von 2022, der mit Humor und
Sensibilität fünf Frauen im Span-
nungsfeld zwischen angekratztem
Selbstbild und vermeintlich not-
wendiger Selbstoptimierung zeigt.
Der Eintritt kostet 5 Euro.

Ein wunderschöner
Frauentag

Gospel für den Frieden
Ammerbuch. Dona nobis pacem,
gib uns Frieden: Das ist der Titel
des Konzerts, das der Pfäffinger
Gospelchor am Samstag, 9. März,
um 18 Uhr in der evangelischen
Kirche von Pfäffingen und am
Sonntag, 10. März, ebenfalls um 18
Uhr in der Michaelskirche in Pfäf-
fingen gibt. Der Eintritt ist frei.

ANZEIGE

Einkaufen, bummeln, erleben ...
Krämermarkt in Rottenburg
Montag, 4. März 2024

Gemeinde Starzach
Öffentliche Ausschreibung nach VOB
Die Gemeinde Starzach schreibt auf Grundlage der VOB
die Arbeiten für die Fensterbauarbeiten für die Erweiterung des Kindergar-
tens in Starzach-Bierlingen aus. Der vollständige Veröffentlichungstext er-
scheint im Staatsanzeiger oder kann unter folgender URL abgerufen werden:
http://www.starzach.de unter: Aktuell
 Thomas Noé, Bürgermeister    

Gemeinde Starzach
Öffentliche Ausschreibung nach VOB
Die Gemeinde Starzach schreibt auf Grundlage der VOB
die Arbeiten für die Flaschnerarbeiten für die Erweiterung des Kindergartens
in Starzach-Bierlingen aus. Der vollständige Veröffentlichungstext erscheint im
Staatsanzeiger oder kann unter folgender URL abgerufen werden:
http://www.starzach.de unter: Aktuell
 Thomas Noé, Bürgermeister    

Gemeinde Starzach
Öffentliche Ausschreibung nach VOB
Die Gemeinde Starzach schreibt auf Grundlage der VOB
die Arbeiten für die Zimmerer- und Holzbauarbeiten für die Erweiterung des
Kinder-gartens in Starzach-Bierlingen aus. Der vollständige Veröffentlichungs-
text erscheint im Staatsanzeiger oder kann unter folgender URL abgerufen
werden: http://www.starzach.de unter: Aktuell
 Thomas Noé, Bürgermeister    
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urch hohe Mauern beson-
ders gesichert und abge-
schirmt liegt die große
Justizvollzugsanstalt auf
einer Anhöhe am Rande
der Rottenburger Altstadt,

mitten in einem Wohngebiet. 1824 her-
vorgegangen aus einen „Polizeyhaus“
für geschärfte Gefängnisstrafen, blickt
sie in diesem Jahr auf 200 Jahre ihrer be-
wegten Geschichte zurück. Allerdings
sind die Wurzeln der Anstalt und die
Rottenburger Gefängnisgeschichte etli-
che Jahre älter. Doch der Reihe nach.

Jede Obrigkeit bestimmte in ihrer
Zeit, was ein Verbrechen ist, und welche
Sanktionen drohen. Zudem ist die Ge-
schichte des Gefängnisses oft auch eine
Geschichte von Armut, Elend und Not.
Im 16. und 17. Jahrhundert, in der Zeit
der Hexenverfolgungen, gab es in Rot-
tenburg wohl kein spezielles Gefängnis.
Die Beschuldigten sperrte man in einen
Turm der Stadtbefestigung, den Schüt-
teturm unweit des damaligen Schlosses,
auf dessen Gelände sich die heutige Jus-
tizvollzugsanstalt befindet. Nachdem
die Verliese des Schütteturms nicht
mehr ausreichend und sicher waren, be-
schlossen die vorderösterreichischen
Behörden 1715 den Bau eines besonde-
ren Kerkerhauses mit starken Mauern
und speziellen Arrestzellen für das Ge-
biet der gesamten Grafschaft Hohen-
berg, dessen Hauptstadt Rottenburg sei-
nerzeit war. Seit 1719 waren dort über
ein Jahrhundert lang zahlreiche Gefan-
gene inhaftiert: Männer und Frauen,
Mütter mit ihren Kindern, ganze Fami-
lien oder auch kleine Gruppen von „Jau-
nern und Vaganten“. Zu deren Delikten
gehörten Verleumdung, Betrug, Raub,
Kindstötung, Mord. Einige Gefangene
wurden nicht nur eingesperrt, sondern
erhielten auch „körperliche Strafen“,
zum Beispiel Auspeitschung mit der
Karbatsche oder Brandmarkung mit glü-
henden Eisen. Als Ehrenstrafe diente
zudem die Zurschaustellung auf dem
Pranger, manchmal unter Verwendung
einer Halsgeige. Seit 2022 befindet sich
in diesem ehemaligen österreichischen
Kerker das Museum im Amannhof 11.

Zwangsarbeitshaus im Schloss
Durch Napoleon kam auch Rottenburg
an das neue Königreich Württemberg.
Nach einem verlorenen Krieg hatte Ös-
terreich seine Grafschaft Hohenberg im
Preßburger Frieden vom 26. Dezember
1805 abzutreten. Bereits am 5. Januar
1806 kamen die ersten Repräsentanten
des neuen Königs Friedrich nach Rot-
tenburg, um von der Stadt am Neckar
Besitz zu ergreifen. Rottenburg war seit
1807 „Hauptstadt“ des 6. der 12 damali-
gen Kreise (Departements), zu dem un-
ter anderem das Oberamt Tübingen
zählte. Alsbald beabsichtigten die Stutt-
garter Regierungsstellen, eine der ältes-
ten Institutionen der Stadt, das Spital,
zu kassieren und einer neuen Aufgabe
zu widmen: Im Spital sollte das Zwangs-
arbeitshaus für den neuen Kreis Rotten-
burg eingerichtet werden. Der Magist-
rat der Stadt wandte sich am 15. Dezem-
ber 1807 vehement gegen dieses Vorha-

D

ben und betonte in seiner Stellungnah-
me die Aufgaben und bisherigen Leis-
tungen des Spitals.

Freilich wehrten sich die Rotten-
burger Stadtväter nicht grundsätzlich
gegen die Einrichtung des Kreiszwangs-
arbeitshauses in ihrer Stadt. Vielmehr
wiesen sie auf die Möglichkeit hin, dass
das „Melchior Hofmeistersche Haus,“
„in welchem schon einmal eine Art Fab-
rik-Anstalt eingerichtet war“ (die Flo-
rettseidenmanufaktur der Gebrüder
Bellino), für einige tausend Gulden ge-
kauft werden könnte. Der Rottenburger
Metzger Melchior Hofmeister hatte im
ehemaligen Hohenberger Schloss eine
Bierbrauerei eingerichtet. Dieser Vor-
schlag, das „Schlößlen“ zu erwerben,
wurde von den Stuttgarter Behörden
zunächst nicht aufgegriffen. So be-
stimmte die „Verordnung, die Errich-
tung von Zwangs-Arbeitshäusern in den
Kreisen des Königreiches betr.“ vom 26.
Juni 1808 „das Spitalgebäude daselbst“
als Sitz des Rottenburger Arbeitshau-
ses. Die Zwangsarbeitshäuser sollten in
erster Linie dazu beitragen, „das König-
reich von der Landplage der unstet um-
herziehenden Vaganten, Bettler und an-
derer die öffentliche Sicherheit gefähr-
dender Elemente zu befreien“.

In den Anstalten sollten Baumwolle,
Schafwolle, Flachs oder Hanf verspon-
nen werden. „Arbeit statt Almosen“ war
das dezidierte Programm der Regie-
rung. Erst nachdem die Spitalverwal-
tung den Grafen von Normann-Ehren-
fels, den einflussreichen württembergi-
schen Staats- und Kabinettsminister,
davon überzeugen konnte, dass im Spi-
tal kein entsprechender Platz vorhan-
den war, erwarb der Staat schließlich
am 29. März 1809 das ehemalige Hohen-
bergische Schloss und bestimmte es als
Sitz des Arbeitshauses. Nach Umbil-
dung der Kreise in Landvogteien war
Rottenburg seit 1812 Hauptort der
„Landvogtei am mittleren Neckar“. An-
scheinend wurde der Betrieb der An-
stalt erst 1811/12 unter Oberinspektor
Burkhard Liesching aufgenommen. Da-
mit begann eine Ära der Institutionali-

sierung von vorbeugenden Strafen und
der Versuch, soziale Probleme durch
Arbeitszwang zu lösen.

„Polizeyhaus“ und Maulbeerbäume
Grundlage für die Umwandlung des Ar-
beitshauses in ein „Polizeyhaus“ bildete
das „Königliche Edikt über die Strafgat-
tungen und Straf-Anstalten vom 17. Juli
1824“. Die jetzige Institution diente zur
Verbüßung von „geschärften Gefängnis-
strafen“ von vier Wochen bis zu drei Mo-
naten. Drei Jahre später zählte die An-
stalt in dem zweiflügeligen ehemaligen
Schloss- und Manufakturgebäude 74 Ge-
fangene. Mit einer „geschärften Polizei-
hausstrafe“ war eine Arbeitspflicht von
werktäglich acht Stunden verbunden. Ei-
ne Beschäftigungsmöglichkeit war die
Pflege der 1500 Maulbeerbäume für die
Seidenraupenzucht im Garten der Straf-
anstalt, dem einstigen Schlossgarten,
welche der Oberamtsrichter und An-
staltsvorstand Ludwig Otto Gmelin an-
pflanzen ließ. Kurze Zeit leitete der
Fachmann Theodor Mögling die Seiden-
raupenzucht, später war er führender
Revolutionär in der badischen Revoluti-
on von 1848/49. Allerdings war dem Pro-
jekt „Anbau von Maulbeerbäumen zur
Gewinnung von Seide“ auf Dauer kein
Erfolg beschieden.

Im Jahr 1839 waren es dann bereits
109 Insassen und es erfolgte eine erneu-
te Umstrukturierung: Aus dem „Polizey-
haus“ wurde das Kreisgefängnis für den
Schwarzwaldkreis. Zu diesem württem-
bergischen Regierungsbezirk gehörten
17 Oberämter zwischen Reutlingen,
Calw und Tuttlingen. Zwei Jahre später,
1841, erfolgte die Fertigstellung des heu-
tigen Verwaltungsgebäudes samt Zellen
und Gewerbebau. Nach den Revoluti-
onsjahren wurde 1849 die Rottenburger
Anstalt erneut umgewandelt und diente
fortan als Zuchtpolizeihaus für Frauen
und Männer, zunächst für den Schwarz-
wald- und den Donaukreis. Im Jahr 1855
zählte das Zuchtpolizeihaus 252 Insas-
sen, darunter 158 Männer und 94 Frau-
en. Vier Jahre später, 1859, wurde es
noch enger, denn das einzige noch ver-

bliebene Kreisgefängnis verlagerte man
von Ulm nach Rottenburg. Allerdings
begann dann zehn Jahre später die
Verlegung der weiblichen Gefangenen
nach Heilbronn.

Königliches Landesgefängnis
Mit der Gründung des deutschen Kai-
serreichs im Jahr 1871 wurde die An-
stalt „Königliches Landesgefängnis“.
Dies spiegelte die verstärkte Zentrali-
sierung und Standardisierung der
Strafvollzugseinrichtungen im neu
entstandenen Nationalstaat wider.
Jetzt waren immer mehr Gefangene
unterzubringen und zu beschäftigen.
In den 1870-er Jahren wurden der Be-
trieb des Steinbruchs im Neckartal
oberhalb der Stadt sowie der landwirt-
schaftliche Betrieb aufgenommen. Das
Gefängnis musste fortlaufend baulich
ergänzt, zum Beispiel durch einen
„Betsaal“, und erweitert werden, vor
allem nach dem Brand vom 21. Juni
1887. Der Wiederaufbau markierte eine
Phase der Modernisierung und den
Übergang zu einer zeitgemäßeren Ge-
fängnisstruktur. 1891 zählte man 330
männliche Insassen, darunter 107 Ju-
gendliche. Alsbald war die Anstalt zu-
gleich offiziell eine „Strafanstalt für
Jugendliche männlichen Geschlechts“,
die seit 1902 in einem separaten „Ju-
gendbau“ (heute Haus 2) wohnten.
Während des Ersten Weltkriegs waren
auch Kriegsgefangene eingesperrt, und
die Anstalt diente ebenfalls als Reser-
ve-Lazarett.

Im Laufe der ersten Jahrzehnte des 20.
Jahrhunderts wurden verschiedene Er-
weiterungen und Modernisierungen
durchgeführt, um den sich ändernden
Standards und Anforderungen an den
Strafvollzug gerecht zu werden. Wichtig
waren Arbeitsmöglichkeiten wie Küche,
Schreinerei, Schuhmacherei, Sattlerei,
Weberei, Korbflechterei oder Buchbin-
derei. Manche örtlichen Handwerker be-
klagten sich über die Konkurrenz der Be-
triebe des Landesgefängnisses. Dieses
bot allerdings immer mehr sichere Ar-
beitsplätze. 1921 waren es unter der Lei-
tung von Oberjustizrat Rudolf Jehle 50
Beschäftigte im Verwaltungs- und Wach-
bereich, darunter 20 Ober-Wachtmeister
und 21 Wachtmeister.

Gefängnis während der NS-Diktatur
Wie alle Gefängnisse im Dritten Reich
wurde auch die Rottenburger Anstalt
benutzt, um „politische“ Häftlinge ein-
zusperren. Der seit 1925 amtierende Di-
rektor Karl Lupfer fungierte seit April
1941 als Chef des Gefängnisses (mit Hin-
richtungsstätte) Wolfenbüttel, in Rot-
tenburg hatte sein bisheriger Stellver-
treter Hermann Schwarz inzwischen
das Kommando. Lupfer und Schwarz
wurden nach Kriegsende in Rastatt 1947
beziehungsweise in Brüssel 1950 vor Ge-
richt gestellt und zunächst zu langjähri-
gen Haftstrafen verurteilt. Von dieser
Ära des Gefängnisses handelt ein zwei-
ter Artikel zu „200 Jahre Justizvollzugs-
anstalt“, der ebenfalls im TAGBLATT
erscheinen wird.

Armut, Not und
Strafvollzug

Info Karlheinz Geppert, Rotten-
burgs früherer Kulturamtsleiter,

bietet in Rottenburg am Sonntag, 3.
März die Stadtführung „Von Kerker-
meistern, Scharfrichtern und Vaga-
bunden, Kriminalgeschichte(n)“ an.

Dabei geht es auch um das alte
Gefängnis im Amannhof und um
200 Jahre Justizvollzugsanstalt.

Start ist um 14.30 Uhr vor der WTG
am Marktplatz. Tickets für 8 Euro

pro Person gibt es vor Ort
und online bei www.reservix.de.

Geschichte  Der Schütteturm und das Kerkerhaus im Amannhof,
wo zum Teil ganze Familien eingesperrt waren, waren die Vorläufer der

vor 200 Jahren gegründeten Rottenburger Justizvollzugsanstalt
am Rande der Altstadt.  Von Karlheinz Geppert

21. Juni 1887: Ein großer
Brand zerstört die Baulich-
keiten des alten Schlosses

der Hohenberger.
27. April 1900: Der zwanzig-

jährige Häftling Albert
Wiseniowsky flieht bei der

Feldarbeit, ertrinkt aber
bei seinem Fluchtversuch

im Neckar.
21. Mai 1902: Im Landes-

gefängnis-Steinbruch wird
ein Häftling bei einem Unfall

getötet.
1. Juli 1902: Eröffnung des
sogenannten Jugendbaus

(heute Haus 2), in dem 146
jüngere Gefangene

untergebracht sind.
29. Mai 1907: Landesjustiz-

minister Dr. Karl Friedrich von.
Schmidlin besucht Bischof

Paul Wilhelm von. Keppler, das
Landesgefängnis, speist mit

den Justizbeamten im „Bären“
und besichtigt den Steinbruch

des Gefängnisses.
5. Oktober 1925: Oberjustiz-

rat Rudolf Jehle, Leiter des
Landesgefängnisses seit 1896,

stirbt; er stand zudem
dem Landwirtschaftlichen
Bezirksverein seit 1918 vor.

In den 1930er-Jahren stellten die Häftlinge
unter anderem Kokosmatten her.

Altar und Kruzifix im „Betsaal“ des
Gefängnisses in den 1930er-Jahren.

Auszüge aus
der Chronik

Das „königliche Polizeyhaus“
um 1835. Im Vordergrund der
Darstellung bewacht ein
Landjäger einen
Handwerksburschen, 
Bilder: Stadtarchiv Rottenburg
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efühlt alle Leute kennen
das Zitat: „Hier bin ich
Mensch, hier darf ich’s
sein.“ Der Doktor Faust

sagt es zum Famulus Wagner beim
österlichen Spaziergang in dörfli-
cher Umgebung, während sie die
frühlingshaft geputzten Menschen
beobachten, die eben dieses Zitat
zufrieden jauchzen. Goethe ist
schon eine Weile her. Wenn man
heute Mensch sein wollte, wo
müsste man sich da anstellen? In
diesen Tagen heißt es eher: „Hier
bin ich richtig.“ Das sagen bekann-
te Fernsehgesichter, die sonst als
Schauspieler, Kabarettisten oder
Moderatoren agieren, in Fernseh-
werbespots, während sie, schein-
bar überwältigt, schnäppchenpfif-
figen Gesichts zwischen übervol-
len Supermarkt-Regalen das unge-
heure Fraß- und Spaßangebot be-
staunen, das zu unglaublichen
Tiefstpreisen feilgeboten wird. Im
Kaufland bin ich Mensch, wenn ich
über die entsprechenden Barmittel
verfüge. „Hier seid ihr richtig.“ Mit
dieser Parole lockt ein Privatfern-
sehsender zu Ballermann und Bal-
lerfilm, ins Unterholz von Forst-
haus Rampensau. Nicht nur da
fragt man sich: Bin ich „hier“ rich-
tig? Oder liegt „hier“ ein Irrtum
vor? Stehe ich „hier“, wenn ich
nicht anders kann? Sind wir denn,
wo auch immer wir sind, „hier
oben“ überhaupt noch ganz rich-
tig? Unser „hier“, wo suchen wir
es? „Hier“ spielt die Musik, aber
wer gibt den Ton vor?

So grundsätzlich will „der Jonas“
den heutigen Samsdichsb’riicht er-
öffnen. Eingedenk dessen, dass mein
Großvater Hermes bei mancher Ge-
legenheit ausrief: „Ein Hier ist bes-
ser als zehn Dort.“ Vor allem, wenn
er, leicht beduselt, vom Stammtisch
mit seinen Volksschulkameraden
nach Hause kam, sich erleichtert in
seinem Lesesessel niederließ, um
sich von den Strapazen heftiger Po-
lit-Debatten zu erholen. Lieber ging
er zum Stammtisch mit den alten
Klassenkämpfer-Veteranen seiner
Gewerkschaft. Da ging es auch hoch
her, aber man war sich einig: „Der
Feind steht rechts!“ Als Hermesen-
kel kann sich der radelnde Lokalre-
porter nicht pauschal gegen Stamm-
tische aussprechen. Allerdings auch

G
nicht einem Mann aus Bayern na-
mens Edmund Stoiber beitreten, der
einmal im Festzelt humpenschwen-
kend von sich gab: „Wer die Stamm-
tische beleidigt, beleidigt die deut-
sche Bevölkerung.“

Im Feuerwehrhaus war ein Grü-
nen-Europa-Politiker zu Gast, Ro-
meo Franz, der einzige Sinto im
Brüsseler Parlament, mit Geige und
am Klavier ansonsten auch ein
meisterlicher „Sinti-Jazz“-Musiker.
Er war nach Mössingen gekommen,
um vor der allgemeinen Rechtsent-
wicklung zu warnen und ein Argu-
mentationstraining gegen die hö-
ckologische Volksbewegung anzu-
bieten. Im Internet ist der Mitschnitt
seiner eindrucksvollen Rede gegen
den rechtsextremen italienischen
Innenminister Salvini und seine „Zi-
geuner“-Klassifizierungsmaßnah-
men zu sehen. Erhielt sie, nachdem
kurz zuvor in der Ukraine ein Sinto
von einem Nazi erschossen worden
war, aus „rassischen Gründen“ wohl.
Franz und sein Assistent sammelten
„Stammtischparolen“, um mit den
Versammelten den argumentativen
Umgang damit üben zu können. So-
weit sich mit Faschisten überhaupt
argumentieren lässt.

Das Wort „Stammtischparolen“
freilich ist eine unbedachte Verein-
fachung. Nicht über jedem Stamm-
tisch wabert ein dumpfbackig
brauner Dunst. Meines Wissens
hat etwa der Mössinger Ökumeni-
sche Stammtisch in seinem schon
recht lange währenden Dasein nie
„Stammtisch-Parolen“ verbreitet.
Ganz im Gegenteil. Da war der Be-
auftragte für Flüchtlingsfragen in
der Diözese Stuttgart-Rottenburg
zu Gast, sprach unterm Titel „Nie-
mand flieht aus Übermut“. Profes-
sor Niels Birbaumer referierte
über „Angst und Fremdenabwehr
aus Sicht des Hirnforschers“. Ein
Tübinger Theologe legte seine Er-
kenntnisse über rechtsgerichtete
Evangelikalchristen vor.

Als langjähriges Mitglied des
Tübinger „Stammtischs Unser
Huhn“ war ich selber 1997 am bun-
desweit beachteten Sitzstreik der
gescheiten Stammtische gegen
Stammtischverachtung durch
dumme Politiker beteiligt.
„Stammtischparolen“ bitte nicht
wiederholen!

Wo genau ist
eigentlich „hier“?

Der Jonas
Unser radelnder Reporter über Stammtische und deren Parolen

Falsche Zeitsachen-
Behauptungen
Dass die Uhren am Mössinger
Bahnhof öfter mal Fake-News
verbreiten, haben aufmerksame
Pendler schon lange festgestellt.
Zuletzt lag einer der Zeitmesser
wieder um zig Stunden daneben.
Das animierte offenbar jemanden
zu einem Statement: Die Paul-
chen-Panther-Frage, wer da an der
Uhr gedreht hat, scheint damit be-
antwortet. Die Frage, wer sie wie-
der richtig stellt, blieb aber offen.
Immerhin: Wer sich die Mühe
machte, auf das Ziffernblatt auf
der Rückseite zu schauen, fand
dort die wahre Uhrzeit.

Oh schaurig ist’s, über die
Olgahöhe zu gehn
Von dort stammt nämlich dieses
stimmungsvoll düstere Bild unse-
rer Leserin Klara Dittrich-Rom-
mel. Die Olgahöhe ist allerdings
kein menschenverschlingender

Sumpf, wie man beim Blick auf
das Foto meinen könnte, sondern
laut der Beschreibung der Daten-
bank der Landesanstalt für Um-
welt eine „vielfältige, reichstruk-
turierte Kulturlandschaft mit aus-

gedehnten Streuobstbeständen
und natürlichem Totholzanteil auf
magerem Grünland und Magerra-
sen … mit naturnahen Abschnitten
von Bachläufen mit Eschen-Erlen-
wäldern“. Da klingt das Beamten-
deutsch gleich weniger schaurig.

„Hey, Dich habe ich heute schon
mal gelesen“
Dies schrieb ein Facebook-Nutzer
einem unserer Redakteure in ei-
ner Diskussion über das Um-
schreiben von Kinderbuchklassi-
kern. „Zur Bürgermeisterwahl im
Nachbardorf und auf Papier.“
Zwei völlig unterschiedliche The-
men, und man begegnet sich zu-
fällig auf Facebook. Dies führt
auch zur Frage: Hätten wir den
Wahlkampf von sechs Kandidaten
zur Bürgermeisterwahl in einem
„Dorf“ um eine eigene Diskussi-
onsveranstaltung ergänzen sol-
len? Wir fragen es uns immer
noch. Was meinen Sie? sja/nico

Der Botengänger  •  Die Paulchen-Frage und der Scheinsumpf von Mössingen

Manchmal hilft nur noch über-
kleben. Bild: Jacqueline Schreil

Hier winkt keine Moorleiche aus dem Tümpel. Bild: Klara Dittrich-Rommel

ir sind stolz, dass sich
der Stadtlauf so ent-
wickelt hat“, sagt Mit-
organisator Dieter

Schneider. Voriges Jahr gab es mit
rund 1800 Anmeldungen einen
Teilnehmerrekord, zumal sich die
Veranstaltung in den vergangenen
Jahren immer weiter aufgefächert
hat und deshalb immer größer ge-
worden ist. Auch beim mittlerwei-
le 20. Lauf, der in diesem Jahr be-
reits am 27. April ausgetragen
wird, gibt es neben dem Hauptlauf
und der kürzeren Runde für Hob-
byläufer gleich drei Läufe für Kin-
der und Jugendliche sowie zwei
Nordic Walking-Runden.

Wurde die Vorjahres-Wettbe-
werbe noch Mitte Mai ausgetragen,
haben die Veranstalter sich nun für
den April entschieden – auch wenn
das Hoffen auf Wetterglück da
noch wichtiger ist. Denn bei gutem
Wetter melden sich mehr Leute
spontan an. Allerdings, sagt
Schneider, galt es, einen Termin zu
finden, der einmal nicht mit den
großen Terminen zum Stadtjubi-
läum, aber auch nicht mit einem
anderen Rennen in der Region
zusammenfällt. Laufwettbewerbe
gibt es pro Jahr immerhin rund
300 in Baden-Württemberg.

Die Stadtlaufstrecke wurde in
den vergangenen Jahren immer
wieder optimiert. 18 Jahre lang galt

W
es dennoch, den Rathausbuckel
gleich mehrfach hinter sich zu
bringen. In der im vergangenen
Jahr eingeführten und vom Deut-
schen Leichtathletikverband exakt
vermessenen Strecke ist der Bu-
ckel nun Geschichte. Die LG hat
die 10 Kilometer lange Strecke des-
halb „Der schnelle Mössinger“ ge-

tauft. Und die, sagt Schneider, sei
nun nicht nur für jene interessant,
die mit ihrer Zeit in die bundeswei-
te Bestenliste wollen, sondern
auch für nicht ganz so Ambitio-
nierte, die einfach mal wissen wol-
len, wie schnell sie auf zehn Kilo-
metern unterwegs sind. Am wei-
testen zieht sich das Feld aber er-
fahrungsgemäß beim 5,2 Kilometer
langen Hobbylauf auseinander,
weil da sowohl Hobbyläufer, als
auch bestens Trainierte mitma-
chen – die auf der kurzen Strecke
einfach mal Gas geben wollen.

Der zahlenmäßig stärkste Lauf
aber bleibt wohl auch in diesem
Jahr der Staffellauf der Grund-
schulklassen. Im Vorjahr starteten
174 Staffeln mit jeweils 4 Kindern.

Den Staffellauf gibt es von Anfang
an – vor 20 Jahren noch mit 30 Staf-
feln. Weil die Anmeldungen über
die Grundschulen stetig zunah-
men, musste auch das Zeitfenster
immer weiter gedehnt werden,
weil ja nicht alle zusammen auf die
Strecke passen. Start ist dieses Jahr
bereits um 11 Uhr. „Das soll ja den
Zusammenhalt in den Klassen stär-
ken“, sagt Elvi Wolff, die den Staf-
fellauf seinerzeit begründete und
ihn nach wie vor organisiert. Doch
längst helfen sich auch Klassen
und Schulen gegenseitig aus.
„Wichtig ist der Team-Gedanke“,
sagt die ehemalige Lehrerin Wolff.

Eine kleine Änderung gibt es
heuer beim „Kindi-Lauf“. Die 300
Kindergartenkinder starteten im
Vorjahr in der schmalen Olgastra-

ße. „Das war etwas chaotisch. Die
waren kaum zu halten“, sagt Tanja
Herter. Deswegen hat die LG Stein-
lach-Zollern den Start auf die Brei-
te Straße beim Jakob-Stotz-Platz
verlegt, wo auch alle anderen Ren-
nen starten. Was gleich bleibt: Alle
Kinder bekommen Medaille und
Urkunde. „Das soll ja den Spaß am
Laufen wecken“, sagt Herter.

Und wer es etwas ruhiger mag,
kann eine der Nordic-Walking-
Runden gehen – mit Albaufstieg
und Blick ins Steinlachtal. 10 Kilo-
meter lang ist die größere der bei-
den Runden. Sie haben die Veran-
stalter etwas entschärft und eine
der Steigungen rausgenommen.
Ein paar Höhenmeter gilt es den-
noch zu meistern – denn ohne gibt
es keine Panoramasicht.

Der Buckel bleibt Geschichte
Sport   Samstagnacht beginnt die Anmeldung für den 20. Mössinger Stadtlauf. Die Veranstalter
hoffen, den Teilnehmerrekord aus dem Vorjahr nochmal toppen zu können.  Von Frank Rumpel

Der Mössinger Röwa-
Stadtlauf ist dieses Jahr
am 27. April. Start und
Ziel für die Wettbewer-
be ist der Jakob-Stotz-
Platz. Zu allen Wettbe-
werben anmelden kann
man sich ab dem heuti-
gen Samstag, 2. März,
24 Uhr auf der Internet-
seite der LG Steinlach-

Zollern unter www.lg-
steinlach-zollern.de.
Während alle teilnehmen-
den Kinder (für sie läuft
die Anmeldung über die
Schulen und Kindergär-
ten) sowieso ein Stadt-
lauf-Shirt bekommen,
gibt es das dieses Jahr
auch für die ersten 100
Erwachsenen, die sich an-

melden. Auch heuer gibt
es wieder eine Firmen-
wertung. Dabei zählt
nicht die Zeit, entschei-
dend sind die absolvier-
ten Kilometer, die der Fir-
ma gutgeschrieben wer-
den. Damit will die LG be-
triebliches Gesundheits-
management und Team-
geist unterstützen.

Beim Staffellauf der Grundschulkinder wird es wohl auch heuer hoch hergehen, waren doch im Vorjahr 174 Staffeln am Start. Archivbild: Uli Rippmann

Von 0 Uhr an kann man sich anmelden

Zitat

Wichtig ist der
Teamgedanke.

Elvi Wolff, Organisatorin des
Kinder-Staffellaufs

Mössingen. Die Vesperkirche
macht an diesem Wochenende, 2.
und 3. März, der Islamische Ver-
ein Mössingen in die Pausa-Ton-
nenhalle. Serviert wird am Sams-
tag Tas Kebab, ein türkischer
Fleischeintopf, als vegetarische
Variante gibt es einen Weiße-
Bohnen-Eintopf, jeweils mit Reis.

Am Sonntag stehen Hähnchen-
pfanne und ein vegetarischer Ki-
chererbsen-Eintopf, jeweils mit
Bulgur als Beilage auf der Karte.
Außerdem gibt es reichlich Tee,
Kaffee, Kuchen und türkische
Süßspeisen. Geöffnet ist die Ves-
perkirche Samstag und Sonntag
jeweils von 12 bis 14.30 Uhr.

Islamischer Verein lädt zur Vesperkirche

P
ersönlich erstellt für:  Jonas B
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m frühen Donnerstag-
abend wurde in der Aula
des Mössinger Quen-
stedt-Gymnasiums von

Schülerinnen und Schülern hitzig
darüber diskutiert, ob etwa öf-
fentliche Schwimmbäder eine
flächendeckende Video-Überwa-
chung einführen sollten. Nicht
etwa in einer verspäteten Schul-
pause, sondern im Regionalfinale
des Debattierwettbewerbs „Ju-
gend debattiert“.

„Demokratie braucht die De-
batte“, sagte Quenstedt-Schullei-
ter Raphael Tausch, als er die vie-
len Gäste begrüßte. Und zwar ei-
ne solche, die sich fair und sach-
lich vollzieht, in der auf der
Grundlage von gesicherten Infor-
mationen Argumente ausge-
tauscht werden. Unter Gebrauch
des Verstandes, nicht unter der
Herrschaft des Vorurteils. Gera-
de in der derzeit herrschenden
politischen Situation sei es wich-
tig, miteinander zu reden, die
Stellung des Gegenübers anzuer-
kennen.

Debatte ist Demokratie
Mittlerweile kann die Debattier-
schule auf 23 Jahre lebhafter Exis-
tenz zurückblicken, Bundespräsi-
dent Johannes Rau etablierte sie
auf Bundesebene. Seither wird
fleißig debattiert, Vierer-Grup-
pen aus unterschiedlichen Al-
tersgruppen treten an, zwei ver-
treten das Pro, zwei das Contra.
Von den Juroren werden dabei
Sachkenntnis, Ausdrucksvermö-
gen und Überzeugungskraft be-
wertet, mit denen die jeweiligen
Positionen vertreten werden.

Als „Bestandteil der Demokra-
tieerziehung“ bezeichnete Sabine
Thoma-Hass, Wettbewerbskoor-
dinatorin für die Region Neckar-
Alb, den Wettbewerb. Sie stellte
die Debattantinnen und Debat-
tanten aus den Sekundarstufen I
und II vor, die sich im Regional-
entscheid in Pfullingen qualifi-
ziert hatten und sich nun für das
Landesfinale im Mai in Stuttgart
qualifizieren wollten. Die Jurys
bestanden aus jeweils sechs Mit-
gliedern, ausgewählt aus Lehr-
kräften und bereits debattierer-
fahrenen Schülern der beteilig-
ten Schulen.

Spanner-Flatrate?
In der ersten Runde ging es um
flächendeckende Video-Überwa-
chung in Schwimmbädern. Dafür
plädierten Tessa Kagan (Fried-
rich-List-Gymnasium, Reutlin-
gen) und Jan Ruoff (Quenstedt-
Gymnasium), der kurzfristig für
eine erkrankte Schülerin einge-
sprungen war. Sicherheit müsse
gesetzlich gewährleistet, Liveauf-
zeichnungen möglich gemacht

A

werden, stellten sie fest. Nur so
könne man sich vor Dieben und
Diebstählen schützen. Vehement
gegen eine solche Überwachung
sprachen sich die konsequente
Fragestellerin Dorothea Hägele
(Quenstedt-Gymnasium) und
Enya Krumm (Pro-Gymnasium
Rosenfeld) aus. Die Privatsphäre
müsse im Vordergrund stehen,
gerade in Badehose und Bikini.
Wo soll das Geld für die geforder-
ten Unterwasserkameras her-
kommen? Wer soll sie kontrollie-
ren? Und was, wenn Hacker sich
Nacktbildern von Kindern be-
mächtigten? Sowieso gelte in
Umkleidekabinen Kameraver-
bot? Vandalismus vollziehe sich
meist an billigen Haartrocknern.
Striktes Nein also zum großen
Freibadauge. Was übrigens, nach
einer Testabstimmung vor dem
Schlagabtausch, die überwälti-
gende Mehrheit des Publikums
genauso sah. Nachher auch.

Was nicht heißt, dass den Pro-
Leuten ihre Argumentation nicht
gelang. Sie stützten sich gewieft
auf Umfragen, Studien und Bei-
spiele, argumentierten geschickt
und wortstark. Alle vier bekamen
viel Beifall für ihre Leistungen.

Die Sekundarstufe II hatte sich
auf die Frage „Soll jeder Mensch
in Deutschland zum 18. Geburts-
tag ein Grunderbe erhalten?“ vor-
bereitet. Jan Kießelbach (Fried-
rich-List-Gymnasium Reutlin-
gen) und Luis Schmidt (Gymnasi-
um Haigerloch) bejahten die
Frage eindeutig. Sie argumentier-
ten mit der extremen Ungleich-
heit, der eindeutigen Benachteili-
gung in Bildungsangelegenheiten
durch die soziale Herkunft. Das
Vermögen ist einfach nicht ge-
recht verteilt, die geforderten
25 000 Euro könnten jungen
Menschen helfen, leichter den
Weg ins Leben zu finden.

Den Contra-Part vertraten
Frank Lutsch (Johannes-Kepler-
Gymnasium Reutlingen) und Ca-
leb Maier (Schiller-Gymnasium
Pfullingen). Es gelte, die wohltä-
tige Gießkanne nicht maß- und
unterschiedslos auszuschütten,
das Leistungsprinzip nicht über
Bord zu werfen, den Reichen und
Superreichen nichts wegzuneh-
men, die sich ansonsten anders-
wo etablieren könnten. Was wäre
denn, wenn alle dasselbe Gehalt
bekämen? Gefördert werde solle
nur dort. Außerdem: Die Wirt-

schaft geht kaputt. Und können
so junge Leute überhaupt mit
Geld umgehen?

Immer am roten Faden entlang
Die Jurys zogen sich nach den
Wort-Feuerstürmen zu den Bera-
tungen über Form und Inhalt zu-
rück und kamen zu ausgewogenen
Urteilen. Beide Debatten schienen
ihnen sehr gelungen. Sie lobten
den Aufbau der Vorträge, die Re-
cherchen, die Authentizität des
Sprechens, das Durchhalten der
roten Fäden, gaben teilweise aber
auch Tipps, wie es künftig besser
zu machen sei.

Vier der Debattanten fahren am
19. April zum Landesentscheid
nach Stuttgart. Die Jurys entschie-
den sich in der Sekundarstufe I für
Tessa Kagan als Erste und Doro-
thea Hägele als Zweite. In der Se-
kundarstufe II waren das Jan Kie-
ßelbach und Luis Schmidt. Alle
Rednerinnen und Redner erhielten
Geschenke und Urkunden. Am
Flügel begleitet wurde „Jugend de-
battiert“ von dem Quenstedt-Schü-
ler Maximilian Hasel, mit der „Ara-
besque Nr. 1“ von Claude Debussy
und der „C-Dur-Sonatine“ von
Aram Chatschaturjan.

Ringen mit Worten
Bildung  Im Rhetorik- und Dialektikwettstreit „Jugend debattiert“ schlugen die Finalisten sich
unblutig. Vier fahren nach Stuttgart zum Wortkampf auf Landesebene. Von Jürgen Jonas

Die Endgegner Tessa Kagan (Friedrich-List-Gymnasium Reutlingen), Dorothea Hägele (Quenstedt-Gymna-
sium), Jan Kießelbach (Friedrich-List-Gymnasium Reutlingen) und Luis Schmidt (Gymnasium Haigerloch)
im Redewettstreit. In Stuttgart geht es für sie weiter. Bilder: Klaus Franke

Mössingen. Für andere da sein und
Unterstützung gewähren, wo auch
immer diese vonnöten ist: Karin
Schmidts bürgerschaftliches Enga-
gement wird wesentlich von ihrem
Glauben getragen. „Ich bin gerne
für andere da“, sagt die 61-Jährige.
In die evangelisch-methodistische
Kirchengemeinde in Mössingen
wurde Schmidt quasi hineingebo-
ren, hier engagiert sie sich schon
seit Jahrzehnten ehrenamtlich. Die
gebürtige Mössingerin gehört ver-
schiedenen Gremien an und betei-
ligt sich aktiv an der Gestaltung des
Gemeindelebens.

Unter anderem arbeitet Karin
Schmidt beim Ukraine-Treff mit,
der einmal in der Woche zusam-
menkommt. Kontakt und Aus-
tausch mit Geflüchteten stehen
dabei im Vordergrund. Auch über
gemeinsame Bastelangebote kom-
men Veranstalter und Gäste ins
Gespräch. Geholfen wird, wo Hilfe
gebraucht wird, berichtet die 61-
Jährige: Sei es bei Behördengän-

gen, Arztbesuchen oder bei Um-
zügen. Auch schon lange vor der
Ukraine-Krise setzte sich Schmidt
für Geflüchtete ein.

Regelmäßig dekoriert die 61-
Jährige die Räumlichkeiten der
Christuskirche, fertigt etwa wö-
chentlich wechselnden Blumen-
schmuck für den Abendmahls-

tisch an oder bestückt Schaukäs-
ten kreativ mit Deko. Für Märkte
wie den Krämermarkt, Gemeinde-
feste und für die die Adventszeit
kreiert Schmidt unter anderem
Kränze. Der Erlös der Bastelarbei-
ten kommt zum einen der Kir-
chengemeinde und zum anderen
sozialen Projekten zugute.

Bei den verschiedenen Kunst-
handwerkermärkten, die das Jahr
über im Kurpark von Bad Sebasti-
answeiler sind, bietet Karin
Schmidt ebenfalls selbst Gefer-
tigtes an und spendet ihre Ein-
nahmen – etwa an eine Familie in
Mazedonien, die sie schon seit
längerer Zeit finanziell unter-
stützt. Für die Gomaringer Werk-
statt für Menschen mit Behinde-
rung des Freundeskreis Mensch
hat die Mössingerin in der Ver-
gangenheit auch oft Adventsge-
stecke hergestellt, damit sie dort
auf dem jährlichen Basar verkauft
werden konnten.

Außerdem ist Karin Schmidt im

Team von evangelischer und evan-
gelisch-methodistischer Kirche,
das drei Mal jährlich das altersge-
mischte Frauenfrühstück organi-
siert. Und sie hilft bei der Organi-
sation der derzeit wieder in Mös-

singen laufenden Vesperkirche, an
der sich die evangelisch-metho-
distische Kirche auch in diesem
Jahr beteiligt hat. „Eine tolle Akti-
on für die Gemeinde“, findet
Schmidt. Die Unterstützung sei
groß, allein 40 Kuchen wurden für
die Vesperkirche in der Christus-
kirche Ende Januar gespendet.

Karin Schmidt kümmert sich
zudem mit um die Pflege der Grün-
anlagen rund um die Kirche und
um den Steinlachstrand, der vor et-
wa zehn Jahren durch die Initiative

der evangelisch-methodistischen
Kirche entstand. Regelmäßig lädt
die Kirche dort zu Gesprächs-, Mu-
sik- und Kinoveranstaltungen. „Es
ist toll, was auch für die Gemeinde
daraus geworden ist“, findet
Schmidt. Auf das Ergebnis der
Neugestaltung des benachbarten
Mühlegärtles, bei der auch der
Steinlachstrand vergrößert wurde,
ist die 61-Jährige deshalb beson-
ders gespannt. Amancay Kappeller

Helfen, wo Hilfe gebraucht wird
Bürgerehrung (5)   Karin Schmidt engagiert sich in Mössingen seit Jahrzehnten in der evangelisch-methodistischen Kirche.

Am Freitag, 22. März, ehrt die Stadt
beim Bürgerempfang in der Aula des
Quenstedt-Gymnasiums von 19 Uhr
an wieder Bürgerinnen und Bürger, die
sich ehrenamtlich um die Stadt ver-
dient gemacht haben. In diesem Jahr
erhalten vier Frauen und fünf Männer
eine Auszeichnung für ihr bürger-
schaftliches Engagement. Wir stellen
sie in loser Folge vor.

Ehrung für Engagement

Zitat

Ich bin gerne
für andere da.

Karin Schmidt

Karin Schmidt wird von der Stadt
geehrt. Bild: Amancay Kappeller

Bästenhardt. So manch einer, der
in dieser Woche Briefe, Päckchen
oder Pakete in der Postfiliale in
Bästenhardt aufgeben wollte,
musste unverrichteter Dinge wie-
der abziehen: Das Lebensmittel-
geschäft in der Kiefernstraße 1, in
dem die Postfiliale in einem Ne-
benzimmer untergebracht war,
nimmt keine Sendungen mehr an.

„Die Filiale in Mössingen-Bäs-
tenhardt wurde am 22. Februar ge-
schlossen“, gibt Dieter Nawrath,
Mitarbeiter DHL Group Regiona-
le Kommunikation Süd in Mün-
chen Auskunft. „Um unseren Kun-
dinnen und Kunden auch künftig
den gewohnten Service bieten zu
können, wollen wir in diesem Be-
reich wieder eine neue Filiale ein-
richten. Wir sind diesbezüglich
bereits aktiv.“ Konkrete Pläne, wo
die neue Filiale unterkommen
soll, gibt es allem Anschein nach
aber noch nicht.

Erst mal keine Postagentur
Für die Kundschaft kam die
Schließung der Postfiliale überra-
schend. Damit gibt es im Stadtteil
Bästenhardt jetzt vorübergehend
keine Möglichkeit, Päckchen und
Co. zu versenden. Erst im Oktober
2022 war die Poststelle in der Kie-
fernstraße 1 in den Lebensmittel-
laden, ein arabisches Feinkostge-
schäft eingezogen. Bislang betrieb

es Issa Aljarab. Davor war die
Postfiliale einige Jahre lang in der
Albblickstraße 8 untergebracht.
Filialpartnerin Yvonne Lukas kün-
digte im August 2022 den Miet-
vertrag für die Räumlichkeiten.

Auch in Belsen gibt es seit vie-
len Jahren keine Postfiliale mehr,
die nächstgelegene findet die
Post-Kundschaft nun in Mössin-
gen. „Bei Filialen, Paketshops und
Verkaufspunkten kooperiert die
Deutsche Post bereits seit Mitte
der 90er-Jahre erfolgreich mit
Partnern, vor allem aus dem Ein-
zelhandel, zum Beispiel mit
Schreibwarenläden oder Lebens-
mittelhändlern“, erläutert Naw-
rath. Die Zusammenarbeit mit
Partnern bringe spürbare Ser-
viceverbesserungen für die Kun-
den. Aktuell gibt es laut Nawrath
in Mössingen drei Partnerfilia-
len, einen Paketshop sowie vier
Packstationen.

Eine gute Nachricht in Sachen
Nahversorgung gibt es für den
Stadtteil Bästenhardt allerdings
doch: Das Lebensmittelgeschäft
in der Kiefernstraße 1 gibt, entge-
gen aller anders lautender Ge-
rüchte, nicht komplett auf. Es be-
kommt mit Abdullah Khawla
aber einen neuen Betreiber. Im
„Lea Market“ kann auch künftig
weiterhin Fleisch und Gemüse
erstanden werden. cay

Ohne Postfiliale
Nahversorgung  Die Postagentur ist erst
mal weg aus Bästenhardt, doch das
Ladengeschäft hat einen neuen Pächter.

Die Post ist weg, der Laden bleibt in Bästenhardt. Bild: Amancay Kappeller

Mössingen. Ein abwechslungsrei-
ches Programm hat die gut 60-
köpfige Mössinger Chorgemein-
schaft einstudiert und verspricht
bei ihrem Konzert am heutigen
Samstag, 2. März, von 19.30 Uhr
an in der Aula des Quenstedt-
Gymnasiums „energiegeladene
Performances und mitreißende
Melodien“. Zu hören gibt es ver-
schiedene Chorformationen, ta-
lentierte Solistinnen und eine
breite Palette an Rock- und Pop-
Musik, teilt der Chor mit. Karten
gibt es nur an der Abendkasse.
Sie kosten 10 Euro. Saalöffnung
ist um 19 Uhr.

Chorgemeinschaft
in der Schulaula

Am Sonntag und nicht samstags
sind die „Schätze aus Kinder-
tagen“ im Nehrener Bürgerhaus
geöffnet, und zwar immer am ers-
ten Sonntag im Monat, also dies-
mal am 3. März von 14 bis 17 Uhr.

Berichtigung

Mössingen. Die Gestaltungsfor-
men rund um das Osterfest sind
bei weitem nicht so reichhaltig
wie zur Advents- und Weihnachts-
zeit. Dennoch hat es in der Volks-
frömmigkeit Formen gegeben, die
heute vergessen sind. Eine dieser
Traditionen sind die sogenannten
„Arma-Christi-Darstellungen“.
Dabei geht es um die Leidens-

werkzeuge, die bei der Kreuzigung
eine Rolle gespielt haben. Die
Vielfalt dieser Darstellungen und
ihren Gebrauch in der Volksfröm-
migkeit erläutert Iris Dostal-Mel-
chinger vom Diözesanmuseum
Rottenburg beim Ökumenischen
Stammtisch am Dienstag, 5. März,
von 20 Uhr an im katholischen Ge-
meindehaus Mössingen.

Volksfrömmigkeit zum Osterfest
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s ist Kommunalwahlkampf,
aber auch ein Anliegen.
Die Dußlinger Wählerver-
einigung (DWV) will, dass

die Gemeinde jedes Jahr ein Son-
nenstrom-Projekt verwirklicht.
Als nächstes, so trug es Dirk Wüt-
herich kürzlich im Gemeinderat
vor, sollte die Gemeinde ins Turn-
hallendach investieren – so wie sie
vergangenes Jahr auch in Rathaus-
und Büchereidach so um die
300 000 Euro investierte. „Wir
wollen da eine gewisse Verbind-
lichkeit, eine Festlegung in ähnli-
cher Größe“, sagte Wütherich.

Die Voruntersuchung des Pho-
tovoltaik-Netzwerks Neckar-Alb
ergaben, dass für rund 200 000
Euro eine Spitzenleistung von et-
wa 158 Kilowattstunden vom
Turnhallendach zu holen wäre.

E
Bürgermeister Thomas Hölsch
bremste den DWV-Wunsch etwas
ein, weil Rat und Gemeindever-
waltung doch auch im Blick haben
sollten, ob mit dem gleichen Geld
an anderer Stelle nicht mehr be-
wirkt werden kann.

Bevor das Gespräch in Fragen
von möglichen oder nicht mehr
möglichen Ausgaben der Gemein-
de mündete, meldete sich Julian
Klett (Grüne). Der reklamierte de-
zent, dass die Grünen die Energie-
wende auf Gemeindeebene schon
lange vorangetrieben hatten. Er
griff die reine Berechnung einer
Amortisation an. „Wie definieren
wir Wirtschaftlichkeit?“, fragte er.

Nach diesem kurzen Geplänkel
waren sich dann alle einig. Die Ge-
meinde lässt die Ingenieure über-
schlagen, ob sich die PV für einen

großen Heizstab lohnt (eleganter
„Power to Heat“). Der Solarstrom
könnte mittels so eines Groß-
Heizstabes den Wärmepuffer im
Nahwärmenetz hochheizen. Da-
mit hätte die lokale Wärmeversor-
gung eine weitere regenerative
Komponente.

Die Verwaltung lasse das gerne
untersuchen, sagte Hölsch: „Sie
müssen uns da nicht zum Jagen
tragen. Wir sind schon auf den
Pferden.“ Gerrit Mathis freute
sich dann auch für die Grünen:
„Wir überlegen uns dann jedes
Jahr, welche PV-Anlage die nächs-
te sein könnte.“ Harald Müller
(DWV) dazu salomonisch: „Wir
können das jedes Mal neu priori-
sieren.“ Also abwägen, ob mit dem
Geld nicht besser etwa ein Kin-
dergarten saniert werden kann.

Wärme vom Turnhallendach
Energiewende   Vielleicht kommt ein großer Heizstab fürs Nahwärmenetz. Die DWV schiebt
im Dußlinger Rat, um die Energiewende voranzubringen.  Von Mario Beißwenger

Ein exzellentes Energie-Manage-
ment ließ sich die Gemeinde Dußlin-
gen mit Zertifikat bestätigen – als ers-
te Kommune im Kreis. Das ist kein
Selbstzweck. Tatsächlich gehen die
Kosten sanft nach unten: Thermos-
tatköpfe sparen im Rathaus Heizwär-
me und im Kindergarten Geigesried
liegt das an den neuen Fenstern (Kos-
tenpunkt rund 45 000 Euro). LEDs in
der Anne-Frank-Schule und weil das
Straßenlicht weniger lang brennt,
spart beides Strom. Die Einsparbeträ-
ge sind nicht sehr hoch (Geigesried in
zwei Jahren rund 1500 Euro). Doch un-
abhängig davon braucht die Gemein-
de die Zertifizierung, um Fördermittel
beantragen zu können.

Bei der Dußlinger Bücherei (im Bild) und auf dem Rathausdach war klar, dass PV sich relativ schnell rechnet. Da wird Strom verbraucht, wenn die
Sonne scheint. Bei anderen Dächern untersucht die Gemeinde möglichst jedes Jahr eines auf Wirtschaftlichkeit. Archivbild: Klaus Franke

Zertifikat für Zuschüsse

Kusterdingen. Einstimmig gebilligt
hat der Gemeinderat das Farbkon-
zept für die Fassade des Alten Rat-
hauses in Kusterdingen, das der-
zeit saniert wird. Laut Ortsbau-
meisterin Zsuszanna Schoser wird
die verbleibende Holzkonstrukti-
on farblich abgehoben. Achatgrau
hell abgetönt werde das sichtbar
bleibende Fachwerk, achatgrau
dunkel abgetönt würden Gesimse,
Dachvorsprünge und Fensterbe-
kleidungen; die Fensterläden soll-
ten braunrot werden. Verputzt
werde die Fassade mit einem na-
tur-weißen Anstrich. Die neuen
Farben seien mit dem Denkmal-
amt abgestimmt. Sie kämen der
bisher gewohnten Farbgebung des
Gebäudekörpers sehr nahe, so
Schoser. Warum Teile des Fach-
werks im Alten Rathaus bei der
vorigen Sanierung vor 20 Jahren
rausgemacht wurden, fragte Mi-
chael Gassler (FWV) in die Runde
– da stimme doch etwas beim
Denkmalschutz nicht, findet der
FWV-Rat. Hierzu wollte Bürger-
meister Jürgen Soltau keinen
Kommentar abgeben. mre

Neue Farben für
das Alte Rathaus

Kusterdingen. Einstimmig gebil-
ligt hat der Gemeinderat die Pläne
von Architektin Helma Fuchs für
den Umbau des Kusterdinger Mo-
zartkindergartens zu einer zwei-
gruppigen Kleinkinder-Krippe,
die ebenfalls in Trägerschaft des
evangelischen Kirchenbezirks ge-
führt wird. Fuchs veranschlagt
200 000 Euro für den Umbau. Auf
Anregung von Vera Ambros (HL)
prüft die Architektin, ob die bishe-
rige Schaumstoff-Dämmung tat-
sächlich durch neue Deckenplat-
ten ersetzt werden muss. Laut
Fuchs sind die alten Platten stark
abgenutzt. Sie plant neue Raum-
belegungen. Das Kinderbad werde
umgebaut. Neben Schallschutz
sieht Fuchs neue Beleuchtung vor.
Bauteile wie Fenster, Türen, Heiz-
körperverkleidungen würden ge-
sichert. Die Gebäudehülle und die
Haustechnik, außer der Elektrik,
blieben im Bestand erhalten. Die
Krippe werde mit dem Neubau ei-
ner fünfgruppigen Kita vernetzt.
Beginnen soll der Umbau im Au-
gust; bis Ende Januar 2025 soll die
Krippe in Betrieb gehen. mre

Umbau für neue
Kinderkrippe

Kirchenellinsfurt. Die alte Turn-
halle mit Lehrschwimmbecken in
Kirchentellinsfurt wird von den
Osterferien bis zum Jahresende
saniert. Das hat der Gemeinderat
am Donnerstag einstimmig be-
schlossen und die Verwaltung mit
Ausschreibung und Vergaben be-
auftragt. Wie Ortsbaumeister
Martin Lack ausführte, werden die
Umkleiden, Duschräume und sa-
nitären Anlagen modernisiert; je-
weils eine Toilette und eine Du-
sche wird barrierefrei.

Die Gebäude aus dem Jahr 1963
werden insgesamt ebenfalls barri-
erefrei. Fenster, Dach und Fassade
will Lack energetisch erneuern,
ebenso die Heizung und Belüf-
tung. Schwimm- und Sporthalle
sollten künftig „nicht mehr die
Energiefresser Nummer eins
sein“, so der Ortsbaumeister.

Die Elektrik wird modernisiert,
es gibt LED-Beleuchtung. Eine

Photovoltaik-Anlage soll künftig
Eigenstrom liefern. Das Edel-
stahl-Becken bleibt, beantwortete
Lack eine Frage aus dem Gremi-
um. Ob auch die Fliesen erneuert
werden müssen, werde geprüft.

Während der Bauzeit ziehen
die meisten Vereine in die Ri-
chard-Wolf-Halle um – sofern sie
keine großen Turngeräte nutzen
oder mit Bällen sporteln, welche
Fenster beschädigen könnten. Für
die Sanierung veranschlagt die
Gemeinde 4,2 Millionen Euro. Der
Bund übernimmt knapp 2 Millio-
nen Euro, das Regierungspräsidi-
um trägt gut 100 000 Euro.

„Jetzt hoffen wir, dass auch die
Vergaben so passen“, sagte Lack.
Bürgermeister Bernd Haug nann-
te den Sanierungsbeschluss weg-
weisend: Viele Kommunen ent-
schieden in Finanznot anders.
„Aber wir geben ein Signal für die
Zukunft“, so Haug. mre

Für 4,2 Millionen Euro
Gemeinderat  Kirchentellinsfurt erneuert die
alte Turnhalle mit Lehrschwimmbad.

Es ist offenbar Wahl-
kampf-Zeit in den
Kommunen. Der SPD-
Bundestagsabgeordne-
te Martin Rosemann ha-
be sich vehement für
die Bundesförderung
der Kirchentellinsfurter
Turnhallen-Sanierung

eingesetzt, unterstrich
SPD-Gemeinderätin Pe-
tra Kriegeskorte. Auch
das Büro der CDU-Ab-
geordneten Annette
Widmann-Mauz habe
ihn über den Zuschuss
informiert, ergänzte
Bürgermeister Bernd

Haug. Und der Grünen-
Mann Chris Kühn habe
das Projekt ebenso un-
terstützt, fügte darauf
GAL-Rätin Ruth Setzler
an. Bürgermeister Haug
fasste weise zusam-
men: „Der Erfolg hat
viele Väter.“

Die Väter des Erfolgs

Kirchentellinsfurt. In der Planung
des Regionalverbandes sind auf
Kirchentellinsfurter Markung kei-
ne Flächen für Wind- und Solar-
energie vorgesehen. Wie Ortsbau-
meister Martin Lack jetzt im Ge-
meinderat mitgeteilt hat, wären
Windräder in der Gemeinde nir-
gendwo wirtschaftlich. Die denk-
baren Flächen für Photovoltaik
seien auf Gemeinde-Gemarkung
zu klein. Der Verband berücksich-
tige nur Standorte mit mehr als 10
Hektar. Mit Bebauungsplänen
könnte die Gemeinde kleinere
Flächen jederzeit noch einbrin-
gen, so Lack. Die Verfahren dauer-
ten indes mindestens zwei Jahre.
Ein möglicher PV-Standort außen
am Lager des Bauhofs werde ge-
prüft. Petra Kriegeskorte (SPD)
regte an, Unternehmen am Ort an-
zusprechen: Vielleicht könnten
diese PV-Anlagen auf Dächern
und Fassaden errichten. mre

Windflaute in
Kirchentellinsfurt

Nehren. An aktuellen Themen
mangle es nicht, meint Annette
Widmann-Mauz und die CDU-
Kreisverbände Tübingen und
Steinlachtal. Als Welterklärer ha-
ben sie sich Thorsten Frei ein-
geladen. Er ist erster parlamen-
tarischen Geschäftsführer der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion
in Berlin und in der Landes-CDU
stellvertretender Vorsitzender.
Die Veranstaltung ist erst am
Freitag, 15. März, von 20 Uhr an,
Einlass ist ab 19 Uhr. Traditions-
ort des Starkbierfestes ist einmal
mehr die Musikantenscheune
Nehren, Talstraße 3.

Frei, langjähriger Oberbürger-
meister von Donaueschingen,
ist seit 2013 direkt gewählter
Abgeordneter des Wahlkreises
Schwarzwald-Baar/Oberes Kin-
zigtal. Als parlamentarischer Ge-
schäftsführer spielt er in der
Unionsfraktion eine maßgebliche
Rolle und arbeitet eng mit der
Fraktionsspitze um den Vorsitzen-
den Friedrich Merz zusammen.
Der politische Generalist spiele
eine wichtige Rolle bei der strate-
gischen und inhaltlichen Ausrich-
tung der Bundestagsfraktion,
heißt es in der Einladung. Essen
und Getränke gibt es, die Musik
kommt vom MV Nehren. Die
CDU bittet um Anmeldung unter
mail@cdu-tuebingen.org. ST

Der
Generalist,
der Merz berät
Politik  Zum Starkbierfest in
Nehren hat sich die CDU
mit Thorsten Frei Landes-
und Bundesprominenz ein-
geladen.

Thorsten Frei. Bild: Tobias Koch

Gomaringen. Für Dienstag, 5.
März, lädt die Gemeinde Goma-
ringen von 19 Uhr an zu einer Sit-
zung eines Ausschusses ins Rat-
haus, Lindenstraße 63. Die Ver-
waltung fragt die Stellungnahme
des Rates zur Freiflächen-PV auf
der Markung Stockach ab und die
Ausweisung der Suchräume für
Windenergie. Einwohner dürfen
zuvor und danach Fragen stellen.

Wo PV und Rotoren
hinkommen

Aus ungeklärter Ursache  kam ein 31-jähriger Fahrer
eines Mercedes 230E am Freitagabend gegen
17.20 Uhr auf der Landesstraße 385 im Dettinger Täle
auf die Gegenfahrbahn. Wie die Polizei mitteilt, stieß
der Mercedes dort frontal mit dem Toyota Proace ei-
ner 41-Jährigen zusammen. Der Mercedesfahrer ver-
letzte sich nach Polizeiangaben schwer. Die Toyota-
fahrerin wurde leicht verletzt. Der Rettungsdienst
brachte beide in Kliniken. Während der Unfallauf-
nahme sperrte die Polizei die Straße zwischen Det-

tingen und Ofterdingen in beiden Richtungen bis ge-
gen 20.45 Uhr. Die Feuerwehr war mit sechs Fahrzeu-
gen, der Rettungsdienst mit vier Fahrzeugen vor Ort.
Zur Fahrbahnreinigung rückte die Straßenmeisterei
an. Den Schaden am Mercedes gibt die Polizei mit et-
wa 5000 Euro, den am Toyota mit rund 20 000 Euro
an. Zeugen, die Angaben zum Unfallhergang machen
können, werden gebeten, sich unter der Telefonnum-
mer 0 70 71/972 0 bei der Verkehrspolizei Tübingen
zu melden. job/Bild: Klaus Franke

Frontalzusammenstoß im Dettinger Täle
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ls „historische Chance
für die Entwicklung der
Stadt“ Oberbürgermeis-
ter Thomas Keck das

Projekt bezeichnet. Ein Weltkon-
zern zeige Vertrauen in Reutlin-
gen, eine befruchtende Symbiose
entstehe, es sei ein Sechser im
Lotto: Die Pläne von Stadt und
dem Reutlinger Standort des
Bosch-Konzerns, gemeinsam das
Areal rund um die Bantlinstraße
zu entwickeln, sorgte im Juli

2022 für Begeisterung. Lob kam
von allen Seiten. Das Unterneh-
men als größter Arbeitgeber in
der Stadt öffne sich und beende
sein abgeschottetes Dasein. Doch
seit langem herrscht Stille rund
um diese „weltweit einmalige“
Neugestaltung. Warum sind bei-
de Seiten so ruhig?

Relativ schnell nach der Vor-
stellung des Projekts verkünde-
ten Bosch und Stadtverwaltung,
dass „in den nächsten Monaten
ein städtebaulicher Grundvertrag
zwischen dem Bosch-Konzern

A
und der Stadtverwaltung verein-
bart werden soll“. Ob das gesche-
hen ist – und vor allem: Wie geht
es nun weiter?

Eine Anfrage des TAGBLATTs
zeigt: 2024 wird nicht sonderlich
viel passieren. Einen ausführli-
chen Fragenkatalog beantwortet
Bosch mit wenigen Sätzen: „Für
Bosch stehen derzeit die Bau-
maßnahmen zur Erweiterung
der Halbleiterproduktion im Fo-
kus“, erklärt eine Unternehmens-
sprecherin. Es folgen einige kur-
ze Ausführungen zur neuen
Halbleiterfertigung – aber keine
weiteren Aussagen zum Mas-
terplan inklusive  Arealsentwi-
cklung in Bantlin- und Tübinger
Straße. Höchste Priorität hat die
gemeinsame Stadtraumentwick-
lung folglich nicht.

Das Projekt liege nicht auf Eis
Steht das Projekt also still? Oder

angesichts der schwächelnden
Wirtschaft sogar auf der Kippe?
Das verneint Sabine Külschbach,
Pressesprecherin der Stadt Reut-
lingen: „Im Rahmen des Master-
plans Reutlingen finden regelmä-
ßig Austauschrunden von Stadt
und Bosch statt. Darin werden ge-
meinsam – teilweise auch alterna-
tive – Ideen erarbeitet beziehungs-
weise weiterentwickelt: Wie eine
künftige Ausgestaltung der Flä-
chen rund um das Reutlinger
Bosch-Areal unter Berücksichti-
gung der Anforderungen und Vor-
gaben unterschiedlicher Fach-
funktionen aussehen könnte.“

Stadt zeigt Verständnis
Es sei von Beginn an klar gewesen,
dass sich ein Projekt in dieser Grö-
ßenordnung über Jahre hinweg
ziehe und gründliche und zeitin-
tensive Planungen erforderlich
sei. Zumal die Arealsentwicklung

weitreichende Veränderungen am
Standort beinhaltet.

Die Stadt Reutlingen zeigt Ver-
ständnis dafür, dass sich Bosch
derzeit auf die neue Fertigungs-
halle auf der Dennerwiese kon-
zentriert. „Ein Großkonzern rich-
tet sein Handeln auf aktuelle Situ-
ationen aus, um wettbewerbsfähig
zu bleiben“, erklärt Külschbach.
Derzeit stehe für Bosch der Bau
zur Erweiterung der Halbleiter-
produktion im Fokus. „Bosch hält
mit dem Ausbau der Halbleiter-
produktion am Standort Reutlin-
gen fest und sichert so auch Ar-
beitsplätze in der Region. Das ist
eine gute Botschaft für den Wirt-
schaftsstandort Reutlingen.“ Die
Ausweitung der Halbleiterpro-
duktion habe keine Auswirkungen
auf den Masterplan, dessen Um-
setzung weiterhin verfolgt werde.

Stagnation nach dem Jubel
Masterplan   2022 kündigten Bosch und die Stadt ein „weltweit einmaliges Projekt“ an.
Höchste Priorität hat die Arealsentwicklung beim Konzern aktuell aber nicht.  Von Maik Wilke

Statt reiner Produkti-
onsfläche soll ein neues,
erlebbares Quartier entlang
der Tübinger Straße und der
Bantlinstraße entstehen.
Aus einer reinen, viel befah-
renen Verkehrsachse könn-
te dann öffentlicher Raum
werden. Bosch plant eine
Überbauung der Tübinger
Straße, die die beiden ge-

genüberliegenden Werks-
teile miteinander verbinden
soll. In dem neuen Multi-
funktionsgebäude sollen
auf rund 30 000 Quadrat-
metern verschiedene Funk-
tionen, zum Beispiel aus
den Bereichen Entwicklung
und Fertigung, zusammen-
arbeiten. Teile des Firmen-
geländes sollen als Campus

für die Reutlinger Bevölke-
rung geöffnet werden. Bis-
her sind beide Komplexe,
sowohl auf der Nord- als
auch der Südseite der Tü-
binger Straße, für Passan-
ten unzugänglich und die
Gebäude mit Zäunen abge-
schirmt. Lediglich Beschäf-
tigte können die Drehkreu-
ze passieren, um auf das

Siehe „Mit Engelszungen“

Werksgelände zu kommen.
Nun aber soll dieses autar-
ke Dasein des Konzerns in
Reutlingen aufgebrochen
werden – ein neuer, erleb-
barer Stadtraum, der unter
anderem die Echaz renatu-
riert und für Bürgerinnen
und Bürger zugänglich
macht, ist die Vision der
beiden Partner.

Der Reutlinger Gemeinderat war im Juli 2022 von der gemeinsamen Umgestaltung des Bosch-Geländes begeistert. Bild: Maik Wilke

Die Echaz wird für einen erlebbaren Stadtraum renaturiert

Zitat

Für Bosch
stehen die

Baumaßnahmen zur
Erweiterung der
Halbleiterproduktion
im Fokus.
Sabine Külschbach, Pressestelle

s waren beeindruckende
und tolle Ideen, die die
Stadt Reutlingen und der
Konzern Bosch im Juli 2022

der Öffentlichkeit mit ihrem Mas-
terplan präsentiert hatten: Ein neu-
es Quartier für die Bürgerinnen
und Bürger im Norden des Zent-
rums; ein im wahrsten Sinneflie-
ßender Übergang nach Betzingen.
Die Freilegung der Echaz als unge-
meiner Gewinn. Nun, 19 Monate
später, ist von der damaligen Eu-
phorie wenig zu spüren.

Bosch blockt Fragen zur Ent-
wicklung des Areals nahezu kom-
plett ab. Die Stadt bemüht sich um
Antworten, hält sich aber zwangs-
läufig bedeckt. Das Rathaus zeigt
Verständnis für den Konzern, der
die neuen Gebäude für die Halblei-
terfertigung mit Priorität behan-
delt. Um es deutlich zu sagen: Auch
diese Investition in den Standort
Reutlingen ist wichtig. Arbeitsplät-
ze werden gesichert, die Abhängig-
keit von anderen Märkten bei
Halbleitern reduziert. Doch zwei
Jahre nach einer selbstbewussten
Präsentation scheint das Tempo
aus dem Masterplan raus zu sein.
Und das ist gefährlich – wie ein
Blick nach Tübingen zeigt.

Dort gab es im Juli 2019 eben-
falls Grund zum Feiern. Bosch
präsentierte sein gigantisches
Vorhaben des „AI-Campus“: ein
Zentrum für Künstliche Intelli-
genz, in dem 700 Experten arbei-
ten und teilweise wohnen sollten.
Der KI-Campus sollte ein für Bür-

E
ger öffentlich zugängliches Atri-
um enthalten, Büros, Labore, Co-
Working-Räume für externe Nut-
zer und einen Fitnessbereich.

Starke, moderne Pläne. Dann:
lange Funkstille. Im Februar 2023
– und ebenfalls erst auf Nachfrage
des TAGBLATTs – wurde klar:
Bosch hat das 100-Millionen-
Euro-Projekt im Cyber Valley auf
Eis gelegt.

Angesichts einer aktuell dro-
henden Rezession ist es verständ-
lich, wie Bosch agiert. Wäre der
Konzern nicht mehr wettbewerbs-
fähig, wäre auch die gemeinsame
Entwicklung in Reutlingen passé.
Die Halbleiterproduktion ist ele-
mentar für viele Wirtschaftsbran-
chen. Ernüchternd sind die Nicht-
Aussagen des Unternehmens den-
noch. „Wo möchten Sie Ende 2024
mit den Planungen zur Stadtraum-
entwicklung Bantlinstraße ste-
hen?“, fragte unsere Zeitung. Kei-
ne Antwort von Bosch. Passiert
2024 also gar nichts mehr? Man
muss es beinahe so interpretieren.

Für die Stadt und ihre Bürger-
schaft kann man nur hoffen, dass
die großen Ankündigungen nicht
wie in Tübingen still und leise in
der Versenkung verschwinden.
Noch ist das langsame Tempo bei
der gemeinsamen Entwicklung
des Areals in der Tübinger Vor-
stadt rund um die Bantlinstraße
nur ein Dämpfer. Ein Abwarten
auf bessere Zeiten. Aber Sorgen
bereiten die zurückhaltenden Ant-
worten allemal.

Dieser Stillstand
ist gefährlich

Mit Engelszungen
Maik Wilke über das Projekt von Bosch und Stadt

In die Tarifverhandlung kommt
Bewegung – deshalb hält Verdi still
Als großer Demonstrations-Zu-
sammenschluss von Beschäftigten
der Reutlinger Stadtverkehrsge-
sellschaft (RSV), Dienstleistungs-
gewerkschaft Verdi und Fridays
for Future ist die Veranstaltung
am Freitag angekündigt gewesen –
doch am Ende kamen nur rund
100 Personen auf den Marktplatz
und zum Protestzug durch Reut-
lingen. Darunter höchstens 20
Schülerinnen und Schüler, an-
sonsten viele der üblichen Reut-
linger Demo-Honoratioren, einige
auch aus dem Gemeinderat. Die
schwache Beteiligung lag aber
nicht nur am Nieselregen: Denn in
die Tarifverhandlungen für die
Nahverkehrsbetriebe ist Bewe-
gung gekommen, wie Bezirksge-

schäftsführer Benjamin Stein von
Verdi Fils-Neckar-Alb sagte: „Es
sieht so aus, als sollten wir uns bei
der Altersversorgung auf einen
verbindlichen Zeitplan mit den
Arbeitgebern einigen können. Am
8. März ist der nächste Verhand-
lungstermin, so lange wollen wir
still halten.“ Verdi war aber mit ei-
nem Stand auf dem Marktplatz
vertreten. Malte Höflinger von
Fridays for Future hatte sich
selbstverständlich mehr Reso-
nanz auf den Aufruf zu dieser De-
monstration erhofft. Dass die aus-
blieb, liege zum einen am Wetter –
und zum anderen an der Uhrzeit
11 Uhr: „Viele Schülerinnen und
Schüler hätten dafür vier Stunden
Unterricht ausfallen lassen müs-
sen. Das wollen eben nicht so vie-
le“, meinte der 19-Jährige von der

Laura-Schradin-Schule, der auf
der Liste der SPD bei der Kommu-
nalwahl kandidiert. Fridays for Fu-
ture Reutlingen hätte bei der bun-
desweiten Aktion aber unbedingt
mitmachen wollen, um auch zu
zeigen, dass Klimaschutz zwangs-
läufig mit der sozialen Frage ver-
bunden sei.

Weltweit nur vier Häuser
mit Platinstatus
Immer mehr Unternehmen und
Eventagenturen suchen für ihre
Veranstaltungen nach nachhalti-
gen Locations – und die Stadthalle
ist eine, die Nachhaltigkeit in Pla-
tin bietet: Das Team um Ge-
schäftsführerin Petra Roser ist
zum 10. Mal in Folge beim „Green
Globe“-Siegel rezertifiziert wor-
den, und das mit 100 Prozent er-

füllten Kriterien, wie die Verant-
wortlichen mitteilen. Damit ist die
Halle eines von nur vier Veran-
staltungshäusern weltweit mit
Platin-Status bei dieser strengen
Nachhaltigkeitszertifizierung, die
speziell die Reise- und Touris-
musindustrie unter die Lupe
nimmt. Zudem kommt der Stadt-
halle ein weiteres Alleinstellungs-
merkmal zu: Sie ist weltweit das
einzige Tagungs- und Kongress-
zentrum, das seit 2017 durchgän-
gig einen Score von 100 erreicht
hat. „Wir denken und handeln
verantwortungsbewusst“, betont
Geschäftsführerin Petra Roser
nach der Rezertifizierung. „Für
unser Team ist Nachhaltigkeit ste-
tige Motivation – wir finden dafür
auch immer noch weitere Opti-
mierungsmöglichkeiten.“ dem

Reutlinger Geschichten  •  Wenige Menschen bei der Demo und 100 Prozent für die Stadthalle

Nur Beobachter der Kundgebung: die Gewerkschaft Verdi mit Bezirks-
geschäftsführer Benjamin Stein (rechts). Bild: Thomas de Marco

Reutlingen. Eine Seniorin ist bei
einem Sturz am Donnerstagnach-
mittag verletzt worden. Den der-
zeitigen Ermittlungen zufolge
wollte die Frau kurz nach 15 Uhr
an der Bushaltestelle Jettenburger
Straße aus einem Linienbus aus-
steigen, als der Fahrer offenbar zu
früh die Tür schloss. Die Seniorin
blieb in der Folge an der Tür hän-
gen und stürzte. Der Rettungs-
dienst brachte sie zur weiteren
Untersuchung und Behandlung
ins Krankenhaus.

Bustür zu früh zu –
Seniorin verletzt

Reutlingen. Unter anderem wegen
Unfallflucht ermittelt die Polizei
gegen einen 19-Jährigen, der am
Donnerstag einen Unfall im Rain-
hauweg verursacht haben soll. Laut
Polizei hatte der zunächst unbe-
kannte Lenker mit seinem Merce-
des gegen 19.10 Uhr einen korrekt
am Fahrbahnrand geparkten Por-
sche sowie einen davor stehenden
Peugeot gestreift und den Fuß ei-
nes bei den Fahrzeugen stehenden

45-Jährigen überrollt. Dieser benö-
tigte keine Behandlung. Der Mann
im Mercedes, der zunächst davon-
gefahren war, wurde mit Hilfe des
Kennzeichens wenig später ausfin-
dig gemacht und in seiner Wohn-
anschrift angetroffen. Da sich Hin-
weise auf Alkohol ergaben, wurde
dem 19-Jährigen Blut abgenommen
und der Führerschein einbehalten.
Der Schaden an den drei Fahrzeu-
gen wird auf 9000 Euro geschätzt.

Betrunken nach Unfall davongefahren

Grabenstetten. Erst am Donners-
tag ist entdeckt worden, dass
Unbekannte sechs Bienenkästen
beim Wanderparkplatz Seelenau
an der Landesstraße L 250 am
Heidegraben beschädigt haben.
Die Kästen, so genannte Beuten,
wurden vom Beutenbock gewor-
fen. Außerdem wurden auch die
Bienenvölker mutwillig zerstört
und die Bienen getötet. Allein der
Schaden an den Bienenkästen
dürfte ohne den Ernteausfall ge-
schätzt 1000 Euro betragen.

Bienenvölker
mutwillig zerstört
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Das tägliche Rätsel in Ihrer Tageszeitung

Auflösung des letzten
Kreuzwort-Rätsels

Die richtige Lösung und ein 
weiteres Kreuzworträtsel
finden Sie in der
übernächsten Ausgabe.

VON ABSOLUTE 
BEGINNER  
BIS ZUCCHERO… 
  TICKETS ZU REGIONALEN UND   
  ÜBERREGIONALEN VERANSTALTUNGEN   
  GIBT ES BEI UNS: tickets.tagblatt.de  

egelmäßige Inspekti-
onen und notwendi-
ge Reparaturen sind
Voraussetzung, um

mit dem Auto sicher unter-
wegs zu sein und den Wert
des Fahrzeugs zu erhalten.
Wer ein modernes Auto fährt,
ist dabei auf die Hilfe von
Kfz-Profis angewiesen. Nach
dem Autokauf sind die im
Scheckheft festgelegten Ins-
pektionsintervalle und Her-
stellervorgaben dringend ein-
zuhalten, rät der Auto Club
Europa (ACE). Dies ist ent-
scheidend, um während der
Gewährleistungszeit von
zwei Jahren beziehungsweise
mindestens zwölf Monaten
bei Gebrauchtwagen Sach-
mängel auf Kosten des Ver-
kaufenden beheben lassen zu
können. Ähnliches gilt hin-
sichtlich der Herstellergaran-
tie: Während der Laufzeit
sind üblicherweise Wartungs-
und Reparaturarbeiten ge-

R mäß den Herstellervorgaben
unter bestimmten Prämissen
erforderlich. Hier empfiehlt
es sich, ganz genau nachzule-
sen und sich penibel an die
Vorgaben des Herstellers zu
halten. Laut EU-Recht kann
für Inspektion und Reparatur
sowohl die Vertragswerkstatt
des Herstellers als auch eine
freie Werkstatt aufgesucht
werden.

Inzwischen haben viele Au-
tohersteller das klassische
Scheckheft in Form eines klei-
nen Büchleins durch ein digi-
tales Serviceheft ersetzt, in
dem die Fahrzeugwartung
elektronisch in einer zentra-
len Datenbank festgehalten
wird. Um gut informiert über
die fälligen Arbeiten laut Her-
steller zu sein, sollte von der
Werkstatt ein Ausdruck des
Serviceplans gefordert wer-
den. Auch wenn durch ein
spontanes Problem die
nächstgelegene Werkstatt an-

gesteuert werden muss, ist es
sinnvoll, einen schriftlichen
Kostenvoranschlag zu verlan-
gen. So erlebt man beim Be-
zahlen keine Überraschung
und kann bei Unklarheiten ge-
zielt nachfragen. 

Sparen – nicht auf Kosten
der Sicherheit
An Ersatzteilen sollte nicht ge-
spart werden, warnt der ACE.
Selbst mitgebrachte Ersatzteile
sind, wenn überhaupt, in freien
Werkstätten geduldet. On-
line-Schnäppchen können je-
doch auf Kosten der Sicherheit
gehen, da Qualität und Her-
kunft oft fraglich sind. Auch
müssen Autobesitzer Ein-
schränkungen bei der Haftung
in Kauf nehmen: Die Werkstatt
übernimmt zwar die Gewähr-
leistung für den Einbau, nicht
aber für die womöglich min-
derwertigen Autoersatzteile
oder daraus resultierende Fol-
geschäden.

In zuverlässigen Händen
Autowerkstatt Vorbereiten auf Reparatur und Check-up

Ihr TOYOTA-Service Partner

Walter Bubser
Kfz-Meister-Fachbetrieb 
Walter Bubser
Im Auchtert 31 
72186 Empfingen
www.bubser.autofitpartner.de 
walter.bubser@t-online.de
Tel. 0 74 85 / 72 51 72 
Fax 0 74 85 / 72 51 73

SONDERVERÖFFENTLICHUNG

Auto  und Reparatur
Meisterwerkstätten
zeichnen sich durch
qualifiziertes Perso-
nal aus, das über eine
umfassende Ausbil-
dung und jahrelange
Erfahrung verfügt.
Foto: ProMotor
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Samstag, Sonntag, 2. / 3. März 2024

Unterjesingen: Sonntag 10.00
Uhr Gottesdienst mit Taufe in
der Barbarakirche mit Pfarrerin
Karen Schepke.

Lustnau: So. 9.30 Uhr Gottes-
dienst (Eppler)

Bebenhausen: So. 11 Uhr Got-
tesdienst (Eppler), 11 Uhr Kirche
mit Kindern

EVANGELISCH IN ROTTENBURG

Freie evangelische Gemeinde
Rottenburg. So. 10.30 Uhr
Brunchgottesdienst mit Abend-
mahl im Mehrzweckraum Freun-
deskreis Mensch, Saint-Claude-
Str. 78. www.rottenburg.feg.de

Sonntag, 3. März 2024
9.00 Uhr Wurmlingen Gemeinde-
haus, Gottesdienst (Pfr. i.R. Wagner)
10.15 Uhr Rottenburg Evangeli-
sche Kirche, Gottesdienst mit
Abendmahl (Pfr. i.R. Wagner)
10.30 - 12.00 Uhr Rottenburg St.
Moriz, Ökumenischer Gottes-
dienst zum Weltgebetstag der
Kinder und Jugendlichen. Mit Kin-
derchor St. Moriz (Leitung: Anton
Aicher) und Ingo Andruschkewitsch
(Gitarre und Gesang)
19.30 Uhr Rottenburg St. Moriz,
Ökumenisches Taizé-Gebet

EV. - METHODISTISCHE KIRCHE,
Friedenskirche, Rümelinstr. 10:
So. 10.00 Gottesdienst (Beiß-
wenger), Mi. 14.30 Rümelin-
Treff, Do. 19.00 Stunde mit der
Bibel – Die Psalmen (Dr. Klai-
ber) www.emk-tuebingen.de

Evangelische Freikirche TOS
Gemeinde Tübingen, Gottes-
dienst Sa 19:30h & So 16h,
www.tos.info.

Katholische
Kirche
Tübingen

St. Ägidius Hirschau
So. 17:00 Uhr  Eucharistiefeier
Familiengottesdienst (Pfr. Skobow-
sky)

St. Johannes Ev.
Sa. 8:30 Uhr  Laudes,  So. 8:00
Uhr  Eucharistiefeier (Prof. Groß),
10:30 Uhr  Wort-Gottes-Feier
(Gertrud Miller-Poth) Christiane-
von-Kölle-Stift, Gösstr. 18, 11:00
Uhr  Wort-Gottes-Feier (L: B. He-
cke P: I. Ertinger), 12:30 Uhr  Taufe
(Diakon Hecke), 15:30 Uhr  Kroati-
scher Gottesdienst (Pater Gelo),
19:00 Uhr  Eucharistiefeier (Pfr.
Schmid)

St. Michael
Sa. 17:00 Uhr  Anbetung ohne
Beichtgelegenheit (Sr. Davidica),
18:30 Uhr  Eucharistiefeier (Prof.
Groß),  So. 11:00 Uhr  Eucharis-
tiefeier mit Kirchenchor; parallel
Kindergottesdienst (Pfr. Moussa-
vou), 12:30 Uhr  Spanischspra-
chiger Gottesdienst (Pfr. Agude-
lo Olarte)

St. Pankratius Bühl u. Kilchberg
So. 10:00 Uhr  Wort-Gottes-Feier
(Fundel R./ Jäger B.)

St. Paulus
 Sa. 11:00 Uhr  Eucharistiefeier
(Pfr. Schmid), 15:00 Uhr  Polni-
scher Gottesdienst (P. Sitko) 

St. Petrus
So. 10:00 Uhr  Wort-Gottes-Feier
mit Fastenpredigt (Dipl. Theol. Her-
mann Merkle), 17:00 Uhr  Italieni-
scher Gottesdienst mit anschlie-
ßendem Beisammensein im Ge-
meindesaal (Pfr Techie-Quansah)

Kliniken
Sa. 18:30 Uhr  kath. Gottesdienst
Augen/HNO-Klinik,Andachtsraum
Ebene 3,  So. 10:00 Uhr  kath. Got-
tesdienst BG, Andachtsraum
Ebene -2, 10:00 Uhr  kath. Gottes-
dienst Paul-Lechler-Krankenhaus,
Andachtsraum im Empfangsbe-
reich, 10:30 Uhr  kath. Gottes-
dienst Psychiatrie, Andachtsraum
Altbau, Ebene 2

JEHOVAS ZEUGEN, TÜ-Kilchberg:
Vortrag am Samstag, 18.15 Uhr,
im Königreichssaal (Bahnhofstr.
36) und als Zoom-Konferenz, In-
fos Tel. 07121/45180, www.jw.org

Freikirche der STA, Moltkestr. 26,
Gottesdienst samstags 9:30 Uhr

Grußanzeigen

Du trägst 
ihn mit Bravour, den 
Charme des Alters! 
Alles erdenklich 
Gute zu deinem 
60. Geburtstag

wünschen dir deine Kolleginnen und Kollegen der Vertriebsabteilung!

lieber Klaus

Ich kämmte meine Haare,
schüttete Cornflakes und
Milch in eine Schüssel,
wusch mein Gesicht, putzte
meine Zähne, nahm meinen
Rucksack und lief los. Erst in
der Schule merkte ich, dass
ich vergessen hatte, mich an-
zuziehen. Als ich nach Hause
kam, lagen die Kleider noch
im Bad. Meine Mutter hatte
sie am Abend für mich zu-
rechtgelegt.

„Beinahe hätte ich wegen
dieser Sache richtig Ärger be-
kommen“, hatte meine Mut-
ter gesagt und geseufzt.

Die Frau vom Jugendamt
kam zu mir. In den Händen
hielt sie ein Klemmbrett. Sie
warf einen Blick darauf.

„Du bist also Erzsébet.“
Sie sagte Erz-seh-beht.

Ich nickte, und sie stellte
sich vor.

„Mir wurde gesagt, dass du
allein bist. Kein Vater, keine Ge-
schwister, keine anderen Ver-
wandten?“, wollte sie wissen.

Was sie sagte, klang schreck-
lich, aber es war die Wahrheit.
Ich war allein. Ich stellte mir
meine Großmutter in ihrer Zel-
le vor. Ich stellte mir vor, wie sie
für die anderen Gefangenen
Wälder, Seen und Berge auf
Kopfkissenbezüge stickte. Viel-
leicht kam sie wegen guter Füh-
rung früher raus. So oder so: Ich
wollte sie nie wiedersehen.

Die Frau vom Jugendamt
starrte mich an.

„Keine anderen Verwand-
ten“, sagte ich.

„Ist dein Vater nicht mehr
am Leben, oder weißt du
nicht, wer er ist?“

„Ich weiß nicht, wer er ist.“
Ich hatte nie darüber

nachgedacht, dass mein Va-
ter vielleicht tot sein könn-
te. Die Sozialarbeiterin no-
tierte etwas. „Besteht die
Möglichkeit, dass dich je-

mand von deinen Freunden
aufnimmt?“

Ich dachte an Leas Post-
karte. Sie lag immer noch auf
meinem Schreibtisch. „Nein.“

Die Sozialarbeiterin seufz-
te. „Dann nehme ich dich erst
einmal mit“, sagte sie.

Und das tat sie.
Draußen dämmerte es.
Mein Leben war in zwei

Teile zerfallen. In ein Davor
und in ein Danach. Davor war
meine Mutter die Antwort,
danach war sie die Frage.

18

Das Licht in unserem
Laubengang funktionierte
nicht. Nach Hause zu kom-
men fühlte sich an, als wäre
ich nie weg gewesen.
Gleichzeitig fühlte es sich

an, als wäre ich ewig weg
gewesen. Ich schloss auf
und ging direkt in mein
Zimmer. Ich schnappte mir
mein Kopfkissen, das ich in
den Kleiderschrank gelegt
hatte, und setzte mich auf
mein Bett. Dann vergrub
ich meine Nase in das Kis-
sen, bis die Sozialarbeiterin
im Türrahmen auftauchte.

„Hey, willst du nicht pa-
cken?“

Ich wollte nicht packen.
Ich wollte hierbleiben. Mein
Körper fühlte sich so schwer
an, dass ich mich am liebsten
einfach zur Seite hätte fallen
lassen und nie wieder aufge-
standen wäre.

Die Frau vom Jugendamt
setzte sich zu mir. „Ich kann
verstehen, dass du nicht ge-
hen möchtest.“

Ich war mir sicher, dass sie
nichts verstand. „Das ist nur
ein Trick“, flüsterte ich.

„Ein Trick?“, fragte sie.
„Ja. Damit ich packe. Aber

ich will hierbleiben.“
Jetzt hockte sich die Frau

vom Jugendamt vor mich und
legte ihre Hände auf meine
Ober schenkel, beinahe so, als
ob sie mir einen Heiratsan-
trag machen wollte.

„Das ist kein Trick. Aber
du solltest jetzt nicht allein
sein. Jemand sollte für dich
da sein und nach dir sehen.
Komm, ich helfe dir beim Pa-
cken“, sagte sie und stand auf.

Ich hielt den Blick gesenkt,
ich konnte sie nicht ansehen.
Ich wusste, meine Augen wa-
ren schwarze Löcher, die je-
den einfühlsamen Blick auf-
saugten und direkt zu mei-

nem Herzen leiteten, ob ich
wollte oder nicht.

Die Sozialarbeiterin öffne-
te die Türen meines Schranks
und legte Kleider auf mein
Bett. Sie ging aus dem Zim-
mer und kam mit meiner
Zahnbürste zurück.

Und dann packte ich mei-
nen Rucksack, als ob ich ein
paar Tage in den Urlaub oder
zu Freunden fahren würde.
Als ich fast fertig war, klopfte
es. Vor der Tür standen Luna
und Ahmed. Sie sahen sofort,
dass etwas nicht stimmte.

Ich war eine Pflanze ohne
Erde.

Ich war eine Schnecke oh-
ne Haus.

Fortsetzung folgt
© Diogenes Verlag Zürich

Roman  Elena Fischer: Paradise Garden (Folge 47)

Turmchoral: „Jesu, geht voran
auf der Lebensbahn“ EG 391

Stiftskirche: Sa. 20 20 Motette:
Johannespassion á trois Be-
nedikt Kristjánsson (Tenor),
Philipp Lamprecht (Perkussi-
on), Elina Albach (Cembalo &
Truhenorgel).  So. 10 Gottes-
dienst (Wolf), 20 Motette: JO-
HANNESPASSION BWV 245
Ensemble Vocale Piccolo - Ly-
dia Eller (Sopran), Jan Jer-
litschka (Altus), Benedikt Krist-
jánsson (Tenor), Lucian Eller
(Bass), Ensemble il capriccio,
Elina Albach & Carsten Lorenz
(Cembalo & Truhenorgel), Lei-
tung: Ingo Bredenbach.

Albert-Schweitzer-Kirche: So.
9.30 Gottesdienst (Dietrich).

Dietrich-Bonhoeffer-Kirche:
So. 11 Gottesdienst (Dietrich).

Eberhardskirche: So. 10 Fami-
liengottesdienst - Große und
Kleine feiern zusammen mit
Kinderchören (Böger), anschl.
Kirchencafé.

Jakobuskirche:    So. 10 Gottes-
dienst zur Themenreihe „Jako-
bus liest Jakobus“ mit Abend-
mahl (P. Kögler).

Martinskirche: So. 10 Gottes-
dienst im Martinssaal (Scheff-
buch).

Stephanuskirche: So. 10 Gottes-
dienst– Winterkirche im Ge-
meindesaal (Bauschert).

Tropenklinik/Paul-Lechler-Kran-
kenhaus: So. 10 Gottesdienst.

Kliniken: So. Crona 10 (Schüs-
selin).

  Kirche am Markt
Informationszentrum
der Ev. Kirche Tübingen
 Am Markt 7
 72070 Tübingen
 07071-6878775
 www.kircheammarkt.de
 ------------------------------------
Öffnungszeiten:
Mo - Fr: 10 - 13
Di u. Do: 15 - 18 Uhr

Meja Meer-
grün
von Erik Ole Lindström.
Eine Nachricht aus dem Nordmeer
versetzt Familie Meergrün in helle
Aufregung. Eisbärprofessor Knut
Knudsen bittet Mejas Forschereltern
um Rat, denn das Nordmeer wird
immer wärmer und die Tiere schwe-
ben in Gefahr. Eine spannende Rei-
se zum Nordpol beginnt, denn dies-
mal darf Meja Meergrün ihre Eltern
begleiten. Kaum haben sie Eisland
erreicht, erhalten sie einen Hilferuf:
Eisbärkind Nalle treibt auf einer klei-
nen Eisscholle aufs offene Meer hin-
aus. Wenn das nicht eine neue Mis-
sion für Meja, das magische Meer-
mädchen, ist!                          Band
5

€ 13,00
Erhältlich bei unseren Geschäfts-
stellen (solange Vorrat reicht)

Tübingen (Tagblatt-Foyer)
Mo – Fr  9.00  – 16.00 Uhr
Sa  9.00  – 12.00 Uhr
Rottenburg, Mössingen. Horb
Mo – Fr  9.00  – 13.00 Uhr

shop.

Derendingen: So. Primus-Tru-
ber-Haus: 10:00 Uhr F. Schweizer,
mit integriertem Abendmahl in
Form der Ev. Messe, 10:00 Uhr
Kinderkirche, 19:00 Uhr HOME-
ZONE-Gottesdienst, D. Stanka

Anzeigen helfen verkaufen!

anzeigen.tagblatt.de

P
ersönlich erstellt für:  Jonas B

leeser



Du bist von uns gegangen
aber nicht aus unserem Herzen…

Karoline Bläse
geb. Saier

* 14. Juni 1935    †  9. Februar 2024

Wir danken allen, die mit uns mitgefühlt
haben, uns ihre Anteilnahme auf vielfältige Weise
zum Ausdruck gebracht haben und unsere liebe
Schwiegermutter und Oma auf ihrem letzten Weg
begleitet haben.

Im Namen aller Angehörigen

Markus Meintel
Verena, Manuel und
Caterina Meintel

Horb-Altheim, im Februar 2024

www.schmid-grabmale.de

Anzeigen helfen verkaufen!
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Für die Angehörigen Für die Kirchengemeinde St. Johannes

Requiem
Alten Stadtfriedhof Tübingen.

Anzeigen helfen verkaufen.
anzeigen.tagblatt.de kontakt. 0 70 71/9 34 - 4 44Anzeigenannahme:  Tel. 0 70 71/9 34-4 44
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3. März 2024

Praxisaufgabe
Kleintierpraxis Petra Biesinger

Linsenbergstr. 48, 72074 Tübingen
Nach 32 Jahren selbständiger Tätigkeit in der Linsenbergstr. 48
in Tübingen werde ich meine Praxis am 23.3.2024 aufgeben.

Meine Mitarbeiterinnen und ich werden weiterhin für Sie
in der Kleintierpraxis Domäne Ammerhof für Sie tätig sein.
Ich danke Ihnen und meinen Mitarbeiterinnen für das

entgegengebrachte Vertrauen und die vielen schönen und
bereichernden tierischen und menschlichen Momente.

Herzliche Grüße Petra Biesinger

Auto · Zweirad · Spielzeug

BOXENSTOP
Museum + Gastronomie

TEL.: 07071/ 55 11 22 u. 92 90 92
www.boxenstop-tuebingen.de

Jetzt wird’s langsam Zeit:  
Modellbahn- 
Sonderschau

nur noch bis 17. März  

Mi. – Fr.: 10 – 12 & 14 – 17 Uhr 
Wochenende: 10 – 17 Uhr  

• Polsterarbeiten aller Art
• Restaurierungen
• Neubezüge
• über 4000 Stoffmuster

Albstraße 10 · 72144 Dußlingen
Telefon 0  70  72 / 600 46 83 Kaufgesuche

Kaufe Porzellan !
Suche Speise-Kaffeservice u.
Kristall
Tel.0157-58643159

Zu verschenken

Ausziehbares Sofa
(Schlafsofa für 2 Pers.) s. gt.
Zustand, zu verschenken.
Tel. 01573 2728774

Stellenangebote

Chorleitung gesucht!
Der Liederkranz Hirschau
sucht eine dynamische und engagier-
te Chorleitung. Wir sind ein gemisch-
ter Chor mit 30 Sängerinnen und Sän-
gern, die jeden Montag von 19:30 –
21:00 Uhr Spaß am Singen haben!
Weitere Informationen finden Sie un-
ter: www.liederkranz-hirschau.de.
Bei Interesse erreichen Sie uns unter
07071/72266 od. +49 1525 7902875

Bekanntschaften

Ferien

Ersatzt./Zubeh.

4 Sommerreifen auf
Alufelgen, 185/65/R15 88T, v.
Corsa D, 80% Profil, 330.- €.

 (0 74 72) 2 18 07

Wohnmobil

 APRIL   MAERZ  

LOS PALMS| MO 15.04.2024 | franz.K, Reutlingen
SEBASTIAN LEHMANN | KINDERZEIT | FR 19.04.2024 | Sparkassen Carré, Tübingen
DAS KRIMINAL DINNER | FR 19.04.2024 | Japengo, Tübingen
SARAH LESCH – GUTE NACHRICHTEN TOUR | SA 20.04.2024 | Sudhaus, Tübingen
PHILHARMONIE SÜDWESTFALEN – HAYDN & BEETHOVEN 
DO 25.04.2024 | Neue Aula, Tübingen
ROTTENBURGER VARIETÉ-GALA | 26.-28.04.2024 | Festhalle, Rottenburg
ACABELLAS – WO BLEIBT DER SEKT  | SA 27.04.2024 | Sparkassen Carré, Tübingen
FISCHER-Z | DI 30.04.2024 | Im Wizemann, Stuttgart

MUSICAL MADNESS | SA 02.03 2024 | LTT-Saal, Tübingen
DJANGO 3000 – UNPLUGGED | MI 13.03.2024 | Sudhaus, Tübingen
JAN & HENRY | DO 14.03.2024 | Festhalle, Rottenburg
INGO APPELT – STARTSCHUSS! – „AUF DIE KACKE, FERTIG, LOS!“ |
SA 16.03.2024 | Sparkassen Carré, Tübingen
URBAN PRIOL – IM FLUSS | SA 16.03.2024 | Sudhaus, Tübingen
FRL. WOMMY WONDER – „WAS ... SCHON 40?!“ 
SO 17.03.2024 | Haus der Bürgerwache, Rottenburg
AZAHAR-ENSEMBLE| SO 17.03.2024 | Pfleghofsaal, Tübingen
DAS GROßE HEFT | DO 21.03.2024 | LTT-Saal, Tübingen
ULI SAILOR PUNKROCK PIANO + CELLO | DO 21.03.2024 | Goldmark`s, Stuttgart
IRISH HEARTBEAT FESTIVAL | SO 24.03.2024 | franz. K, Reutlingen
LA TRAVIATA | DI 26.03.2024 | Stadthalle, Balingen
THEATERSPORT | SA 30.03.2024 | LTT-Saal, Tübingen
DER ZAUBERER VON OZ | SA 30.03.2024 | LTT-Saal, Tübingen

ARCADI VOLODOS
 SPÄTER  

THEATERSPORT | MI 01.05. .2024 | LTT-Saal, Tübingen
MAREIKE WIENING QUINTET | DO 09.05. .2024 | Westspitze, Tübingen
MAGRO | FR 17.05. .2024 | Schlachthaus, Tübingen
CATS AND BREAKKIES | SA 18.05. .2024 | Schlachthaus, Tübingen
FOLA DADA & BAND FEAT. JOO KRAUS | MO 20.05. .2024 | Westspitze, Tübingen
COMEDY IM GARTEN – DAS OPEN AIR DER COMEDY STUBE! 
FR 28.06. .2024 | Sudhaus, Tübingen
22. SOMMERNACHTSKLASSIK | SA 27.07.2024 | Marktplatz, Rottenburg
GÖTZ ALSMANN – ...BEI NACHT... | FR 12.10.2024 | Sudhaus, Tübingen
SEPULTURA | SA 5.11.2024 | MHP Arena, Ludwigsburg
DEICHKIND | SA 14.12.2024 | Schleyer-Halle, Stuttgart

am 16.4.24, um 20.15 Uhr
Festsaal Neue Aula, Tübingen

Schubert - Klaviersonate a-moll op. 42 D 845
Schumann - Davidsbündlertänze op. 6
Liszt/Volodos - Ungarische Rhapsodie Nr. 13

 APRIL  

LESUNG | WILHELM SCHMID | DEN TOD ÜBERLEBEN | DO 04.04.2024 | Museum,
Tübingen
ANA POPOVIC & BAND - POWER TOUR 2024 | SA 06.04.2024 | Sudhaus, Tübingen
AMPARO SÁNCHEZ (ES) - ‚RITUAL SONORO TOUR 2024‘ | DO 11.04.2024 |
franz. K, Reutlingen

Tel. 0 70 71/9 34 -2 22Sie wollen abonnieren?
abo.

www.mein-mittwochmarkt.de

Anzeige aufgeben:

der auflagenstarke
Kleinanzeigenmarkt in der

Region Neckar-Alb

Tel.: 0 70 71 / 934 444
oder

Mail: anzeigen@tagblatt.de

Wenn nicht hier,
wo sonst?

Verschiedenes

Vermiete Minibagger
m. Fahrer.  (0 70 72) 33 71

www.tagblatt.de Anzeigen helfen verkaufen! kontakt. 0 70 71/ 93 44 44
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Nach langen Debatten ist es jetzt soweit: Der Cannabis-
Konsum soll in Deutschland im April legalisiert werden. 
Jedenfalls ein kleines bisschen, denn das neue Gesetz der 
Bundesregierung sieht strenge Regeln für Anbau, Verkauf 
und Konsum vor. Andere Länder haben diesen Weg schon 
früher beschritten. Was zeigen die Erfahrungen aus, zum 
Beispiel, Uruguay?

Wenn das 
Kiffen 
erlaubt ist
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I m Schaufenster von Montevideo ist 
das ganze Equipment für Freunde 
von Marihuana und Haschisch fein 
säuberlich geputzt und aufgereiht: 
„Alles für Sie und Ihre Ernte“, wirbt 

das Cannabis-Zubehörgeschäft im histo-
rischen Zentrum der Hauptstadt Uru-
guays um die Kundschaft. Der Fachhan-
del rund um die Cannabis-Industrie hat 
es in dem südamerikanischen Land längst 
raus aus den Schmuddelecken und hinein 
in die Einkaufszentren geschafft. Nur 
Cannabis gibt es hier nicht, dazu müssen 
Kunden in eine „Farmacia“ gehen, also 
eine Apotheke.

Unter „reservarcannabis.com“ können 
sich Einheimische – keine Ausländer – 
anmelden, um einen Termin zum Einkauf 
vom staatlich angebauten Marihuana zu 
reservieren. Zwischen Deo, Zahnpasta 
und Halstabletten gibt es hier auch den 
staatlich produzierten Joint. Rund ein 
Dutzend Apothekenketten bieten diesen 
Service an. Cannabis ist nicht freigeben, 
sondern staatlich reguliert: Zugelassen 
ist mit dem Einkauf von 40 Gramm pro 
Monat jene Menge, die als gesundheit-
lich vertretbar gilt.

Auch in Deutschland wird derzeit über 
die Legalisierung von Cannabis disku-
tiert. Bundesgesundheitsminister Karl 
Lauterbach hatte dazu ein Papier vorge-
stellt, mit dem die Legalisierung der Dro-
ge in einem ersten Schritt möglich ge-
macht werden soll; der Bundestag beriet 
in der zurückliegenden Sitzungswoche. 
Nach dem letztlich beschlossenen Gesetz 
sollen Ankauf und Besitz von maximal 
25 Gramm Cannabis ab einem Alter von 
18 Jahren grundsätzlich straffrei sein. 
Auch der Eigenanbau von bis zu drei 
Cannabis-Pflanzen wäre dann erlaubt. 
Hinzu kommt: Die Bundesregierung will 
den Anbau und die Abgabe der Droge in 
speziellen Vereinen ermöglichen. Aus 
Deutschland reisten in den letzten Jah-
ren immer wieder Politiker nach Uru-
guay, um sich vor Ort über die dortigen 
Erfahrungen zu informieren.

Eine Frage der Strategie
Cannabis ist der Name einer indischen 
Hanfpflanze, die den psychoaktiven 
Wirkstoff Tetrahydrocannabinol (THC) 
enthält. THC ist verantwortlich für den 
Rauschzustand, den der Konsum auslöst. 
Mediziner streiten um die gesundheitli-
chen Folgen, einige halten Cannabis für 
eine Einstiegsdroge, die zum Konsum 
härterer Drogen führen könnte. In Uru-
guay ging es aber vor allem um die Kri-
minalitätsbekämpfung.

„Wir müssen der Drogenmafia ihr Ge-
schäftsmodell entreißen. Wir müssen der 
Mafia das Geschäft kaputt machen“, sag-
te Uruguays linksgerichteter Ex-Präsi-

dent Pepe Mujica vor über zehn Jahren 
und war damit Initiator eines weltweit 
beachteten Modellversuchs. In Uruguay 
fungiert der Staat gleichermaßen als Pro-
duzent, Vertrieb und Kontrolleur von le-
gal hergestelltem Cannabis. Die Idee da-
hinter: Wenn der Staat Cannabis herstellt 
und verkauft, entzieht das den Drogen-
kartellen das finanzielle Geschäftsmo-
dell. Denn die Kartelle machen vor allem 
dann Profite, wenn Drogen illegal und 
schwierig zu bekommen sind. Zudem er-
halten Endkunden nicht verunreinigte 
und damit gefährliche Ware. Cannabis 
kommt aus einem illegalen Kreislauf mit 
hohen Gewinnen für kriminelle Banden 
hinein in staatliche Kontrolle.

Schwarzmarkt für Touristen
„Ich glaube, dass das Ziel, die Macht des 
Drogenhandels zu verringern, in Teilen 
erreicht wurde“, zieht Julia Alves Ro-
cha (30) im Gespräch mit dieser Zeitung 

ein positives Fazit aus juristischer Per-
spektive. Die Anwältin ist in Uruguay 
spezialisiert auf das Fachgebiet der me-
dizinischen Nutzung von Cannabis. „Die 
Regulierung funktioniert auf der Ebene 
des Freizeitkonsums“, sagt Alves Rocha. 
„Das Marihuana, das sie in den Apothe-
ken verkaufen, ist von guter Qualität und 
der Preis ist in Ordnung. Die Leute ha-
ben Zugang dazu.“

Ein Problem sei dagegen der Schwarz-
markt für Touristen, denn Ausländer dür-
fen in Uruguay kein Marihuana kaufen: 
„Dieser Schwarzmarkt hat sich gebildet, 
weil bei der Legalisierung nicht an die-
se Problematik gedacht wurde.“ Die Ge-
setzgebung habe weder an Patienten ge-
dacht, die Zugang zu Cannabisproduk-
ten wünschen, noch an Ausländer, die 
Cannabis in einem Land konsumieren 
möchten, in dem der Konsum legal ist, 
so Alves Rocha. So kaufen Uruguayer le-
gal Marihuana in der Apotheke, verkau-

fen es dann aber zu einem höheren Preis 
an internationale Touristen.

Genau das ist auch das Thema eines 
Vortrages mit anschließender Diskussi-
on in der Katholischen Universität in 
Montevideo. Die Politikwissenschaftle-
rin Lorena Repetto von der Universidad 
de la República in Montevideo berichtet 
über ihre Forschungen nach zehn Jahren 
legalen legalem Cannabis in Uruguay. 
Tatsächlich hat es eine Reduzierung des 
illegalen Cannabis-Marktes in Uruguay 
gegeben, berichtet Repetto.

Die Zahl der bei den Apotheken regis-
trierten Kunden habe sich von Mai 2018 
bis Mai 2023 von 23.161 auf 59.680 mehr 
als verdoppelt. „Das bedeutet: Der Kon-
takt der Konsumenten mit dem illegalen 
Markt geht spürbar zurück“, sagt Repet-
to. Der illegale Cannabis-Markt verliert 
an Zugkraft und Umsatz, der legale Markt 
wächst.

Ein neuer „grauer Markt“
Zugleich hätte sich aber das Phänomen 
des grauen Marktes gebildet, also eines 
Marktes, der irgendwo zwischen Illega-
lität und Legalität liegt. „Wir nennen das 
den grauen Markt, den es in verschiede-
nen Abstufungen gibt“, erklärt Repetto. 
Einigen Konsumenten ist die offizielle 
Bestellung bei einer Apotheke zu um-
ständlich, sie blieben lieber bei ihrem al-
ten Dealer. Der öffentliche Konsum in 
dazu autorisierten Klubs und Vereinen 
sei nicht jedermanns Sache.

Aus Brasilien kämen Händler, die 
gleich kiloweise Cannabis aufkauften, um 
es dann viel teurer im eigenen Land – wo 
es weiterhin verboten ist – zu verkaufen. 
Repettos Erkenntnis: „Die Cannabisre-
gulierung hat einen legalen Markt >>>>

Legaler Weg: Eine junge 
Frau kauft Cannabis 
in einer Apotheke. 
n Uruguay wird das 
Rauschmittel seit 
Jahren so gehandelt. 
Foto: Santiago Mazzaro-

vich

Îst spezialisiert auf Fragen rund um Cannabis: Rechtsanwältin Julia Alves Rocha 
sieht positive Entwicklungen beim Freizeitkonsum. Fotos (2): Tobias Käufer

Vor zehn Jahren startete Uruguay das Projekt des legalisierten und staatlich 
kontrollierten Anbaus und Vertriebs von Cannabis. Von den Erfahrungen 
könnte auch Deutschland lernen. Ein Vor-Ort-Besuch in Montevideo. 
Von Tobias Käufer

Der Staat als 
Dealer

Marihuana in 
Apotheken ist 

von guter Qualität 
und der Preis ist in 
Ordnung.
Julia Alves Rocha
Rechtsanwältin

Mittlerweile ein alltägliches Bild: Eine Auswahl an Wasserpfeifen in einem Cannabis-
Zubehörgeschäft im Zentrum von Montevideo.
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Mit der beschlossenen teilweisen Freigabe von Cannabis folgt Deutschland dem Beispiel anderer Länder. Die Erfahrungen dort 
fallen indessen höchst unterschiedlich aus, in manchen Ländern gleicht die Drogenpolitik seither einem Zickzackkurs.

Neue Freiheit und alte Sorgen

D eutschland begibt sich in der 
Cannabis-Frage auf den Pfad 
der Legalisierung – und folgt 
damit einem Trend, der in 
anderen Ländern schon frü-

her eingesetzt hat. Doch manche dieser 
Gesetzgebungen werden inzwischen, 
nach zwiespältigen Erfahrungen mit den 
medizinischen Folgen und nach einer Zu-
nahme der rechtlichen Grauzonen, schon 
wieder zurückgenommen. Ein Überblick 
auf die Situation in einige Länder, in de-
nen sich in den zurückliegenden Jahren 
etwas bewegt hat.

Niederlande: Lange Zeit galten die Nie-
derlande als Vorreiter in Sachen Canna-
bis-Legalisierung. Die Coffeeshops, in de-
nen der Hasch- und Marihuana-Genuss 
erlaubt ist, genießen international einen 
legendären Ruf. Aber das alles ist eigent-
lich ein Missverständnis, denn Cannabis 
ist im westlichen Nachbarland Deutsch-
lands überhaupt nicht komplett legali-
siert. Vielmehr werden seit 1976 ledig-
lich Verkauf und Konsum kleiner Men-
gen geduldet. Der Anbau blieb verboten. 
Seit 2003 ist die medizinische Anwen-
dung erlaubt.

Diese für lange Zeit im internationa-
len Vergleich eher liberale Haltung ist in 
den Niederlanden keineswegs unumstrit-
ten. Zahlreiche Experten argumentieren, 
von Statistiken eindrucksvoll untermau-
ert, dass durch die etwas widersprüchli-
che Haltung dort ein großer illegaler 
Markt entstanden ist. Denn irgendwo 
muss der verbotene Stoff, dessen Kon-
sum geduldet wird, ja herkommen. Der 
Gesetzgeber versucht derzeit, nachzu-
bessern. Seit Dezember 2023 läuft ein 
Versuch, zumindest in einigen ausge-
wählten Coffeeshops Haschisch und Ma-
rihuana aus lizensierten Anbaubetrieben 
zu verkaufen. Nach vier Jahren soll Bi-
lanz gezogen werden.

Kanada: 30 Gramm sind erlaubt – soviel 
dürfen Erwachsene in dem nordameri-
kanischen Land seit der Liberalisierung 
besitzen. Rechtlich kompliziert und Ein-
fallstor für Missbrauch: Der Verkauf 
bleibt verboten, das Teilen und die Wei-
tergabe aber werden gestattet. Und was 
den Anbau betrifft: Jeder Haushalt darf 
maximal vier Pflanzen besitzen. Diese 
dürfen auch weitergegeben werden, aber 
nur, solange sie nicht blühen. Für die 
Herstellung und den Verkauf in Fachge-
schäften gibt es Lizenzen. Wie der Ver-
kauf im Detail geregelt wird, obliegt den 
einzelnen Provinzen.

Die Provinz British Columbia im Wes-
ten des Landes ging Anfang 2023 noch 
einen Schritt weiter: Dort wird auch der 
Besitz kleiner Mengen von harten Dro-
gen wie etwa Heroin nicht mehr bestraft. 
Damit wollte die dortige Provinzregie-
rung vor allem auf das grassierende Dro-
gen- und Kriminalitätsproblem in der 
Metropole Vancouver reagieren, wo seit 
Jahren zahlreiche Süchtige immer tiefer 
abrutschen und elendig sterben.

Mexiko: In dem mittelamerikanischen 
Land darf Cannabis nach Beantragung ei-
ner Erlaubnis im privaten Rahmen ange-
baut und auch konsumiert werden. Aus-
löser der Liberalisierung ist ein Urteil 
des Obersten Gerichtshofes von 2021. Es 
brachte ein Gesetz zu Fall, welches den 

Konsum generell unter Strafe stellte. Da-
nach wurde ein Gesetz beschlossen, wel-
ches den Besitz kleiner Mengen – bis fünf 
Gramm – erlaubt. Der Handel ist nach 
wie vor verboten. Es ist zu erwarten, dass 
sich die rechtliche Situation in Mexiko 
noch weiterhin ändert; ein Gesetzesent-
wurf dazu war zuletzt im Gespräch.

Peru: Der Besitz kleiner Mengen von 
Cannabis bis maximal 8 Gramm gilt als 
Versorgung für den Privatgebrauch und 
wird nicht geahndet, bei Mengen darü-
ber drohen jedoch Gefängnisstrafen. 
Cannabis wurde seit 2017 auch für den 
medizinischen Gebrauch zugelassen; 
2020 wurde die Produktion medizini-
scher Cannabis-Produkte gesetzlich ge-
regelt. Darüber hinaus bleiben Herstel-
lung und Vertrieb jedoch verboten.

Spanien: Bis zu 100 Gramm Marihuana – 
oder 25 Gramm Haschisch – dürfen Kon-
sumenten in Spanien für den persönli-
chen Gebrauch aufbewahren. Allerdings 
darf der Stoff nicht in der Öffentlichkeit 
konsumiert werden. Dafür sind die eige-
nen vier Wände da. Außerdem gibt es so-
genannte Cannabis Social Clubs oder Ca-
fés, die vom Gesetzgeber nicht ausdrück-
lich als solche erlaubt sind, sondern da-
durch entstanden sind, dass findige 
Café-Betreiber sich ein Schlupfloch in 
der Gesetzgebung zunutze gemacht ha-
ben. Sie gelten als gemeinnützige, nicht 
profitorienterte Vereine. Experten sagen 

übrigens, dass derzeit ein Großteil des 
in Deutschland konsumierten Haschischs 
und Marihuanas aus Spanien stammt.

Thailand: Das südostasiatische Land hat-
te lange eine ausgesprochen strenge Dro-
genpolitik; der Besitz von Cannabis wur-
de mit langjährigen Haftstrafen geahn-
det. Bis zu 15 Jahre konnten für den Can-
nabisbesitz verhängt werden. Dann kam 
2022 die Liberalisierung. Am Tag der 
Freigabe wurden mehr als 3000 Men-
schen aus den Gefängnissen entlassen. 
Die Erfahrungen seither: Zahlreiche Kli-
niken melden eine Zunahme der Psycho-
sen und ein jüngeres Durchschnittsalter 
der Erstkonsumenten. In den Touristen-
hochburgen sind Geschäfte aus dem Bo-
den geschossen, die Haschisch und Ma-
rihuana sowie Zubehör in Mengen abset-
zen. Feierwütige, bekiffte Urlauber wer-
den von vielen als Zumutung empfunden.

Ende 2023 wurde bereits in der Ge-
setzgebung nachgebessert, um bestehen-
de juristische Schlupflöcher zu schlie-
ßen. Vieles deutet darauf hin, dass die 
Freigabe bald schon wieder kassiert wer-
den könnte. Die seit August 2023 amtie-
rende konservative Regierung des Immo-
bilienmoguls Srettha Thavisin steht der 
Legalisierung kritisch gegenüber. Ein Ge-
setzesentwurf sieht Geldstrafen von um-
gerechnet etwa 1500 Euro für Konsum so-
wie höhere Strafen für Vermarktung und 
Verkauf vor, zudem könnten auch wie-
der Freiheitsstrafen drohen.

Tschechien: Konsumenten dürfen bis zu 
zehn Gramm für den persönlichen Be-
darf horten. Dieser Grenzwert war ur-
sprünglich höher angesetzt, jedoch we-
gen der immer höheren THC-Konzentra-
tion in den kursierenden Haschisch- und 
Marihuana-Ernten heruntergesetzt wor-
den. Noch in diesem oder im nächsten 
Jahr könnten weitergehende Liberalisie-
rungen folgen, dazu hat sich die liberal-
konservative Regierung unter Minister-
präsident Petr Fiala bekannt. Unter an-
derem könnte der Anbau durch Lizenzen 
geregelt werden.

USA: In den Vereinigten Staaten hat 
scheinbar ein Domino-Effekt eingesetzt. 
Immer mehr Bundesstaaten erlauben den 
Cannabis-Konsum. In 24 Bundesstaaten 
ist derzeit der Freizeitkonsum gestattet, 
weitere 14 Bundesstaaten erlauben den 
Cannabis-Einsatz zu medizinischen Zwe-
cken. In einigen Bundesstaaten wird zu-
mindest der Besitz kleinerer Mengen von 
Cannabis nicht mehr geahndet. Eine ku-
riose Regelung hängt mit der besonde-
ren föderalen Struktur der USA zusam-
men: Bundesrecht toppt das Recht der 
Bundesstaaten. Weil die Drogengesetz-
gebung der Zentralregierung in Washing-
ton restriktiver ist als die vieler Bundes-
staaten, darf Cannabis grundsätzlich 
nicht von einem Bundesstaat in den an-
deren gebracht werden, auch nicht zwi-
schen zwei Staaten, in denen der Kon-
sum legalisiert worden ist. Boris Kruse

>>>> geschaffen, aber den illegalen Markt 
nicht beseitigt.“ Ein Ergebnis der Regu-
lierung sei daher ein echter Marktwett-
bewerb zwischen den illegalen und dem 
legalen Markt. Der „graue Markt“ zeich-
ne sich dadurch aus, dass Cannabis zwar 
legal produziert werde, aber für dessen 
Vertrieb nicht zwangsläufig legale Me-
chanismen gewählt werden.

Der Erfolg des grauen Marktes speise 
sich laut einer vom Institut für Regulie-
rung und Kontrolle von Canna-
bis (IRCCA) durchgeführten Umfrage, 
dass zwei Drittel der Befragten mit der 
Qualität des staatlich produzierten Joints 
nicht ganz zufrieden seien. Staatliche 
Joints entfalten demnach nicht so die 
Wirkung wie die, die die Konsumenten 
von früher kannten. Die Selbstkultivie-
rer, die Cannabis offiziell zu einem ge-
wissen Umfang produzieren dürfen, ha-
ben in der Szene den Ruf, besseren Stoff 
auf den Markt zu bringen. Und genau die-

ser Stoff finde sich in den „grauen“ Märk-
ten wieder.

Das wichtigste Ziel des Projektes sei 
erreicht worden, sind die Expertinnen 
überzeugt. „Die Verbraucher vom Dro-
genhandel und der damit verbundenen 
Gewalt fernzuhalten, war eines der 
Hauptziele der Verordnung“, heißt es 
dazu in der Studie von Repetto.

Neue Arbeitsplätze
Im Land entwickelt sich seitdem eine ei-
gene Cannabis-Industrie, die auch lega-
le Arbeitsplätze schafft. In Uruguay ist 
inzwischen auch Südamerikas erstes 
Cannabis-Wellnessresort „La Tertulia“ 
eröffnet. Das Fünf-Sterne-Haus ist in die 
Felsenlandschaft knapp drei Autostun-
den von Montevideo entfernt eingebet-
tet: „Das ikonische Anwesen, zuvor im 
Besitz der argentinischen Starschauspie-
lerin Susanna Gimenez, ist im Herzen 
von Garzon verankert“ steht auf der Web-

site des Betreibers (yvylife.com) zu le-
sen. Zielgruppe sind jene, die Frieden, 
Ruhe und ein höheres Maß an Entspan-
nung suchen. Also Gäste, die sich für die 
medizinische Nutzung von Cannabis in-
teressieren.

Zwischen Asados (Grillabenden), Lu-
xusunterkünften und hervorragendem 
uruguayischen Wein gibt es dort auch 
Zeit, den Konsum von Cannabis zu er-
forschen – im gesetzlichen Rahmen.

Nun soll der legale Markt weiter wach-
sen, um den illegalen Markt weiter zu-
rückzudrängen. Dazu muss auch an den 
Tourismus gedacht werden: Vor wenigen 
Monaten präsentierten Experten vor der 
Tourismus-Kommission der Abgeordne-
tenkammer einen Vorstoß, der eine wei-
tere Legalisierung auch für internationa-
le Touristen vorsieht. Laut „El Observa-
dor“ könne Uruguay auf diese Art und 
Weise 100.000 Touristen im Jahr dazuge-
winnen.

Die Wissenschaftlerin Lorena Repetto beobachtet einen schrumpfenden illegalen 
Markt. Foto: Tobias Käufer

Genießt ihre Freiheit: Diese Frau raucht während des „420 Cannabis“-Festivals in Vancouver einen Joint. Kanada hatte 2018 den Anbau, Verkauf und Konsum von Cannabis 
legalisiert. 4.20 Uhr oder auch der 20. April gelten schon seit den 70er-Jahren in der Szene als Chiffre für den gemeinsamen Cannabis-Konsum. Foto: Darryl Dyck/dpa
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TierischeTarnkleider

Meister des Farbwechsels

Säugetiere

Im Vergleich zumanchen Reptilien,
Meerestieren oder Insekten wirkt
das Fellkleid der meisten Säugetiere
zwar an die Umgebung angepasst,
jedoch nicht besonders ausgefeilt
im Hinblick auf den Tarneffekt.
Es gibt allerdings auch
Ausnahmen:

In nördlichen Breiten gibt es
einige Arten, bei denen sich
Sommer- undWinterfell
unterscheiden und an die
jeweilige Jahreszeit angepasst
ist, dazu gehören der Schnee-
hase, der Polarfuchs und
das Hermelin.

Bei Gespensterschrecken
ist die Anpassung an die
Umwelt teilweise auf die
Spitze getrieben, so wie

bei diesemWandelndem Blatt,
das bis ins Detail ein echt

Pflanzenblatt
nachahmt.

EinWaldkauz –
vor der zerfurchten
Rinde eines Baumes
ist er kaum noch
zu sehen.

Ein markantes schwarzes
Streifenmuster auf orange-

farbenem Grund wie das des
Tigers kann eigentlich keine
Tarnung sein, würde man
denken. Wenn man aber
weiß, dass viele seiner

Beutetiere, beispielsweise
Hirsche, die Farben orange

und gelb nicht sehen können
und er häufig im hohen Gras

auf seine Beute lauert, er-
kennt man die Tarnfunktion

des Tigerfells.

Das auffällige Schwarz-Weiß-Fellmuster von Zebras
Welchem Zweck dient es? Mehrere Theorien wurden
im Laufe der Jahrzehnte darüber aufgestellt, darunter:

Tarnung
Die Streifen verwirren Angreifer, etwa Löwen,
wenn die Tiere im Rudel dicht zusammenstehen.

Kühlung
Kleine Luftwirbel, die durch das unterschiedliche Wärme-
verhalten von Schwarz undWeiß entstehen, kühlen die Tiere ab.

Schutz vor Insektenstichen
Aufdringliche Tsetse-Fliegen und andere Insekten, die auf das
Blut der Zebras aus sind, werden durch das Muster irritiert und
können die Tiere nur schlecht anfliegen.

Jüngere Forschungen ergeben, dass die letztgenannte
Theorie am ehesten zutrifft. Durch die Streifen werden
Zebras tatsächlich weniger von Insekten gestochen.

Eule

echtes
enblatt
chahmt.
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Fotos: Pixabay, Adobe, JialiangGao

„Bloß nicht auffallen“, das ist das Leitmotiv vieler Tiere, um sich entweder vor Fressfeinden zu schützen oder
möglichst unbemerkt an ihre Beute anschleichen zu können. Einige wenige Arten jedoch gehen genau den
umgekehrten Weg und betonen durch auffällige Farbmuster eine reale oder vorgespielte Gefährlichkeit.

Sommerfell

WinterfellWinterfell

Ein Hermelin
imWinterfell

Fast nicht zu sehen –
ein unscheinbar gefärbtes
Chamäleon in seinem
natürlichen Habitat

Das Farbrepertoire von Kraken
ist schier unerschöpflich, auch
Muster von Seegras oder
Sandboden können sie
imitieren.

In vielerlei Hinsicht sind sowohl
Chamäleons als auch Kraken unge-
wöhnliche Tiere. So unterschiedlich
sie auch sind, beide Arten haben
die Fähigkeit, ihre
Farbe in kürzes-
ter Zeit zu ver-
ändern. Das
Spektrum ist dabei breit
gefächert. Es reicht von
braunen Erdtönen zur
Tarnung hin zu
leuchtenden Farben zur
Kommunikation unter-
einander und bei der
Balz.
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Wo auf der Erde gibt es Linksverkehr und 
warum?, möchte ein Leser wissen. Links 
gefahren wird traditionell in Großbritan-
nien und den meisten seiner ehemaligen 
Kolonien, etwa Australien, Indien, Mal-
ta und Zypern. Zudem etwa in Japan und 
Thailand. Im weitaus größten Teil der 
Länder – in 162 von 221 – herrscht Rechts-
verkehr. Das allerdings war nicht immer 
so, ursprünglich tendierte man eher zum 
Linksverkehr, ob zu Fuß oder per Kut-
sche. Theorien zur Erklärung: Da Waf-sche. Theorien zur Erklärung: Da Waf-sche. Theorien zur Erklärung: Da Waf
fen von der Mehrheit mit der rechten 
Hand geführt werden, war es „sicherer“, 
mit der Waffenhand aneinander vorbei-
zugehen, um Angriffe parieren zu kön-
nen. Zudem war es Usus, rechts auf dem 
Kutschenbock zu sitzen, auf der linken 
Straßenseite hatte der Kutscher einen 
besseren Überblick. Der Umstieg auf 
rechts erfolge in Europa vor allem durch 
ein Dekret Napoleons – warum er das 
wollte, ist unklar, womöglich hat es mit 
der Art seiner Fuhrwerke zu tun. yel

Links oder rechts 
auf der Straße?

Warum bekommt man Schüttelfrost, und 
was geht da im Körper vor?, fragt unse-
re Leserin Ingrid Draxler. Von Schüttel-
frost spricht man, wenn man plötzlich 
extrem friert und die Muskeln im ganzen 
Körper zittern. Das Phänomen kann mit 
oder ohne Fieber auftreten. Die Ursache 
dafür ist häufig eine Infektionskrankheit, 
hervorgerufen etwa durch Bakterien, Vi-
ren, Pilze oder Parasiten. Aber auch Un-
terkühlung, ein Sonnenstich oder eine 
Vergiftung können Schüttelfrost auslö-
sen. In Fällen wie den eben genannten 
schlägt das Immunsystem Alarm und

regt das Gehirn an, die Körpertempera-
tur zu erhöhen, um Abwehrmechanismen 
in Gang zu setzen. Damit die Tempera-
tur schnell steigt, beginnen, begleitet von 
Kälteschauern, die großen Skelettmus-
keln zu zittern – wie etwa am Oberschen-
kel, Kiefer oder Rücken. Mit Decken oder 
einem warmen (Fuß-)Bad lässt sich 
Schüttelfrost stoppen: Dank der zuge-
führten Wärme muss der Körper selbst 
weniger arbeiten, um die Temperatur zu 
erhöhen. Oft verschwindet Schüttelfrost 
bald von selbst wieder. Andernfalls muss 
ein Arzt aufgesucht werden. lt

Zitternde Muskeln

Was geschieht mit den nicht verkauften 
non-food-Artikeln aus den Supermärk-
ten, Discountern oder Kaffeeläden wie 
Kleidung, Spielsachen, Werkzeugen, 
Haushalts- und Sportartikeln?, fragt eine 
Leserin. Da die Sortimente oft geändert 
werden, müsse doch viel übrig bleiben. 
Das kann von Unternehmen zu Unter-
nehmen unterschiedlich gehandhabt 
werden. Manche Ketten schicken Übrig-
gebliebenes an das Zentrallager zurück, 
wo es dann meist in einem billigen Aus-
verkauf abgegeben wird. Handelt es sich 
nicht um Eigenmarken, kann es auch Mo-
delle geben, in denen die Supermärkte 
Nichtverkauftes wieder an den Ur-
sprungshändler zurückgeben können. 
Um Reste zu vermeiden, bestellen viele 
Ketten auch unter dem zu erwartenden 
Bedarf – was gleichzeitig die Begehrlich-
keit unter den Kunden steigern kann. 
Wird das Sortiment nicht komplett ge-
räumt, kann es auch vor Ort herabgesetzt 
angeboten werden. yel

Wohin geht 
Unverkauftes?

Quellen: Max-Planck-Institut für Ornithologie, WWF, BR, NR, flora-pharm.de, Burgers' Zoo, tierchenwelt.de, PeTA

Allomimese
Aussehen wie

unbelebte Dinge,
beispielsweise Steine

oder Vogelkot

Phytomimese
Aussehen wie
Pflanzenteile,

etwa Blätter oder
Stöcke

Zoomimese
Aussehen wie
andere Tiere
im direkten
Umfeld

Mimese und Mimikry

Aposematismus

Bei der Tarnung von Tieren und Pflanzen werden zwei grundsätzliche
Formen mit ähnlichem Namen unterschieden:

Ein bekanntes Beispiel für einTier,
das sich der Schutzmimikry bedient,
ist die Schwebfliege. Sie profitiert
von ihrer Ähnlichkeit mit Wespen.
Auch andere Insekten, wie der Echte
Widderbock (Käfer) oder der Hornissen-
Glasflügler (Schmetterling) machen
sich die gelb-schwarz gestreifte
Optik zunutze.

Ähnlich wie bei der Mimikry geht die
Natur beim Aposematismus denWeg,
durch ein besonders auffälliges Äußeres
mögliche Fressfeinde abzuschrecken.
Allerdings ist hier die Warnfärbung
keine Vortäuschung, denn es handelt
sich um Tiere, die durch Gift oder andere
Abwehrmechanismen besonders
wehrhaft sind.

Der Indische Blattschmetterling hat Flügel,
deren Oberseite in leuchtendem Blau erstrahlen.
Nimmt das Tier jedoch eine Ruheposition ein,
klappt es die Flügel hoch und es ist nur noch
die braune, blattartige Unterseite zu sehen.

Mimese: Lebewesen passen ihr Äußeres im Laufe der Evolution an
ihre Umgebung an, um nicht aufzufallen.

Mimikry: Hier ahmen Tiere oder Pflanzen auffällige Merkmale anderer
Lebewesen nach, um deren Eigenschaften vorzutäuschen.

Origigininalal:
mimitt Stachel,
wehrhaft

Nachahahmemer:
ohne Stachechel,l,

harmlos

Stabschrecken sehen Zweigen und
Ästen zum Verwechseln ähnlich.
Sie können im ausgestreckten
Zustand eine Länge von mehr als
50 Zentimeter erreichen.

Beispiel für Aposematismus:
der mit einem giftigen
Hautsekret ausgestattete
Feuersalamander

AUS DER WISSENSCHAFT

Eigentlich hielten die Forscher Ausschau 
nach Sternen, die gerade in der Entste-
hung sind. Doch sie fanden noch etwas 
ganz anderes – eine bislang unbekannte 
Sternenart.

Es handelt sich um sehr alte rote Ster-
ne, berichten die Wissenschaftler im 
Fachblatt „Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society“. Sie stoßen dich-
te Wolken aus Staub aus und wurden von 
den Astronomen deshalb Alte Raucher 
getauft. Dieser Staub könne eine wichti-
ge Rolle bei der Entstehung neuer Ster-
ne und Planeten in einigen Regionen der 
Galaxis spielen.

Die Sterne im Herzen der Milchstra-
ße verändern ihre Helligkeit im Verlauf 
der Jahre auf rätselhafte Art und Weise. 
21 dieser Himmelsobjekte identifizierten 
die Forscher. Sie wunderten sich darü-
ber, dass die Sterne zunächst kaum sicht-
bar waren, dann aber immer heller wur-
den. Weitere Beobachtungen brachte 
schließlich die Erkenntnis: Offenbar hat-
ten die Sterne gewaltige Wolken aus 
dichtem Staub ausgestoßen, der ihre Hel-
ligkeit abgeschwächt hatte.

Die Alten Raucher befinden sich alle 
in einer scheibenförmigen Struktur im 
Zentrum der Milchstraße. In dieser 
Scheibe, so schreiben die Astronomen, 

besitzen Sterne einen höheren Anteil an 
schweren Elementen als weiter außen in 
der Milchstraße. Das könnte eine Erklä-
rung für das Phänomen sein. Denn wenn 
mehr schwere Elemente vorhanden sind, 
kann sich in den kühlen Außenschichten 
der Sterne mehr Staub bilden.

Warum allerdings die Alten Raucher 
über lange Zeiträume ruhig leuchten und 
dann plötzlich ihren Staub in großen 
Eruptionen ausstoßen, bleibt zunächst 
ein Rätsel. Der Staub könnte aber eine 
wichtige Rolle bei der Umverteilung der 
schweren Elemente im All spielen. Die-
se schweren Elemente wiederum beein-
flussen die Entstehung neuer Sterne und 
Planeten – insbesondere auch von Ge-
steinsplaneten wie unserer Erde.

„Unser eigentliches Ziel war aber die 
Entdeckung so genannter Protosterne, 
die über Monate oder viele Jahre andau-
ernde, gewaltige Helligkeitsausbrüche 
zeigen“, erläutert Zhen Guo von der Uni-
versität Valparaiso in Chile. „Diese Aus-
brüche ereignen sich in der rotierenden 
Scheibe aus Gas und Staub um die neu 
geborenen Sterne – und könnten die Ent-
stehung von Planeten erschweren.“ Guo 
und seine Kollegen wollten die Ursache 
der Ausbrüche untersuchen.

Die Forscher nutzten die Daten eines 
seit 2010 am Vista-Teleskop der Europäi-
schen Südsternwarte in Chile laufenden 
Projekts, das die Helligkeit von etwa ei-
ner Milliarde Sternen in der zentralen 
Verdickung der Milchstraße misst. Vis-
ta beobachtet Infrarot-Strahlung und ist 
daher für das Aufspüren junger Sterne 
besonders geeignet. Anders als optische 
Teleskope kann diese den Staub, der jun-
ge Sterne umgibt, durchdringen.

Das Team identifizierte 32 Protoster-
ne mit Eruptionen, die ihre Helligkeit um 
das bis zu Dreihundertfache ansteigen 
ließ. Viele dieser Ausbrüche dauern im-
mer noch an – und geben den Forschern 
die Möglichkeit, die Phänomene in ih-
rem gesamten Verlauf zu verfolgen. dpa

Alte Raucher in der Milchstraße

Künstlerische Darstellung einer Staub-
wolke, die von einem roten Riesenstern 
ausgestoßen wird.
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Die Welt ist voller Rätsel. 
Haben auch Sie

noch Fragen?
Dann schreiben Sie uns unter:

wissen@swp.de
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D er Bus verlässt Lilongwe mit 
nur zehn Minuten Verspä-
tung. Eine gute Nachricht, 
aus gleich zwei Gründen: 
Erstens, weil zehn Minuten 

zu spät in Malawi pünktlich ist, zweitens, 
weil Malawis Hauptstadt wahrlich kein 
touristisches Glanzlicht ist. Die Schön-
heit Malawis liegt außerhalb Lilongwes.

Fünf Gründe für eine Reise in das von 
Mosambik, Sambia und Tansania im Süd-
osten des Kontinents eingekesselte Bin-
nenland:

1. Robinson-Crusoe-Feeling am See
Um Cape MacLear zu erreichen, muss 
man umsteigen. Keine Busse, nur Motor-
radtaxis und Geländewagen fahren auf 
der schmalen Straße, die durch die grü-
nen Hügel des Lake Malawi National Park 
zu dem Ort am See führt. Cape MacLear 
lebt vom Tourismus. Von hier erreicht 
man unter anderem die kleinen und un-
bewohnten Inseln Domwe und Mumbo. 
Kristallklares Wasser umspült sie, wei-
ßer Sand und einfache Unterkünfte sor-
gen für Robinson-Crusoe-Gefühle. Das 
lassen sich Reiseveranstalter etwas kos-
ten: Eine Nacht auf Mumbo Island kos-
tet inklusive Bootsfahrt etwa 90 Dollar 
pro Person, umgerechnet gut 80 Euro – 
ohne Verpflegung.

Doch entlang der Küste des drittgröß-
ten Sees Afrikas bieten auch andere Orte 
wie Nkhata Bay, Monkey Bay oder Sen-
ga Bay teilweise türkises und glasklares 
Wasser, das zum Schwimmen einlädt. 
Doch es sprechen Gründe dafür, es beim 
schönen Anblick zu belassen. Laut Ben-
no Kreuels besteht beim Baden das Risi-
ko, sich mit dem Erreger der Wurmer-
krankung Bilharziose zu infizieren – ins-
besondere in der Nähe von menschlichen 
Siedlungen. Der Tropenmediziner am 
Bernhard-Nocht-Institut für Tropenme-
dizin sagt: „Wenn man mit einem Boot 
rausfährt und vor einem Strand einer 
kleineren unbewohnten Insel schwimmt, 
ist das Risiko deutlich niedriger.“

2. Die Menschen sind herzlich und offen
Sungeni sitzt in einer unscheinbaren 
Hütte in Cape MacLear. Mit seiner Koch-
mütze und der weißen Jacke wirkt er wie 
ein Sternekoch am falschen Ort. Er lädt 
ein, auf einer Holzbank vor seinem 
„Black Pepper Café“ Platz zu nehmen. 
Sungeni bereitet vegetarisches Curry, 
Frühlingsrollen oder Karottenkuchen 
zu – eine gern gesehene Abwechslung zur 
malawischen Standardküche aus Mais-
mehlbrei oder Reis mit Bohnen. „Ich ver-
kaufe das Essen auch an die Einwohner 
hier, sie mögen die Frühlingsrollen sehr 
gerne.“ Wie Sungeni wirken fast alle 
Menschen in Malawi freundlich und of-Menschen in Malawi freundlich und of-Menschen in Malawi freundlich und of
fen. Insbesondere, wer sich mit Minibus-
sen und Taxis durch das Land bewegt, 
wird leicht in Gespräche verwickelt. 
Nicht umsonst wirbt Malawi mit dem 
Slogan „The warm heart of Africa“.

Die Reise in den „öffentlichen“ Ver-
kehrsmitteln (sie sind fast immer privat 
organisiert) kostet aber auch Zeit und 
Nerven. Es geht erst los, wenn die Fuh-
re rappelvoll ist. Für einen Sechssitzer 
bedeutet das: Auf zehn Leute wartet man 
mindestens, mit Kleinkindern auch gern 
mal dreizehn. Trotzdem gilt der Straßen-
verkehr als recht sicher. Und nicht nur 
der. „Die Kriminalitätsrate ist im regio-
nalen Vergleich nicht sehr hoch“, schreibt 
sogar das Auswärtige Amt. Was Dieb-
stähle und Einbrüche vor allem in grö-
ßeren Städten und in Touristenzentren 
aber nicht ausschließt.

3. Jetzt wieder Heimat der „Big Five“
Der Geländewagen ruckelt über die Pfa-
de des Liwonde National Park. Zur Lin-
ken glitzert der gleichnamige See, zur 
Rechten ragen die nach der Regenzeit 
dicht und grün überwucherten Hügel auf. 
„Wir haben hier viele Löwen und auch 
Geparden. Und Nashörner“, sagt der Gui-
de. Nur zeigen die sich diesmal nicht. 
Aber Elefanten, Büffel und Antilopen 
streifen zwischen den Bäumen umher.

Die „Big Five“ galten in Malawi bereits 
als ausgerottet. Doch Löwe, Elefant, Büf-als ausgerottet. Doch Löwe, Elefant, Büf-als ausgerottet. Doch Löwe, Elefant, Büf
fel, Leopard und Nashorn sind wieder zu 
finden, weil das Land den Wert des Öko-

Tourismus erkannt und Tiere umgesie-
delt hat. Nur lassen sich die meisten der 
fünf Großen nicht so leicht aufspüren, 
wie etwa in Kenia oder Tansania.

Die Nationalparks wie in Liwonde sind 
dafür leerer und günstiger. Schon für 
55 Dollar (50 Euro) bieten Lodges Unter-
kunft im Schlafsaal und eine Safari an – 
inklusive Mahlzeiten. Für etwas Geld ex-
tra lohnt sich im Liwonde-Nationalpark 
auch eine Bootsafari auf dem See, bei der 
sich oft Krokodile zeigen – und Fluss-
pferde. „Manchmal rammen sie verse-
hentlich beim Auftauchen das Boot, aber 
sie greifen nie an“, versichert der Guide.

4. Ein gutes Ziel für Wanderer
Die Mittagssonne nimmt beim Aufstieg 
auf das Nyika-Plateau keine Rücksicht. 
Doch die Aussicht lohnt sich. Während 
zur einen Seite die hügelige Landschaft 
mit kleinen Häusern liegt, breitet sich auf 
der anderen hinter Klippen der Lake Ma-
lawi aus. Das Nyika-Plateau im Norden 
des Landes ist eine der vielen Gegenden, 
die Malawi besonders zum Wandern at-
traktiv machen. „Die meisten Besucher 
kommen ab März“, sagt Wander-Guide 
Christopher. Dann endet langsam die Re-
genzeit, die mitunter zwar für Über-
schwemmungen sorgt. Doch wer den 
richtigen Zeitpunkt zum Ende der nas-
sen Periode erwischt, erlebt eine beson-
ders grüne Landschaft.

Auch im Süden nahe der Stadt Zomba 
lässt es sich gut wandern. Während man 
auf dem Zomba Plateau mit rund 
2000 Metern Höhe an einem Tagestrip 
ohne Guide wandern kann, empfiehlt sich 
für den Aufstieg zum Mount Mulanje 
eine Mehrtagestour mit Guide. Das Mu-
lanje-Massiv ist mit 3002 Metern die 
höchste Erhebung Malawis und bietet 
verschiedene Routen mit Übernachtun-
gen in Holzhütten und toller Aussicht.

5. Malawi ist ein Fahrradland
Mit sechs Bierkisten auf dem Gepäckträ-
ger versucht ein Mann, sein Fahrrad über 
die Straße zu bewegen. Vergeblich. Das 
Rad kippt um, immerhin gehen nur we-
nige Flaschen zu Bruch. Was skurril 
klingt, ist in Malawi Alltag.

Alles, was auch nur mit einem Hauch 
von Fantasie auf einen Gepäckträger 
passt, transportieren die Malawier per 
Rad. Die meist schwarzen Herrenräder 
dienen auf diese Weise auch als Taxi und 
ersetzen in vielen Orten die in Afrika 
sonst so verbreiteten Motorradtaxis. 
Dass Malawi ein Fahrradland ist, hat auch 
finanzielle Gründe: Malawi zählt noch 
immer zu den ärmsten Ländern der Welt.

Selbst in den kleinsten Dörfern gibt es 
oft eine Fahrradwerkstatt, die Reifen 
flickt oder gebrochene Stangen schweißt. 
Was für die Malawier von Alltagsnutzen 
ist, kann auch Hilfe in der Not auf Rad-
reisen sein. Vereinzelt sind sogar Bike-
packer mit ihrem leichten Gepäck am 
Rahmen in den Hügeln unterwegs. Und 
werden wie die Wanderer mit Aussich-
ten auf Seen und Berge belohnt. dpa

Ins „warme 
Herz“ Afrikas
Kenia, Tansania, Mosambik – aber Malawi? Selbst bei Afrikafans wird das 
Land oft unterschätzt. Dabei laufen Safaris hier meist entspannter ab, 
und Radreisende freuen sich über ein Werkstattnetz. Von Julian Hilgers

So lässt es sich aushalten: auf einem 
Liegestuhl in der Nkhata Bay am Lake 
Malawi.

„Black Pepper Café“: Hier bereitet 
Koch Sungeni vegetarisches Curry, 
Frühlingsrollen oder Karottenkuchen 
zu. Foto: Julian Hilgers/dpa
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Das Nyika-Plateau ist eine 
der vielen Gegenden, die Ma-
lawi zum Wandern attraktiv 
machen: „Die meisten Besu-
cher kommen ab März“, sagt 
Wander-Guide Christopher. 

Fotos: Julian Hilgers/dpa

Service
Anreise: Aus Deutschland 
gibt es keine Direktflüge nach 
Malawi. Umsteigeverbindun-
gen gehen größtenteils über 
Nairobi und Addis Abeba.

Reisezeit: Die Regenzeit in 
Malawi deckt sich in etwa 
mit dem deutschen Winter 
und geht von Dezember bis 
März. Als die beste Reisezeit 
gelten die Monate April bis 
September.

Unterwegs: Wer nicht auf 
Radreise ist, greift auf Mini-
busse und Taxis zurück. Zwi-
schen den drei größten Städ-
ten Lilongwe, Blantyre und 
Mzuzu fahren Busse privater 
Unternehmen.

Gesundheit: Das Auswärti-
ge Amt rät zur reisemedizini-
schen Beratung. Für die Ein-
reise aus Deutschland sind 
keine Pflichtimpfungen vor-

geschrieben. Bei Ausreise 
jedoch darf laut WHO-Vor-
gaben die letzte Polio-Imp-
fung maximal ein Jahr zu-
rückliegen. Malawi zählt zu 
den Malaria-Risikogebieten.

Auskünfte: Unter www.ma
lawitourism.com stellt ein 
malawisches Marketingkon-
sortium nützliche Informa-
tionen zu Aktivitäten und 
Unterkünften bereit.

den Malaria-Risikogebieten.

 Unter www.ma-

-
Begehrtes Fotomotiv auf Safari: Begehrtes Fotomotiv auf Safari: 
ein Elefant im Liwonde National 
Park. Foto: Julian Hilgers/dpa
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Reisenotizen

Betrugsmasche bei 
Ferienhäusern
Seeheim-Jungenheim. Vorsicht bei der Fe-
rienhausbuchung: Immer wieder verlie-
ren Reisewillige Geld, weil sie auf betrü-
gerische Websites hereinfallen. Der Ver-
band Deutscher Ferienhausagenturen 
(VDFA) berichtet von sich häufenden Be-
trugsmeldungen seit Jahresanfang. Die 
Masche: Ferienhäuser werden preisgüns-
tig angeboten, bei 100 Prozent Anzahlung 
gibt’s noch mal Rabatt. Einige Zeit nach 
der Zahlung storniert die Vermittlungs-
agentur jedoch die Buchung – etwa we-
gen eines vermeintlichen Defekts am 
Haus. Auf die Rückzahlung des Geldes 
wartet man dann vergeblich. Wer ein Fe-
rienhaus bucht, sollte bei auffallend 
günstigen Angeboten für Top-Häuser 
skeptisch werden – insbesondere, wenn 
der Preis gleich komplett fällig wird. Üb-
lich sei eine Anzahlung in Höhe von 
20 Prozent, so der Verband. Nur bei kurz-
fristigen Buchungen wird der komplette 
Preis sofort fällig. Der Verband hat un-
ter „https://gemeinsam-gegen-ferien-
hausbetrug.de/“ Tipps zusammenge-
stellt, worauf zu achten ist. Auf einer wei-
teren Website werden Adressen gelistet, 
für die es Warnungen gibt: „www.vdfa.
de/aktuelle-betrugsmeldungen“. dpa

Bürger entscheiden 
über Hotel-Neubau
Schliersee. Im Streit um einen Hotel-Neu-
bau im oberbayerischen Schliersee wer-
den im Mai die Bürger entscheiden. Der 
Gemeinderat des Orts beschloss einstim-
mig, einen Bürgerentscheid zuzulassen, 
wie die Gemeinde mitteilte. Als Datum 
setzten die Räte den 5. Mai fest. Die Bür-
gerinitiative Schlierseer Hof hatte unter 
dem Motto „Schliersees Schönheit be-
wahren – kein Megahotel am See“ für das 
Bürgerbegehren rund 1300 Unterschrif-Unterschrif-Unterschrif
ten gesammelt. Das sind etwa doppelt so 
viele, wie in dem 7000-Einwohner-Ort 
nötig gewesen wären. Die Eigentümer 
des in die Jahre gekommenen Schlierseer 
Hofs wollen das Haus abreißen und grö-
ßer neu bauen. Sie argumentieren, eine 
Sanierung sei teurer als der auf 55 Mil-
lionen Euro veranschlagte Neubau. Geg-
ner kritisieren das rund 90 Meter lange 
und knapp 24 Meter hohe geplante Ge-
bäude als zu groß und zu wuchtig. „Wir 
befürworten die umfassende Renovie-
rung, den Umbau oder den maßvollen 
Neubau des Schlierseer Hofs“, teilte ein 
Sprecher der Bürgerinitiative mit. dpa

Flughafen Heathrow 
wieder mit Plus
London. Erstmals seit der Pandemie hat 
der größte britische Flughafen London-
Heathrow wieder ein leichtes Plus er-
zielt. Wie der Betreiber mitteilte, betrug 
der Vorsteuergewinn im vergangenen 
Jahr 38 Millionen Pfund (44,4 Mio. Euro). 
Im Vorjahr hatte Heathrow ein Minus 
von 684 Millionen Pfund gemeldet. Zu-
letzt hatte das Drehkreuz 2019 einen Ge-
winn geschrieben. Die Passagierzahlen 
seien um gut ein Viertel auf 79,2 Millio-
nen gestiegen, teilte der Flughafen wei-
ter mit. Vor allem der Dezember sei so 
geschäftig wie nie gewesen. Für 2024 
rechnet Heathrow mit einem Sprung auf 
81,4 Millionen Reisende – mehr als im Re-
kordjahr 2019 mit 80,9 Millionen. dpa

Die Burgenstraße für 
Wohnmobile
Heilbronn. Die touristisch besonders at-
traktive Burgenstraße wird 70 Jahre alt. 
Zu diesem Anlass wurde die Broschüre 
„Entdeckertouren mit dem Wohnmobil“ 
jetzt neu aufgelegt. Die traditionsreiche 
Ferienstraße führt von Mannheim über 
780 Kilometer bis nach Bayreuth, vorbei 
an mehr als 60 Schlössern und Burgen 
durch Neckartal, Fränkische Schweiz und 
Frankenwald. Unter dem Motto „Schät-
ze entdecken“ bietet die Route insbeson-
dere Wohnmobilisten eine Reise durch 
die Epochen – Burgen, Schlösser, char-
mante Städtchen und bekannte ge-
schichtsträchtige Orte. Die 60-seitige 
Broschüre ist kostenlos im Online-Shop 
der Burgenstraße erhältlich. Unterteilt 
in fünf Etappen zwischen 83 und 178 Ki-
lometern Länge führen die Entdeckertou-
ren zu über 40 Stellplätzen. Die 1954 ins 
Leben gerufene Burgenstraße zählt zu 
den traditionsreichsten Ferienstraßen 
Deutschlands. red

Info: www.burgenstrasse.de

In Nordwales wollen die meisten Besucher einmal auf den Snowdon steigen. Deshalb ist der Berg 
überfüllt und verdreckt. Den Massen entgeht man auf anderen Routen in der Region. Von Philipp Laage

Wandern in Wales

D ie Luft an diesem Märztag 
ist so klar, dass die erste 
Aussicht der Tour weit 
über die Irische See reicht, 
zur Isle of Man, mehr als 

100 Kilometer entfernt. „Wir haben aus-
gesprochenes Glück“, sagt Tim Jones. 
Der 60-jährige Waliser muss es wissen. 
Jones ist leidenschaftlicher Wanderer. 
Und stellvertretender Vorsitzender der 
Behörde, die sich um den beliebtesten 
Nationalpark in Wales kümmert: Eryri, 
besser bekannt als Snowdonia.

Der Guide steht auf einer Anhöhe im 
Cwm Idwal, einem von der Eiszeit ge-
formten, natürlichen Amphitheater im 
Norden des Nationalparks. Die umliegen-
den Felswände thronen um einen Ge-
birgssee, den Llyn Idwal. Die Bergkäm-
me scheinen nur leicht von Schnee über-
zuckert zu sein, das Ende des Winters 
liegt schon in der Luft. Eine hervorragen-
de Zeit, um in Snowdonia zu wandern. 
Die Landschaft entfaltet dann einen be-
sonderen Reiz – und es ist kaum jemand 
sonst unterwegs.

Besuchermassen werden zum Problem
Die mit Abstand populärste Tour in Ery-
ri führt auf den Snowdon, auf Walisisch 
Yr Wyddfa, der höchste Gipfel Großbri-
tanniens außerhalb von Schottland – und 
deshalb überlaufen. Mehr als 600.000 Be-
sucher kommen jedes Jahr, um einmal auf 
dem Berg zu stehen.

Tim Jones rät Wanderern, die Ruhe su-
chen, von der Besteigung ab. „Man be-
kommt kein Gefühl für die einsame 
Schönheit der Berge“, sagt er. Während 
der Pandemie habe man am Yr Wyddfa 
sogar menschliche Ausscheidungen ge-
sehen. Der Müll sei erschreckend gewe-
sen. Der Park hat eine Kampagne gestar-
tet, um den Berg plastikfrei zu bekom-
men und Besucher zu sensibilisieren. Der 
Overtourism mit seinen negativen Be-
gleiterscheinungen zeigt sich auch hier 
in Nord-Wales. Auf die höchste Erhebung 
wollen alle, so etwas zieht die Massen 
an, nicht anders als in den Alpen. Dabei 
ist eine winterliche Wanderung durchs 
Cwm Idwal um einiges reizvoller.

Cwm Idwal ist das älteste Naturreser-
vat in Wales, es schützt die arktisch-al-
pine Flora. Ausgangspunkt für Wande-
rungen ist der Parkplatz beim Idwal Cot-
tage, ein Besucherzentrum an der Stra-
ße. Ziel des Tages ist Devil’s Kitchen, auf 
Walisisch Y Twll Du. Das „Schwarze 
Loch“ ist ein markanter Riss im Fels. 
Geht man links daran vorbei, gelangt man 
auf die Glyderau-Bergkette. „Um ganz 
nach oben zu steigen, ist es heute zu ver-
eist“, sagt Jones. Ohne Steigeisen sei das 
Risiko zu hoch. Die Natur lässt sich auch 
bestens im Tal genießen, bei einer Um-

rundung des Sees. Der Pfad führt bald 
rechts vorbei, steigt an. Hier bleibt der 
Schnee liegen und überzieht die Steine. 
Eiskristalle glitzern an den Gräsern.

Die Illusion von Wildnis
Jones hält Ausschau nach wilden Ziegen. 
„Man riecht sie, bevor man sie sieht“, 
sagt er. „Normalerweise fliehen sie, wenn 
man ihnen zu nahe kommt. Aber ich habe 
auch schon Leute gesehen, die sie gefüt-
tert haben.“ So hinterlässt der Mensch 
stets seine Spuren. „Viele glauben, das 

hier sei echte Wildnis“, sagt Jones. „Aber 
diese Berge sind nicht wild.“ Ähnlich wie 
im kargen schottischen Hochland gab es 
hier einmal Wälder, doch sie wurden ge-
fällt. Auch die Schafzucht hat die Land-
schaft geformt. „Das war Heideland“, 
sagt Jones und zeigt auf eine Pflanze. 
„Davon würde es hier sehr viel mehr ge-
ben ohne die Schafe.“ Erst in größeren 
Höhen wachsen geschützte alpine Pflan-
zen wie die Snowdon-Lilie, Alpen-Frau-
enmantel und ein Moos-Steinbrech mit 
dem hübschen Namen Purpurmantel.

Auch der Klimawandel verändert das 
Gebirge. Wegen der höheren Tempera-
turen gehen die arktisch-alpinen Pflan-
zen ein, der Rhododendron breitet sich 
aus, eine invasive Art. Ein Problem sei 
auch das Grauhörnchen, sagt Jones. Es 
wurde aus Nordamerika eingeführt und 
hat das rote Eichhörnchen fast verdrängt.

Wir steigen weiter auf. Das Gestein 
ist nun von einer ordentlichen Schicht 
Schnee überzogen. „In harten Wintern 
tragen die Felsen hier lange Eiszapfen“, 
sagt Jones. Dann kommen Eiskletterer.

Devil’s Kitchen ist nahe. Das Gelände 
wird unwegsamer, die Steigung nimmt 
zu. Die Tradition der Waliser sieht kei-
ne Wegweiser in der Natur vor, erklärt 
Jones. Deshalb muss man den Pfad 
manchmal suchen. Das lohnt sich: Der 
Blick zurück über den Idwal-See ist spek-
takulär.

Benannt sind Tal und See nach einem 
Prinzen, Idwal. Der Sage nach wurde der 
Junge von einem neidischen Cousin in 
dem Gewässer ertränkt. So benannte der 
König den See nach ihm. Tatsächlich 
starb der Prinz in einer Schlacht, mögli-
cherweise wurde er hier bestattet.

„Die Legende besagt, dass seitdem 
kein Vogel über den See fliegt“, sagt Jo-
nes. „Aber das ist Blödsinn.“ Neben 
Dachs und Rotfuchs zählt der Rabe zu 
den größten Raubtieren der Region. 
Manchmal sieht man ihn über den Ber-
gen kreisen. Zu hören ist er heute aber 
nicht. So bleibt man stehen, fast andäch-
tig in dieser stillen Winterwelt, und hört 
tatsächlich: nichts. Wunderbar. dpa

Service
Anreise: Der Snowdonia-Nationalpark liegt im 
Nordwesten von Wales. Am schnellsten er-
reicht man den Park mit einem Mietwagen von 
Liverpool und Manchester aus (Direktflüge ab 
Deutschland). Alternativ mit dem Zug nach 
Bangor und von dort mit dem Bus zum Wan-
derparkplatz.

Wandern: Neben Cwm Idwal gibt es weitere 
reizvolle Touren, die sich für erfahrene und gut 
ausgerüstete Wanderer auch im Winter eig-
nen: The Snowdon Horseshoe; High Carned-
dau ab Llyn Ogwen aus; Y Garn, Glyderau und 
Tryfan ab Ogwen; Moel Siabod ab Capel Curig. 
Anbieter u.a. Adventure Tours UK (https://ad-
venturetoursuk.com).

Informationen: www.visitwales.com

N 25 km

Bangor Liverpool

Manchester

Birmingham
Newtown ©
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Snowdonia-NationalparkSnowdonia-Nationalpark

Blick auf den Gebirgssee Llyn Idwal – auf dem Weg zur Devil’s Kitchen unbedingt zurückschauen! Foto: Philipp Laage/dpa

Die Natur 
lässt sich 

auch bestens im 
Tal genießen, 
rings um den See.

Guide Tim Jones (l.) und seine 
Behörde kümmern sich um 
„Snowdonia“, den beliebtesten 
Nationalpark in Wales.

Aufstieg zur Devil’s Kitchen im 
März – die Felsbrocken (u.) 
sind nur leicht mit Schnee 
bedeckt.

überfüllt und verdreckt. Den Massen entgeht man auf anderen Routen in der Region. 

-
gesprochenes Glück“, sagt Tim Jones. 
Der 60-jährige Waliser muss es wissen. 
Jones ist leidenschaftlicher Wanderer. 
Und stellvertretender Vorsitzender der 
Behörde, die sich um den beliebtesten 
Nationalpark in Wales kümmert: Eryri, 

Der Guide steht auf einer Anhöhe im 
-

formten, natürlichen Amphitheater im 
-
-
-
-

zuckert zu sein, das Ende des Winters 
-

de Zeit, um in Snowdonia zu wandern. 
-

sonderen Reiz – und es ist kaum jemand 

Guide Tim Jones (l.) und seine 
Behörde kümmern sich um 
„Snowdonia“, den beliebtesten 
Nationalpark in Wales.

Aufstieg zur Devil’s Kitchen im 
März – die Felsbrocken (u.) 
sind nur leicht mit Schnee 
bedeckt.
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Kreuzworträtsel 

Labyrinth

Folge dem Weg des Traktors. Welcher Sack wird mit Getreide gefüllt?

A
B

D
C

-DMW-

Kreuzwortrose

Von außen nach innen sind Wörter nachstehender Bedeutungen zu bilden.

1
2

3

4

5

6

7

8
9

10

11

12

13

14

15

16

 1 Flüchtlingszug
 2 Wandverzierungsstreifen
 3 Sittenlehre
 4 Salzstange (engl.)
 5 griech. Vorsilbe: über...
 6 Dichtkunst, Poesie
 7 dt. Schriftsteller (Heinrich) † 
 8 dt. Schauspielerin 

(Hannelore)

 9 Bedrohlichkeit einer Lage
 10 nordischer Kobold, Dämon
 11 großfüßiger Kranichvogel
 12 zweizinkige Erdhacke
 13 Hubschrauberdrehflügel
 14 Schöpfer des Sherlock 

Holmes † 1930
 15 Kalbsbrustdrüse
 16 lateinisch, englisch: Irrtum

Sudoku

Das Diagramm ist mit den Zahlen 1 bis 9 aufzufüllen. Dabei darf jede Zahl in jeder 
Zeile und jeder Spalte sowie in jedem 3×3-Feld nur einmal vorkommen.

7 4 6
8 6 2

3 9 6
2 1

5 1 2
9 4

5 9 3
4 8 1

6 3 7

719284356
862135974
534967128
486592713
375618249
291473865
147859632
953726481
628341597

Kreuzwortrose: 
1 Treck, 2 Fries, 
3 Ethik, 4 Stick, 
5 hyper, 6 Lyrik, 
7 Boell, 8 Hoger, 
9 Ernst, 10 Troll, 
11 Ralle, 12 Karst, 
13 Rotor, 14 Doyle, 
15 Bries, 16 error

Labyrinth:

AUFLÖSUNGEN

Silbenrätsel
Aus den folgenden Silben sind  

Wörter mit nachstehenden  
Bedeutungen zu bilden.

ad – au – auf – check – cken – ckung – 
duld – eda – er – frei – ge – ge – ge – 
gramm – hen – kis – klet – lig – line – 

lis – mer – on – pflue – qui – rei – sam – 
selt – sen – spiel – te – te – to – un – 

vent – wicht – wil

Die zweiten und fünften Buchstaben – 
jeweils von oben nach unten gelesen – 

ergeben ein Zitat aus „Schneeglöck-
chen“ des deutschen Dichters Joseph 

von Eichendorff (1788 – 1857).

 1 Unterschrift, Signatur

 2 Mangel an Beherrschung

 3 holl. Käsesorte

 4 Vorweihnachtszeit

 5 merkwürdig

 6 Erfrischung

 7 Früchte vom Baum, Strauch 
abnehmen

 8 ohne Zwang

 9 sich öffnen

 10 Schwere

 11 ugs.: Kontrollverzeichnis

 12 das Bergsteigen

 13 Kopfunterlage im Bett

 14 Spaß, Unterhaltung im Netz

1 Autogramm, 2 Ungeduld, 3 Edamer, 
4 Advent, 5 seltsam, 6 Erquickung, 
7 pfluecken, 8 freiwillig, 9 aufgehen, 
10 Gewicht, 11 Checkliste, 12 Klette-
rei, 13 Kissen, 14 Onlinespiel = Und 
der Fruehling, den sie weckten ...

Südtiro-
ler rote
Rebsorte

Hunde-
sportart
(engl.) 6

Lebens-
bund

Noten-
zeichen
im Mit-
telalter

Schreib-
stift-
einlage

anglo-
amerik.
Flächen-
maß

kanad.
Politiker
(Justin)

unge-
hobelter
Kerl

Aktion,
Handlung 4

abnehm-
bare Auto-
dachkon-
struktion

Erfinder
des
Gasglüh-
lichts †

Haupt-
stadt v.
Loth-
ringen

Medi-
zinerin

Hand-
werker;
Künstler

Marine-
unter-
offizier

greiser
griech.
Sagen-
könig

Anhäng-
lichkeit

Stadt bei
Potsdam

engl.,
franz.:
Gesicht

glut-
flüssiges
Tiefen-
gestein

Kollege,
Gefährte
it. Bild-
hauer †

Reiter-
sitz

engl. Stadt

Positions-
bestimmung

5
Gewürz-
pflanze

Destil-
lations-
gefäß

Lager-
stätte
von Mi-
neralien

japan.
Papier-
falt-
kunst

Staat in
Vorder-
asien

Stilphase
der eng-
lischen
Kunst

gesel-
lige
Veran-
staltung

Gift-
zwerg
bei
„Wickie“

Linsen-
brenn-
punkt

furcht-
erregend

sich
mehr-
mals ver-
beugen

veraltet:
Bestän-
digkeit

abge-
sondertes
Stadt-
viertel

älterer
Anschluss
Fernseher-
DVD-Player 9

alt-
römische
Silber-
münze

Landenge

1
scharfe
Kante

Zirkus-
kunst

Jugendli-
cher (Kf.)

so lang,
so weit

indi-
scher
Gaukler

Südasiat

Ver-
stärker-
röhre (3
Elektr.)

Aufruhr,
Em-
pörung

altröm.
Göttin
d. Herd-
feuers

Wagen-
ladung

an-
gesehen,
geachtet

verfal-
lenes
Bauwerk

Kolben-
schub-
stange

Abk.:
Electronic
Stability
Control

Kfz-Z.
Tir-
schen-
reuth

Teig-
ware

männlich
(Med.)

Modetanz
der 60er-
Jahre

Kraft,
Stärke
(engl.)

ugs.:
Hiebe

Haus-
haltsplan

Gebieter
Haupt-
stadt
Zyperns

Fluss
zum
Niger

Ver-
kaufs-
aus-
stellung

Bienen-
männchen

Stadt in
Florida

Strom
der Py-
renäen-
halbinsel

Vorn. des
Sängers
Presley
† 1977

spa-
nisch:
Küste

genau

Berliner
Bildhauer
(Reinhold)
† 1911

Hoch-
ebene,
Tafel-
land

Schiffs-
junge
(see-
männ.)

bibl.
Volk

weibl.
Vorname Truthahn Frauen-

name

Tonart
auf dem
Grund-
ton g

veraltet:
Wechsel

Schmerz
am
Gebiss

britan-
nischer
Sagen-
könig

Gewäs-
ser in
Nord-
amerika

norweg.
Kronprin-
zessin:
Mette-...

Furcht
ugs.:
nervös,
verrückt

starker
Zweig
Kolben-
getreide 3

10
Stiller
Ozean

männl.
Vorname

Lippen-
blütler,
Stauden-
pflanze

lange
krank,
leidend

Kfz-Z.
Lichten-
fels

arabi-
sches
Gruß-
wort

schnell,
zügig

bayer. u.
österr.
Männer-
name 8

Musik:
sehr,
ziemlich
(ital.)

leere
Buch-
seite

Zwangs-
arbeit

Meeres-
stachel-
häuter

Ketten-
gesang

Ama-
zonas-
Zufluss

prächtig,
ausge-
zeichnet

Selbst-
laut Junge

Betreuer
von Stu-
dienan-
fängern

Abk.:
lami-
niert

fruchtb. Bo-
denschicht
Pferd bei
Karl May

kleines
Orchester

kurz für:
Mikrofon

erbit-
terter
Gegner

nordital.
Burgruine
(Gang
nach ...)

Spaß-
macher
am Fürs-
tenhof

eine
Region
betref-
fend

frz. Ko-
mödien-
dichter
† 1673

einer
der drei
Muske-
tiere

Titel des
nicht brit.
Grafen
(engl.)

sport-
licher
Erfolg

Stadt am
Isonzo
(Italien)

Anreise-
weg kurz
vor dem
Ziel

Schwel-
lung

orient.
Reis-
brannt-
wein

ugs.:
schnell

die
Sonne
betref-
fend

Fluss
zum
Duero
(Spanien)

See-
jungfer

blau zün-
gelndes
Herd-
feuer

Stoffbär
karib.
Insel-
gruppe

Foto
vom
Negativ

germa-
nischer
Gott des
Donners

nur
gedacht 7

Donau-
Zufluss
in Öster-
reich

dt.
Dichter
(Achim
von) †

die
Alpen
betref-
fend

Schläge,
Prügel

Epos
von
Homer

ausge-
storb.
neuseel.
Vogel

russ.
Tabak 2

bewährt,
getestet

wohl-
tuend,
erfreu-
lich

Kurzwort:
US-Ame-
rikaner

unum-
stößlicher
Grundsatz
(griech.)

Abk.:
Inter-
city-
Express

amerik.
Popdiva
(Jennifer)

griech.
Sagen-
könig

dt.
Schla-
gerkom-
ponist †

auf
gutes
Aussehen
bedacht

ein
Körper-
teil

Erdloch

pakistan.
Politikerin
(Benazir)
† 2007

skand.
männ-
licher
Vorname

Auspuff-
ausstoß

Kfz-Z.
Monte-
negro

Koseform
von
Eduard

strafende
Gerech-
tigkeit

Kfz-Z.
Holz-
minden

span.
Provinz
und
Stadt

®

su2628-0140

Satteldach (1-10)
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